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Auf mehr als 380 Müliar-

den Ostmark wollen die „DDR“
and die Sowjetunion nach einem

eschlossenen Abkommen
ihier Wärehanateusch in den Jah-

ren 1986 bis 1990 steigern. CS. 4)

«tat fine Steigerung der Veitei

-

j:pirffMusgaben um 6.58 Prozent

d«r Entwicklungshilfe um
-t-k-v: Prozent sieht der japa-

JJS* Haushalt für 198&87 vor.

tw gesamte Haushaltsvolumen
Trätet sich nur um drei Pro-

Offerte: DieUSAsmö nach Anga-
ben von Präsident Rgpgan bereit,
als Garant einer Lösung in Afgha-
nistan zu dienen, solange diese
den vollständigen Abzug fremder
Truppen, echte Unabhängigkeit
und die Rückkehr der Millionen
von afghanischen Flüchtlingen
einschließe. (S. 8)

otenMuk.

Urteil: Zu lebenslanger Haft wur-
de von einem Mffitiirgericht in
Suez der ägyptische Polizist ver-
urteilt, der am 5. Oktober auf der
Sfoai-Halbinsel sieben igrn«4ia«Vw»

1

v»

Vr ^
S * Ö KU* 3 ö&-Jn*

C^>Hfc*fcC'lxan hat nach eigenen

Angaben im Golf von Oman den

dänischen Frachter „Homeland“

nnt nnd 60 Tonnen für den Irak

bestimmten. Sprengstoff aufge-

bafht^ Das Schiff wurde in einen

Iranisch® Hafengebracbt^-Nach

Angabe- ans SchifCahrtskreisen

dant Iran wegen der ständigen

ĵ
whpn Iaiftangriffe die SchKe-

SMaMtae Bei den seit Jahren
blutigsten St»mmesk&mpfen

.
bei

denen Zulus und Pondas bei Dur-
ban znsammenstießen, starben in
der Weihnachtswoche 68 Men-
schen. 21 weitere kamen bei poli-

tisch motivierten Unruhen, meist
Zusammenstößen zwischen rivali-

sierenden schwarzen Gruppen,
ums Leben.

chäftsleit«

4'r-

pHtayr Nach zweiWochen konnte
^j^slawiscbe Regimekritiker

r ' ’* Krankenhaus ver-

worfen war.

godan: Ak Thrmin für die ersten

ParJainentswahlen in dem norf-

nfv,WwrhwiLand sät rund zwei

Jahnäsxtenist April 1986 festge-

Wgt woidsh: Die Wahlen waren

von den neuen Machthabern nach
fom Militärputsch im vergange-

ywi April versprochen worden.

Kriegsredtt: Das seit 1977 in Pa-
kistan geltende Kriegsrecht wird
nach eins1Meldung der amtlichen
pakistanischen Nachrichtenagen-
tur heute aufgehoben. Präsident
Zia woüe seine Entscheidung auf

einer Sondersitzung des Parla-

ments bekanntgeben.

Gestoppt Ein barsch für Frie-

den in Mitfelamerilca*, an dwn
rund 200 junge Leute aus 24 Län-
dern teilnehmen, ist von Hondu-
ras an der Grenze gestoppt wor-
den. (S. 8)

WELT-Report Spanien
Vom 1. Januar 1986 an wird Spanien Vollmitglied der EG
sein. Zusammen mit dem iberischen Nachbarn Portugal be-

steht das politisch geeinte Europa dann aus zwölf Partnern.

Für Spanien bedeutet dies die endgültige Rückkehr zur De-
mokratie. Doch dieser Weg bleibt umkehrbar, solange nicht

die Wirtschaft europäisches Niveau erreicht. Serien 1-X

WIRTSCHAFT

» “71

er und Ingenieur

SmpK Deutliche Fortschritte

auf dem Wegm einem einheiüi-

rhpn europäischen Binnenmarkt
erwartet die EG-Kommission für

1986. Die Niederlande und Groß-

britanniöi, die 1986 nacheinander

den EG-Vorsitz führen, haben be-

reits ein Axbeitsprogramm ausge-

arbeitet, wonach mehr als 100

Richtlinien und Verordnungen
zum Binnenmarkt verabschiedet

werden sollen- (S. 9)

imWat von rund 10,1 Milliarden

DM. Die Hoechst-Tochter hat be-

reits eine Bundesbürgschaft bean-
tragt (S. 9)

Verstaatlichung: In Peru sind die

Anlagen der US-Olgeseflschaft

Bdco Petroleum verstaatlicht

worden, weü der Konzern angeb-

lich heue Auflagen da Regierung
abgelehnt hatte. (S. 10)

«,r

GroSaultrag: Der Dortmunder
Ottmie-Anfagenbaner Uhde ver-

handeK mit der Sowjetunion über

emen Auftrag zum Bau einer

schlüsselfertigen Polyesteranlage

ÜS-Aktien: Wall Street rechnet

mit aner Fortsetzung der Hausse
bis mindestenszum Frühjahr. Der*
traditionelle Spurt an den Aktien-

märkten bat erwartungsmaß auf

breiter Ffcont eingesetzt (S. 9)

KULTUR

sehen MitaiM

.»?

Ausschließlich Künst-

km, die entweder aus Schleswig-

Holstdnstammen, hierleben odö*
lebten Ist das neueste deutsche

ftSnstnsv für die Kunst des 20.

tohrtrierts auf Schloß Gottorf

miSddsiwiggewidmet Zu finden

rind Wer unter anderem Werke
von/ Schmidt-Rottluff, Heckei,

Kirchner und NoHe. (S. 13)

Man: ChagaU: Er war ein gebore-

ner Graphiker, obwohl er es lange

selber nicht gewußt hat fine sä-
ten vollständige Ausstellung der

Graphiken Chagalls, zusammen
getragen von den Landesmuseen
Mainz und Munster, ist derzeit in

Mainz zu sehen. Gezeigt werden
die wichtigsten Zyklen (bis 1966)

und etwa 30 finzdblatter. (5. 13)

SPORT
IflBhaB: Rudi Gutendorf (59) ist

neuer Ttainer des Beriiner Zweit-

Üga-Vetdna Hertha BSC. Guten-
dorf wurde bis 30. Juni 1987

Sportdirektor, Cbeftrainer und
Manager in Personalunion. (S. 6)

AUS ALLER WELT
«OnkelP5V; Nach 15 nicht gera-

gte sorgenfreien Jahren kommt
das Ans für Hamburgs weltbe-

rühmten Treff der Freunde von
Jazz, Bock, Folk und Pop. (S. 14)

Nach den Anschlägen: Rom
und Wien geraten unter Druck
Forderungen nach Revision des Nahost-Kurses / Fatah-Mitglied als Täter?

Skk Ohne den unter Alkoholpro-

blemen leidenden finnischen

Olympiasieger Matti Nykänen be-

ginnt heute in Oberstdoif die 34.

deutschüsterreichische Vier-

Schanaen-Tournee. (S. 7)

Marth Die amerikanische Verhal-

teraftsscherin Dian Fossey, die

Außerdem lesen Sk in dieser Aasgabe:

DER KOMMENTAR

Genug der Worte
ALFONS DALMA

sich indenvergangenen 18 Jahren

mit Studien über wüd lebende

Gorillas in Ruanda beschäftigte,

ist in ihrer Hütte am Berg Visoke

ermordet worden. (S. 14)

Wetter: Im Süden Schneefell,

sonst trocken. Um minus 1 Grad.

. r. Metawteu: Frieden-was ist das?

. . :> (} * UiUutikel von Wilfried Hertz-
- ‘

, S.2

Skispringer: Nykänen und der

Alkohol - Seine Landsleute: Ein

Tropfen tätetnicht S.7

^ Auch ohne Mauern ist

^2-VtBädC^ eine Festung der Chi-

«ren-Von Jochen Hehn S.S

TwriwbcrkM Beuen: Rau
B&nser in Verlegenheit -

Guratzsch S.4

JtedUwnl: Trotz heftiger Reak-
>> nun ritte London Hofflnungs-

\y Mteteri^VonlLGateftnann SLS

DW. Bonn
Die Regex-ungen inRomundWien

stehen nach den jüngsten Terroran-
schläKn unter dem starken Druck
der Öffentlichkeit, ihre pro-palästi-
nensische NahostrPolitik zu korrigie-
ren. Die VemBhiminpm der überie-
benden Täter erbrachten allerdings
nur vage Hinweise, wer die Hinter-
männer der Gewalttaten sind. So war
sich die Regierung in Jerusalem zwar
einig, daß für die Anschlags auf die
Schalter der Fluglinie fi Al Vergel-
tung geübt werden müsse, stand aber
nach eigenen Eingeständnis noch vor
dem Problem, die Verantwortlichen
ausfindig zu machen. Insgesamt wa-
ren 18 Menschen »mg Leben gekom-
men, darunter vier Tenoristen.

Aufsehen erregte der Bericht der
britischen Zeitung Jylaü. on Sunday“

,

wonach auf riTF»i TrrtpmatinnateTi

häfen die PLO für Duty-Free-Shops
Lizenzen erhalten habe. Die Organi-

sation, so die Meldung, wolle über
diese Läden Waffen schmuggeln. Es
liawHflp sich um drei aftikanisrhp

Flughäfen mit direkten Flugverbin-

dungen nach Europa, hieß es.

ALFONS DALMA, Rom
Die Schreckensbotschaft, die in

den Taschen des überlebenden arabi-

schen Taroristen von Fnmndno ge-

funden worden ist und in der mit
fortgesetztem Terror „auch gegen Eu-
re Kinder* gedroht wird sowie die

Untersuchungen über das Attentat
von vergangenem Freitag nähren die

Kritik an der bisher - vor allem von
Außenminister Andreotti - gepfloge-

nen Araber- und PLO-freundlichen
Politik. Fast allgemein wird festge-

steRt, daß die bisher von Andreotti

SETTEN 3 UND 5:

Weitere Beiträge

TextiUndnstrie: Weltweit 40 Fir-

men mit mehr als einer Milliarde

Mark Umsatz S.U

Fernsehen: Wickert in TTODers

Fußspuren - Das JPuiser Jour-

nal" febt wiederauf S.12

Pxnkntx: Der Krieg und die verlo-

renen Jahre - über das Schicksal

derTrümmerfrauen S.13

;L‘

verwendete Formel von den Terrori-

sten als bloß „verrückt gewordenen
Splittergruppen“ der Palästinenser

nunmehr völlig unhaltbar geworden
sei.

TVr (Ihpfdpg HaliwiiiyliPTi

dienstes, Admiral Martini, teilte mit,

daß die palästinensischenTerroristen

verschiedenster Bezeichnungen in

Iran und Südjemen ausgefofldet und
mdoktriniert in Syrien und in Libyen
formiert und für den Einsalz vorbe-

reitet werden, um in Itali-

en von einem vorgegebenen Agenten-
netz aufgenommen, mit Geld und
Waffen versorgt und in ihre konkrete
Tätigkeit eingewiesen zu werden.

Die Erkenntnis von der Rud&
sichtslosigkeit des arabischenTerrors

gegen Italien und von der Manipulati-
on der Gewaltvon seiten der nahostli-
chen Regierungen bat eine Welle der
Kritik an der vom ermordeten christ-

lich-demokratischen Politiker Aldo
Moro konzipierten, von Andreotti
aber auf die Spitze getriebenen und
vom sozialistischen Ministerpräsi-

denten Bettmo Crari zur Zeit der Af-

färe „Achflle Lauro“ übernommenen,
mgleieh auch mit anti-ameri-

kaxüscben Akzent versehenen Au-
ßenpolitik in den Mittelmeer-Angele-

genheiten Offensichtlich

hatte bei Craxi die innenpolitische
Taktile df»r Annäherung an djg Tadikal

anti-israelischen und bedingungslos
pro-syrischen bzw. pro-libyschen

Kommunisten eine Rolle gespielt,um
die eigenen Koalitionspartner unter

den Druck einer Drohung mit der
linken Alternative zu setzen.

Jetzt hat aber der Regierungschef
selbst die Tonart gewechselt und von
der Notwendigkeit gesprochen, die

außenpolitischen Hintergründe rest-

los auszuloten. Niemand geringerer

als der sonst wortkarge und behutsa-

me Staatspräsident Francesco Cos-
siga hat schon in seiner ersten Reakti-

on klipp und klar darauf hingewie-
sen, daß ausgerechnet zwei Staaten

• Fortsetzung Saite 8

Die Terrorakte von Rom und
Wien sind - wie die Terrori-

sten selbst wissen lassen. - nur
Episoden einer subversiven
Kriegführung gegen die freie

Welt Dies gilt, nicht die Ausre-
de, damit solle der Frieden zwi-

schen Israel und den Arabern
erzwungen werden. Mehrere
Aspekte des Problems sind klar

geworden.
Kein arabisches Land mehr

ist bereit, Krieg gegen Israel zu
führen. Drei Müllionen Palästi-

nenser in Israel und in den be-
setzten Gebieten üben kaum
Terrorakte aus. Selbst die von
außen eingeschleusten, ge-

schulten und fanatisierten Ter-

roristen vermögen nicht ein
Zehntel der Anschläge zu ver-

üben, die gegen die westeuro-

päischen, am Konflikt nicht be-
teiligten Staaten geführt wer-
den. Die einzige westliche Groß-
macht, die direkt im Nahost-
Konflikt engagiert ist, Israels

Schutzmacht USA, blieb vom
Terrorismus auf dem Gebiet ih-

rer eigenen Verantwortung und
Sicherheit verschont, obwohl -

oder weil - sie sich auf keine

Kompromisse einläßt Betrof-

fen sind die Länder, die Arafat
entgegenkamen. Wenn nun der
vatikanische „Osservatore Ro-
mano“ schreibt, „genug bedau-
ert, jetzt muß gehandelt wer-
den“, dann müßte dort endlich
begriffen werden, wie unnütz
der Flirt mit Arafat ist Denn
entweder ist die PLO ein verlo-

gener Komplize des Terrors,

oder Arafat ist ohnmächtig und
demzufolge unwichtig.

Sollte also in Zukunft der
Terror gegen Italien und Öster-
reich nachlassen, wäre das nicht
das Verdienst des geschmei-
chelten Arafat (oder gar Kha-
dhafis oder Assads), sondern ei-

ne Folge der Kampfbereitschaft
und der Schußpräzision der ita-

lienischen, der österreichischen

und der israelischen Sicher-

heitskräfte.

S
chließlich, wie Italiens Spa-
dolini unerschrocken sagte:

Der Schlüssel zur Entfesselung
oder Eindämmung des Terrors
liegt nicht einmal bei Staaten
wie Libyen oder Syrien, son-
dern bei der Waffenlieferantin

Sowjetunion.

Vorstoß für niedrigeren Anfangslohn
GesamtmetaB-Clief Kirchner im WELT-Gespräch: EinsteBwtgsbarrferen für Arbeitslose beseitigen

GÜNTHERBADING, Bonn
Mit der ESnflihrong wner tarifver-

traglich abgesicherten zeitlich befri-

steten „Eisstiegslohngruppe“ unter-

halb des Normallohnes könnte nach
Ansicht des Hauptgeschäftsführers

des Arbeitgeberverbandes Gesamt-
metaB, Dieter Kirchner, eine Einstei-

lungsbamere für längerfristig Ar-

beitslose beseitigt werden. In einem
Gespräch mit der WELT sagte der
Tarifexperte der Metall-Arbeitgeber,

bei einer solchen .fingliederuEgsdif-

ferenzierung“ müsse man sich „Ge-
danken machen, ob wir nicht eine

niedrigere - tarifliche - Einstiegs-

Lohngruppe schaffen, mit einer zeitli-

chen Befristung. Damitkönnten ]?tv-

gerfristig Arbeitslose, wenn auch mit
einem niedrigeren Einstiegslohn,

wieder Zugang zur Arbeit finden und
die große Chance erhalten, über die-

senWeg auch endgültigübernommen
zu werden.“

Die Barriere, die dasTariflohn-Sy-
stem mit seinem zu hohen Lohnni-
veau schon in den unteren Lohn-

gruppen für ungelernteund angelern-

te Artjeitnehmer darstdle, konnte mit
solchen tariflichen Einstiegslohnen
überwunden werden. Niemand wolle
dabei das Tariflohnsystem „außerta-

riflich oder untertariflich außer Funk-
tion setzen“. Im übrigen sei dies „nur
mit den Gewerkschaften und nicht

gegen säe“ durchzusetzen.

fine derartige MaRnahm» dürfe al-

lerdings nicht allem stehen, betonte

Kirchner. Er könne sich ein beschäf-
tjgun^pwirlrraTnpq Paket folgender

Neustrukturierungsmaßnahmen im
Tariflohngefüge vorsteQen:

• DfeEinführung einessolchen nled- .

rigwräi ÄnfangslrftwiAg Dipw- mfifH»
als Kombination des im Beschäfti-

gungsforderungsgesetz enthaltenen

Zeit-Faktors - befristete Arbeitsver-

haltnissevon 18 MonatenDauer-mit
einer EmlrnTnmensknmpnnpntp gese-

hen werden. Im übrigen sei der Ge-
danke eines niedrigeren Anfangsloh-

nes nicht grundsätzlich neu, „weü er

ja im Grunde genommen Bezug
nimmt auf die Dauer der Betriebszu-

gehörigkeit Bei den AngesteDtenge-
baltem haben wir ja eine Berücksich-
tigung der Beüiebszugehörigkeit
beim jeweiligen Gebalt in einer

Gruppe. Je länger ich in der Gruppe
bin, steige ich automatisch hoch. Bei
den Arbeitern haben wir das nicht
Ob einer ein halbes Jahr im Betrieb

war oder 30 Jahre - in derselben

Lohngruppe gibt es immer dasselbe

Geld.“

Syrien fordert Ceausescu hält

Respektierung des RGW-Beschlüsse

Libanon-Paktes für unzureichend

• Weiterhin sprach sich Kirchner für

nne „C^alifwdiCTiixig fririin- iind angp-

lemle Arbeitnehmer, die schon im
Betrieb sind , die aber dann höher
qualifiziert werden und dair.i t. Plätze

freimachen für Unqualifizierte, die

man einstellen kann“ aus. „Einfache

Arbeiten sind im Vergleich zu dem
Marktpreis der von Ihnen produzier-

ten Güter einfach noch zu teuer“.

• Dritte Maßnahme wäre eine „Um-
Orientierung der LohnzuSatzkosten“

.

Man müsse darüber nachdenken, „ob
die Tiflhnaujafafroston picht deshalb

Fortsetzung Seite 8

DW. Damaskus
Syrien hat seine stärker werdende

Rolfe als regionaler Makler im Liba-

non-Konflikt unterstrichen. Damas-
kus rief alle Libanesen zur Unterstüt-

zung des am Freitag von den feindli-

chen Milizen (Christen, Drusen und
Schiiten) Unterzeichneten Friedens-

abkommens auf
Kurz narb der Unterzeichnung des

Vertragswerices, das den seit zehn
Jahren dauernden libanesischen Bür-
gerkrieg beenden soll, sagte der sy-

rische Vizepräsident Abdel Halim
Chaddam offenbar an die Adresse der
Christen, alle Gruppen in Libanon
sollten die in dem Pakt enthaltenen
Bestimmungen respektieren. Durch
das Abkommen sollen die histori-

schen Vorrechte der Christen be-

schnitten werden. Der christliche

Präsident Amin Gemayel und Politi-

ker der christlichen Falange waren
nicht an den Friedens-Verhandlim-

DW. Bukarest

Der rumänische Staats-und Partei-

chef Nicolae Ceausescu hält die vom
Rat für gegenseitige Wirtschaftshilfe

(RGW) festgelegte Koordination für

die Jahre 1986 bis 1990 für unzurei-

chend. „Wir können mit den Ergeb-

nissen nicht voll zufrieden sein“, sag-

te der Parteichef ^vordompolitischen

Ausschuß des Zentralkomittees der
Kommimisügchen Partei Innerhalb

der RGW müßten Maßnahmen zur

Lösung der Probleme aufdem Ener-

giesektor und bei Rohstoffen gefUn

den werden.

eite 2: Geniestreich

Rumänien hat seit Jahren mit gro-

Ben wirtsehaffBehen Schwierigkeiten

zu kämpfen. Da Energiesektor war
kürzlich unter militärische Verwal-

tung gestellt worden, um einen völli-

gen ZusammenbruchderVersorgung
zu verhindern. Kurz vor Weihnachten
waren ln Moskau die RGW-Richtli-

rnen für die kommenden fünf Jahre

festgelegt worden.

Verschwörung im Kosovo aufgedeckt
Erstmals Angehörige der jugoslawischen Geheimpolizei unter den Festgenommeoen KllCKilält gCDCH HD WüShlllgtOIl

CARLGUSTAF STRÖHM,Wien
Unter den festgenommenen Mit-

gliedern einer aftwniyhpn Gehwmor-

ganisation, die jetzt in der jugoslawi-

schen autonomen Provinz Kosovo
auflgedeckt wurde, befinden sich erst-

mals auch Funktionäre derjugoslawi-
schen Geheimpolizei Angeblich sol-

len auch Offiziere derjugoslawischen
Armee dabei verhaftet worden sein.

Ziel der Geheimorganisation ist die

Errichtung einer „Albanischen Repu-
blik Kosovo“ sowie die Loslösung

des Gebiets von Jugoslawien und
sein Anschluß an Albanien.

Der Innenminister derTeilrepublik
Serbien, Latovic, zu der die zu 77

Prozent von Albanern bewohnte Pro-

vinz Kosovo gehört, sagte vor dem
serbischen Parlament in Belgrad, un-

ter den Verhafteten befanden steh

vier Personen, die in „sensiblen Be-

reichen der Sicherheit des Landes*

tätig waren. Außerdem sei ein „Be-

auftragter für die nationale Verteidi-

gung“, wie sie bei den Orts- und
Kreisbehörden in ganz Jugoslawien

existieren, verhaftet ŵorden. Schließ-

lich erwähnt Innenminister Lalovic

auch wnwi fi^ywflwmwipn Milizio-

när - also einen Beamten der regu-

lären, uniformierten Polizei

Die Tatsache, daß es einer albani-

schen n^twwnnrgpniigtinn gelungen

ist, in sensible Sicherheitsbereiche

des jugoslawischen Staates und mög-
licherweise in Polizei und Armee ein-

zudringen, hat in Belgrad und beson-

ders in Serbien Alannstimnnmg aus-

gelost, Auch die sngfafe Herkunft der

übrigen Verhafteten gibt zu denken.

SEITE 2:

Albanischer Krtaraberd

weü es sich frier um einen Quer-

schnitt der albanisch«! Bevölkerung
des Kosovo handelt So sind unter

den Festgenommenen 38 Studenten,

10 Lehrer, 3 Ingenieure, 10 Industrie-

arbeiter, 2 Nationalökonomen, I

Rechtsanwalt, 6 Gymnasiasten, 2 Be-

amte, 1 Techniker und 1 Rentner.

textlichen „Volksfront für die Repu-
blik KOSOVO" zusammgnzufa^sen-

Diese Organisation sollteden Charak-
ter einer Massenbewegung anneh-
tnwv Die G<»bp.imoTg^T!i^itton SOU
Verbindungen sowohl zu Albanien

als auch zu albanischen Emigrantpn-

organisationen im Ausland unterhal-

ten bahfln. Der albanische Geheim-
bund habe niogaii» Schriften und
Flugblätter sowie albanische Emi-

grantenzritungen aus dem Ausland
im Kosovo verbreitet Ein Mitglied

des Geheimbundes hat nach jugosla-

wischen Angaben im Haus der sozia-

listischen Jugendorganisation der

Kosovo-Stadt Urosevac (albanisch:

Ferizaj) eine Bombe gelegt

DW.Kuwait DW.Manila

Die Mitglieder der Geheimorgani-

sation hatten sch nach Angaben des

serbischen Innenministers zum Ziel

gesetzt, alle im Lande tätigen illega-

len albanischen Gruppen in pinpr ein-

Seit im Jahre 1981 im Kosovo erst-

mals nach Titos Tod anti-jugosla-

wische Massendemonstrationen und
Unruhen in der albanischen Bevölke-

rung ausbrachen, wobei es damals

mindestens zehn Tote gegeben hatte,

sind 3000 Angehörige der albanischen
Volksgruppe wegen staatsfeindlicher

Tätigkeit verhaftet und 16 albanisch-

nationalistische Geheimorganisatio-

nen ausgehoben worden.

Moskau bat Damaskus Unterstüt-

zung in der Auseinandersetzung mit
Israel über die Stationierung syri-

scher Fhigabwehrraketen an der

Grenze Libanons zugesichert Die in

Kuwait erscheinende Zeitung „Al
Watan“ zitierte gestern den stellver-

tretenden Leiter der Abteilung für in-

ternationale Beziehungen im Zen-
tralkomitee der sowjetischen Kom-
munistischen Partei, Karen Brutents,

mitden Worten, Syrien werde imFall
eines israelischen Angriffs nicht al-

lein stehen. Moskau fühle sich, führte

Brutents aus, dem sowjetisch-syri-

schen Freundschaftsvertrag ver-

pflichtet Israel sieht die Aufstellung

der syrischen Raketen als einen Af-

front gegen seine Luftaufklärung

über Libanon.

^
Die Frage der amerikanischen MiU-

tärstützpunkte ist am Wochenende in

den Mittelpunkt des philippinischen

Wahlkampfes gerückt Nachdem ach
die Prärideptsphaftskandidatin der

Opposition, Corazon Axjuino, für eine

Beibehaltung der Stützpunkte bis

1991 ausgesprochen batte, stellte

Staatspräsident Marcos den USA ein

Abkommen über ein Nutzungsrecht

auch nach 1991 in AussichtIndem sie

sich für etrtffn Abbau der Basen aus-

spreche, erweise sich die Opposition
als „noch naiver, als sogar wir dach-

ten“, erklärte Marcos in einem Inter-

view. Frau Aquino batte «klärt, sie

würde im Falle ihres Sieges beiden
Präsädentscihaftswahlen am 7. Fe-

bruar die US-Stützpunkte bis minde-
stens 1991 beibehalten.

Waffenstillstand zwischen

Mali und Burkina Faso
Khadhafi vermittelte im Grenzkrieg / Appell Gorbatschows

Moskaus Kampagne Vorbehalte gegen

gegen die Religion JFriedenskonzU“

Mit Leuchtraketen

gegen Hubschrauber

DW. Paris

Im Grenzkonflikt zwischen Mali

. w- Pwaocaben und Leser-
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Gesundheit: Die Molligen proben

den Aufstand - Dicksein muß
kein Problem mehr sein S. 14

DW. Moskau

Die sowjetische Führung hat die

Aktivisten der Kommunistischen
Partei in Litauen aufgefordert, ihre

anti-reUgöse Propaganda zu verstär-

ken. Der führende Moskauer Ideolo-

ge Boris Ponomajjow habe bei einem
Partßitre£feninWRria1

derHauplstait

der streng römisch-katholischen bal-

tischen Republik, die „unzureichen-

de atheistische Arberi“ kritisiert,

heißt es in einem Bericht der sowjeti-

schen Parteizeitung „Prawda“.

Es sei notwendig, so PoRomaflow
mit Blick auf die fehlende Verwurze-

lung des Kommunismus, daß die Par-
tei die Anstrengungen beim „Aufbau

eines kommunistischen Bewußtseins

der arbeitenden Bevölkerung“ ver-

stärke.

Litauen ist reut einer Bevölkerung

von 3.5 Millionen Measchpc eine der

kleinsten Sowjetivpubükerv

DW. Köln

Das Verhältnis zwischen dem
J)DRM-Kircdienbuiid und der Evan-

gelischen Kirriie in Deutschland

(EKD) ist nach Ansicht des EKD-
Ratevorsitzendea Martin Kruse en-

ger. als es vielfach dargestellt werde.

Kruse naontp im Deutschlandfunk

die Behauptung, die Beziehungen

seien seit einiger Zeit von gegenseiti-

gem Entfernen gekennzeichnet, eine

„unzulässige Dramatisierung“.

„Nahe beieinander“ seien die Posi-

tionender beiden Kirchenvereinigun-

gen im Hinblick aufdas beim Düssel-

dorfer Kirchentag geforderte Frie-

denskonzil Der EKD-Ratsvorsitzen-

ce bedauerte in diesem Zusammen-
hang. daß.ein solches Konzfl in der

übrigen Ökumene nicht auf „sehr

groaes Verständnis“ stoße. Für die

Kirchen derDriftenWeh sei die sozia-

le Verelendung das Hauptproblem.

DW. Wackersdorf

Unter dem „harten Kern“ der

Platzbesetzer aufdem Rodungsgelän-

de der Wiederauferbeitungssarilage

für Kernbrennstoffe (WAA) in Wak-
kersdorf befindet sich ein „mittlerer

Anteil von Chaoten“. Der Großteil be-

stehe aus 3eru£sdemonstranten“

aus Städten wie Frankfurt und Ham-
burg, berichteten Polizeisprecher.

Auf dem gerodeten Gelände pflanzr

ten die Besetzer Bäume. Die, „die

vorgeben, um jeden einzelnen Baum
zu kämpfen, fällten viele herrliche

Bäume“, kommentierte ein Polizist

Während die Polizei das Abfeuern

von Leuchtraketen auf die Polizei-

hubschraüber eine Gefahrdung der

Besatzungen nannte, hoben die Platz-

besetzer hervor, die Polizei wolle

durch sehr tieffliegende Hubschrau-

ber über dem Huttendorf die Demon-
stranten „terrorisieren“.

und Burkina Faso (Obervolta) ist ein

neuer Waffenstillstand vereinbart

worden. Dieses WaffenstiHstandsab-

kommen ist bereits das dritte seit

Ausbruch des Grenzkrieges am Weih-

nachtstag. Die libysche Nachrichten-

agentur Jana meldete, die Einigung

sei gestern früh um 2.00 Uhr (MEZ)
nach entsprechenden Kontakten zwi-

schen dem libyschen Revohitionsfiih-

rer Khadhafi, Malis Präsident Traore

und dem Präsidenten von Buririna

Fasos, Sankara, zustande gekommen.
Libyen werde zur Überwachung der

Vereinbarung beute Beobachter in

den umstrittenen Grenzstreifen sen-

den.

Am Donnerstag und Freitag ver-

gangener Woche hatten zuerst der li-

bysche Außenminister Trilri, danach

die Organisation afrikanischer Ein-

heit (OAU) einen Waffenstillstand

zwischen den beiden Staaten ange-

kündigL NachAngaben derOAU sah

die zweite Vereinbarungvor, daß bei-

de Säten sich von den besetzten Ge-
bieten auf die Grenzen zurückziehen

sollten, wie sie vor dem Konflikt be-

standen hahen. Eine internationale

sollte die Einhal-

tung des Abkommens überwachen.
In beiden Fällen dauerte die Waffen-

ruhejedoch nur wenige Stunden. Da-
nach berichteten die Rundfunksen-
der erneut von „siegreichen“ Aktio-

nen.

Am Samstag hatte Radio Ougadou-
gou (Burkina Faso) gemeldet, der so-

wjetische Parteichef Gorbatschow
habe an den Chef der buririnischen

Militärregierung, Sankara, appelliert,

die KampfhaniTlnngpn einzusteBen.

Der Grenzkonflikt gehe noch auf die
Kolonialzeit zurück und müsse ge-

mäß der Charter der Vereinten Natio-

nen und den Grunsätzen der OAU
friedlich beibelegt werden, habe Gor-
batschow in seiner Botschaft erklärt

Der umstrittene Grenzstreifen zwi-

schen beiden Ländern ist kaum be-
siedeltes Dürregebiet, angeblich
reich an Rohstoffen. Nach eäiram Be-
richt von Radio Ougadougou ist das
reine Spekulation. MaH gehe esnicht
um Rohstoffe, sondernum den Sturz
der burkmisehenRegierung.
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Reagans Angebot
Von Enno V. Loewenstem

A fghanistan bleibt aufder Tagesordnung. Und damit istder
ixneue Generalselpetär (der mit seiner Fähigkeit zu freier
Rede und seiner schicken Frau, manche Beobachter bis zu der
Überzeugung erregt hatte, er sei friedensvernünftiger als Präsi-
dent Reagan) wieder als der Verantwortliche des Regimes im
Gespräch, das mit Hubschraubern, Giftgas und explosivem
Spielzeug viele Tausende getötet und Millionen heimatlos ge-

macht hat

Präsident Reagan hat den Sowjets angeboten, daß die Ame-
rikaner eine Garantenrolle für Afghanistan übernehmen wür-
den, sofern nur ein fester Zeitraum für einen sowjetischen
Truppenabzug zugesichert werde. Etliche westliche Kommen-
tatoren hatten dieser Tage erzählt die UdSSR habe nun mal
ein womöglich unfreundliches Afghanistan an ihrer Grenze
„nicht dulden können“. Das wäre eine völlig neue Kategorie
des Völkerrechts, aber das kann dahingestellt bleiben: Mit
Reagans Angebot entfallt jede Ausrede, ein bedrohtes Rußland
müsse sich durch einen Ausrottungskrieg schützen.

Die Garantie klingt kühn, aber sie ist kein Problem. Von
Afghanistan ging nämlich für die UdSSR niemals Gefahr aus;

es wurde ja eben deshalb überfallen, weil es wehrlos erschien.

Afghanistan wird auch in Zukunft keine Gefahr für den
höchstgerüsteten Staat der Erde darstellen.

Das Problem liegt woanders. Die UdSSR hat in Afghanistan
den Vollzug der sozialistischen Revolution proklamiert. Den
real existierenden Sozialismus aber aufzugeben, und wenn die

„Prawda“ jüngst noch so offenherzig „Fehler“ bei seiner Reali-

sierung zugab - das wäre eine echte Revolution. Die wütenden
Tass-AusfaHe belegen, daß Moskau weitennachen will. Die
neuerdings ausgestreuten Gerüchte, Afghanistan stehe kurz
vor dem Zusammenbruch, haben anscheinend einen mili-

tärpolitischen Hintergrund: Die öffentliche Meinung Amerikas
gegen jede weitere Hilfe an die afghanischen Freiheitskämpfer
zu mobilisieren. Das verfängt nicht, wie Reagans Rede belegt
Also treiben die Dinge einem Höhepunkt zu - die Nervosität in
Pakistan zeigt, wie akut man die Gefahr dort empfindet

Albanischer Krisenherd
Von Carl Gustaf Ströhm

Eine Kette ist so stark wie ihr schwächstes Glied: diese
Tatsache bekommt das mit Wirtschaftskrisen, galoppieren-

der Inflation und nationalen Konflikten ringende Jugoslawien
zu spüren. Das schwächste Glied dortist die zu beinahe achtzig

Prozent von Albanern bewohnte autonome Provinz Kosovo.
Hier steht eine sich rasch vermehrende Mehrheit von Kosovo-
Albanern der slawischen serbischen Minderheit mit offener

oder verdeckter Feindseligkeit gegenüber.

Die Kosovo-Albaner sind keine Slawen, und ihr Ziel ist

letztlich, den „slawischen“ Staat Jugoslawien zu verlassen und
sich an Albanien anzuschließen. Daß es in Albanien weniger

Jetzt haben die jugoslawischen Sicherheitsbehörden wieder
die Aufdeckung einer albanischen Geheimorganisation auf

jugoslawischem Boden bekanntgegeben; vierundneunzig Per-
sonen wurden verhaftet Der diesmal ausgehobene Geheim-
bund der Kosovo-Albaner weist aber eine Besonderheit auf,

die Besorgnis wecken muß: erstmals befinden sich unter den
Verhafteten vier Personen, die im sensiblen Bereich der Si-

cherheit des Landes tätig waren, ferner ein Polizeibeamter und
ein örtlicher Beauftragter für die Landesverteidigung. Es ist

alsodemalbanischenGeheimdienstgelungen, inJugoslawiens
Landesverteidigung und in die Polizei, womöglich sogar die
Geheimpolizei, einzudringen.

Damit erhält die Aktivität der albanischen Geheimbünde
eine neue, bedrohliche Qualität Die Belgrader Führung wird
kaum so optimistisch sein zu glauben, daß mit der Aushebung
der vierundneunzig Albaner das Problem des Kosovo-Nationa-
lismus wirklich gelöst ist Seit 1981 wurden dreitausend Al-

baner in Jugoslawien verhaftet und sechzehn Geheimbünde
enttarnt - und immer wieder sind neue Verschwörungen nach-
gewachsen. An der albanisch-jugoslawischen Grenze braut
sich eine für Europa gefährliche Spannung zusammen, weil
hier eine Bevölkerung von fast anderthalb Millionen Menschen
dem Staat in dem sie lebt, die Loyalität versagt

Gute schlechte Nachrichten
Von Peter Gillies
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Auf gleichem Kurs
Von Werner Thomas

Es war ein Weihnachtsgeschenk.

k

Frieden - was ist das?
Von Wilfried Hertz-Eichenrode

I

I
n diesen Tagen erreicht uns die schlechte Nachricht, daß
eine britische Zeitung eingegangen ist die sich auf gute

Nachrichten spezialisiert hatte. Die „First The Good News“
hatte versucht, mit dem urangelsächsischen Prinzip der Presse
„bad news is good news“ zu brechen. Terror, Krieg, Erdbeben,
Vulkanausbruch und der sonstige tägliche Horror kam dort

nur - wenn überhaupt - als Kurzmeldung vor. Es dominierte

das Positive, Optimistische.

Was interessiert uns aber wirklich? Wohl bleibt es zutiefst

menschlich, daß die Meldung „Hund beißt Briefträger“ nur
begrenztes Interesse erregt der umgekehrte Beißvorgang da-

gegen aufmerken läßt Aber so wenig die vielen täglichen
Schrecklichkeiten ein zutreffendes Bild dieser Erde geben, so

unsinnig wäre die Spezialisierung auf das Erfreuliche. Nicht
die gute Nachricht - die gute Mischung verdiente mehr Auf-
merksamkeit. Daß eine Entlassung von fünfhundert Mitarbei-

tern stets höchsten Nachrichtenwert verliehen bekommt die

Schaffung von fünftausend neuen Arbeitsplätzen dagegen auf

den hinteren Seiten verschwindet ist kein Naturgesetz.

Eine derartige Bewertung bewirkt auf Dauer eine psycholo-
gische Schieflage und könnte den Boden einer Rezession
vorbereiten, die bei wirklichkeitsnaher Einstufung vermeidbar
wäre. Nun strotzen in diesen Tagen die Wirtschaftsnachrichten
von Rekorden, nicht selten sind es sogar Nachkriegsrekorde.
Es gibt kaum ein deutsches Spitzenuntemehmen, das nicht

goldgeränderte Bilanzen oder Zwischenberichte vorlegt
Schon meldet sich eine Tendenz, sie herunterzuspielen: Die
Großen - jene „blue Chips“ an den Börsen - verdienten zwar
klotzig, aber beim „kleinen Mann“ komme der Segen nicht an.

Der Schluß ist so verführerisch wie falsch. Niemals wird es

sichere Arbeitsplätze ohne guteUntemehmensgewinne geben,

nie Neueinstellungen ohne kräftige Investitionen, nie ein lei-

stungsfähiges Sozialsystem in einer fußkranken-Wirtschaft

Der Abbau der Arbeitslosigkeit beginnt damit, daß die beste-

henden Arbeitsplätze sicherer werden; im zweiten Schritt er-

höht sich die Zahl der Beschäftigten, und erst die dritte Stufe

des Aufschwungs verringert die Erwerbslosenzahlen.

Es ist keine Schönfärberei, die Rekorde dieser Tage zur

Kenntnis zu nehmen, wohl aber fahrlässig, sie zu ignorieren.

n seiner „Theologischen Prinzi-

pienlehre“ entwickelt Kardinal

Ratzinger einen Denkansatz, der

Willy Brandt und seiner SPD für

das Nachdenken über den Frieden

empfohlen werden kann. Ratzinger
fragt, von wo der Glaube innerhalb

so vielfältiger Auslegungsmög-

lichkeiten jene Gewißheit schöpft,

mit der man leben und für die man
leiden und sterben kann. Die Si-

cherheit der besten Hypothese rei-

che dafür nicht aus: „Wo es ums
Leben geht, das keine Hypothese,

sondern einmalig und unwieder-

holbar ist, ist ein anderer Typ von
Gewißheit gefordert“

Diese Frage steht auch dann oh-

ne Abstrich, wenn sie nicht dem
christlichen Glauben, sondern dem
Frieden auf dieser Welt gilt Was ist

die Hypothese der SPD, was ist

ihre Gewißheit? Ist es eine Gewiß-

heit, „mit der man leben und für

die man leiden und sterben kann“?

Als Brandt während seines Be-

suches bei Jaruzelski, Polens Ge-

neral-Despoten von Moskaus Gna-

den, den „Solidamoäc“-Führer

Lech Walesa austrickste, lag es na-

he, na<*h dem schmalen Band zu

greifen, indem Alexander Solsche-

nizyns drei Reden an die Amerika-

ner (1975) abgedruckt and. Nie-

mand ist gezwungen, Solscheni-

zyns Wertungen über den Leidens-

weg Rußlands von Lenin über Sta-

lin bis auf den heutigen Tag zu

übernehmen ; aber die Tatsachen,

die er berichtet, sind nicht zu be-

streiten. Es sind Fakten, die be-

greiflich machen können, warum
Reagan rinmal vom Brich des Bo-

sen gesprochen hat

Uns. allen ruft Solschenizyn zu,

uns nicht jenem Realismus zu un-

terwerfen, der die Begriffe von
„Gut“ und „Böse" verpönt
Entspannung sei notwendig wie

die Luft zum Atmen; doch
Entspannung gebe es nicht so-

lange in seinem Vaterland „Men-

schen stöhnen und sterben“.

Konsequent fordert er, nicht nur

die Kriegsmaschinen abzurüsten,

sondern ebenso die „Apparate der

Gewalt“. Für „innere Angelegen-

heiten“ der Staaten, auf die sich die

kommunistischen Führer berufen,

wenn es um die Menschenrechte

geht gebe es auf unserem engen
Planeten keinen Platz mehr.

Viele nehmen Solschenizyn als

einen eifernden Moralisten nicht

ernst Die das tun, haben aber Carl

Friedrich von Weizsäcker kräftig

applaudiert, als er 1963 den Frie-

denspreis des Deutschen Buchhan-

dels erhielt und in einer unverges-

senen Rede das Wortvon der Welt-
Innenpolitik prägte. Darunter ver-

stand er auch die „Beurteilung

weltpolitischer Probleme mit in-

nenpolitischen Kategorien“. Eines

Tages müsse das Polizrimonopol

an eine internationale Behörde
übertragen werden. Hat Solscheni-

zyn etwas anderes gemeint?

schwarz auf weiß darüber nach, ob

wir eine Konferenz der vier Sieger-

inachte „über die deutschen Staa-

ten“ brauchen. Eben das scheint

gemeint zu sein, wenn die SPD er-

klärt die deutsche Frage sei nicht

mehr offen.

Professor von Weizsäcker setzte

in jener Rede auch den Imperativ,

wenn der Friede maischenwürdig

sein solle, müsse die Anstrengung
moralisch sein. Solche moralische

Anstrengung nimmt die SPD für

sich in Anspruch. Die Frage ist al-

lerdings, ob der Friede, den sie ver-

ficht menschenwürdig sei

In der Zeitschrift „Die Neue Ge-
sellschaft“, die von Rau, H.-J. Vo-

gel und Wehner mitherausgegeben

wird, argumentiert Günter Gaus,

eine Deutschlandpolitik, welche

die „deutsche Frage“ begrenze, un-

terliege als oberster Priorität der

ErhaltungdesFriedens,undwegen
dieser Priorität sei sie moralisch.

Gausrät dieAnerkennung desSta-
tus quo in Europa „zu vervollstän-

digen“, auf daß er sich allmählich

lockere, ohne Machtfragen aufzu-

werfen. In solchem Sinn denkt er

Gaus spricht nicht davon, daß
wir in Europa seit 1945 einen mai-
schenwürdigen Frieden hätten; er

nennt ihn schäbig, glanzlos- „aber

es ist Frieden“. Nur. Rechtfertigt

das Horst Ehmke, der sich mit je-

ner Richtunginderinternationalen

„Friedensbewegung“ auseinander-

setzt welche die „Entspan-

nungspolitik von oben“ als ge-

scheitert erklärt und eine

„Entspannungspolitik von unten“

proklamiert - auch im Sowjet-

block? Ehmkes Antwort Das be-

deute Konflikt mit den kommuni-
stischen Machthabern und drohe,

die Entspannungspolitik zu verhin-

dern. Er zieht seinen Kopf mit der
Phrase aus der Schlinge, weder

„Destabilisierung“ noch „Stabili-

sierung“ derkommunistischenRe-

gime, sondern „Reform“. Mehr, als

daß solche Reformen im Osten

„nicht schlechthin ausgeschlos-

sen“ seien, hat er als Perspektive

nicht anzubieten. Doch das reicht

offenbar, um Jaruzelski die Hand
zu drücken und nicht Walesa.

Anfang der Woche wurde Jose

Simon Azcona Hoyo endlichzum Sie*

» ger der honduranischen Präsident-

i schaftswahlen erklärt. Am 27. Januar
' 1986 übernimmt er die Führung der

: mittelamfirikanischen Nation,

i Der Urnengang am ÜL November

konnte erst jetzt entschieden werden,

weil sich das Wahlgericht mit einem

Einspruch der oppositionellen Natio-

nalpartei beschäftigen mußte. Diese

wollte rächt mehr ein sonderbares

Wahlgesetz vom Mai respektieren: Je-

de Partei konnte mehrere Kandidaten

nominieren. Der führende Kandidat

der Partei mit den meisten Stimmen
sollte gewinnen. Obgleich Azcona

Hoyo weniger Stimmen erhalten hat-

te als sein schärfster Rivale Rafael

Leonardo Callejas (Nationalpartei),

eroberte er das Präsidentenamt
Der 58jährige Ingenieur, ein hage-

rer, silberhaariger Mann, vertritt die

Liberale Partei, die bereits seit An-

fang 1982 dieses Land regierte. Er

lieferte sich mit dem bisherigen Prä-

sidenten Roberto Suazo Cordova oft

bittere Machtkämpfe. Dennoch exi-

stieren zwischen den beiden Politi-

kern keine gravierenden ideologi-

schen Meinungsverschiedenheiten.

Auch Azcona Hoyo ist konservativ

und für enge Beziehungen zu den
Vereinigten Staaten: „Ich bin ein

Freund der USA.“
Der Sohn spanischer Einwanderer,

der aus der Industriemetropole La
Ceiba stammt 400 Kilometer nordöst-

lich der HauptstadtTegucigalpa gele-

gen, wird den proamerikanischen

Kurs beibehalten. Er wünscht jedoch
einige Korrekturen. Er möchte „die

Souveränität und Würde“ verteidi-

gen. Er plädierte dafür, die Zahl der

gemeinsamen Manöver mit den US-
Truppen zu reduzieren. Er fordert da-

gegen kein Ende der amerikanischen

Militärpräsenz (tausend Soldaten)

und rügt europäische Kritiker, die

Honduras einen Satelliten-Status un-

terstellen: „Tolerieren nicht soziali-

stische Regierungen in Griechenland

und Spanien Stützpunkte derUSA?“
Im Wahlkampf hatte sich Azcona

Hqyo hoffnungsvoll über die Mög-
lichkeiten eines Dialogs mit dem mar-
xistischen Nachbarstaat Nicaragua
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Nach vier Wachen endlich bestä-
tigt: Honduras’ Präsident Jas6 Si-

mon Azcona Hoyo foix>. a»

geäußert Mittlerweile richtet er

scharfe Angriffe gegen die sandinisü-

schen Comandantes und die Sowjet
union: „Die Lage in Mittelamerika

kann sich erst dann entspannet,

wenn die Sowjetunion die Aufrü-

stung Nicaraguas beendet,- das heute

dem östlichen Lager angehört 11

Er
wird wahrscheinlich weiterhin

kret die Aktivitäten der antisandint

stischen Kämpfer dulden, die von
horräuranischem Gebiet aus operie-

ren. Offiziell weiß er davon nichts.

I

Anders als derLandarzt Suazo Cor-

dova will Azcona Hoyo besonders die

sozialen Wunden heften. Er spricht

von einer „traurigen Situation, die

wir rasch ändern müssen“. Nach amt-

liehen Angaben leben 56,7 Prozent ',

der 4,7 Millionen Honduraner in ex-

tremerArmut 70 Prozent der arbeits-

fähigen Menschen sind erwerbslos

oder unterbeschäftigt Azcona Hoyo
verkündete „eine neue Ära de*Fort-
schritts und dar Entwicklung".

Wenn Roberto Suazo Cordova En-

de Januar seinemNachfolgerJose Si-

mon Azcona Hoyo die Präsidenten-

schärpe über die Schulter stülpt,wer-

den beide Männer einen besonderen

Platzin derGeschichte vonHonduras
gefunden haben: Seit 1929 hat es in

dieser unruhigen Nation keinen

Machtwechsel mehr innerhalb eines

demokratischen Systems gegeben.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
Viele Zdtanfen kommentieren die An-
scbU|e la Wien and Kenn:

Slje Neu» flirckStmeö

Und für eine solche Perspektive

sollen wir entgegen unserer Verfas-

sung dieTeilung Deutschlandsund
Europas anerkennen? Deshalb sol-

len wir Honecker rächt mehr nen-

nen, was er ist einen bolschewisti-

schen Spalter unseres Vaterlan-

des? Deshalb sollen, wir die Zer-

schlagung der Menschenrechtsbe-

wegung in der Sowjtunionund den
Terror in den psychiatrischen Kli-

niken nicht „Reich des Bösen“ hei-

ßen? Deshalb sollen wir mit den
Unterdrückern gegen die Unter-

drückten paktieren?

Es ist auch rächt möglich, auch nur
auf einen Rest Anstandsgefühl unter

den Terroristen zu bauen, jedenfalls

nicht bei Leuten, die so besessen

sind, daß sie einen gelähmten alten

Mann über Bord eines Kreuzfahrt
schiffes werfen oder mit Maschi-

nenpistolen ein elfjähriges Mädchen
räederschießen.

Hasses und der Gewalt auf Einige

linke im Westen verurteilen dm
Wehrdienst als Kriegsdienst, rechtfer-

tigen aber Terrorakte aus politischen

Motiven. Wann begreifen sie endlich,

daß Terrorismus Krieg in Raten ist -

nur noch abscheulicher?

AL-RAI AL-AM

KURIER
Die österreichische Politik, durch

Gutwettermachen bei der PLO und
radikalen arabischen Führern wie
Khadhafi den Terror von uns femzu-
halten, ist mit dem Massaker in

Schwechat endgültig zusammenge-
brachen. (Wien)

Und das

Friedens?

alles im Namen des

Keine Entspannung, wo Menschen
stöhnen und sterben: Solschenizyn

FOTO: DPA

Um auf Ratzingers Begriffe zu-

rückzukommen: Die SPD verkün-

det ihre Friedenspolitik ohne siche-

re Hypothese und deshalb ohne je-

de Gewißheit Sie handelt unpoli-

tisch. Sie baut nicht auf Stein, son-

dern auf Sand.

Bbein-5ritung

Israel wird jetzt ohne jedenZweifel
die Anschläge als Rechtfertigung be-

nutzen, palästinensische Stellungen

und Flüchtlingslager in verschiede-

nen arabischen Ländern anzugreifen.

Und doch werden sich die Selbst-

mord-Anschläge in allen Teilen der

arabischen Welt fortsetzen und aus-

breiten, . . . selbst wenndie Zentralen

der Palästinensischen Befreiungsor-

ganisation in allen ihren Gastländern

dem Erdboden gleichgeroacht und ln

Friedhöfe für die PLO-Führer ver-

wandelt würden. (Kuwait)

M

V
w..*

<:

Wiens Kreisky, Roms Andreotti, ei-

nige bei uns, voran Genschers Staats-

minister Möllemann, hafa»n PLO und
Arafat für den unabwendbar nötigen
Friedenspartner. Wie naiv diese Leu-
te sind. (Koblenz)

m
Verantwortlich für das grausame

Massaker ist Arafats PLO. Mag diese
sogenannte Befreiungsorganisation
ach offiziell davon distanzieren - in
Wien und Rom ging ihre Saat des

HEILBRONNER
STIMME

Solange auch nur irgendwo in der

Welt und von irgend jemandem Ter-

roristen als Volkshelden verehrt und

dem Zugriff der Gerechtigkeit entzo-

gen werden, solange nicht alle Staa-

ten auf dieser Erde, unabhängig von

ihrem Gesellschaftssystem, den Ter-

rorismus uneingeschränkt, mit aller

Härte und ohne politische Rücksicht-

nahmen bekämpfen, so lange werden

die entsetzlichen Vorfälle von Rom
undWien nicht die letzten in der Ket-

te des Grauens sein.

Assads Geniestreich und das Risiko im Bekaa-Tal
Das libanesische Friedensabkommen garantiert keinen Frieden / Von Jürgen Liminski

Ein Pulverfaß wird verriegelt
und die Freude darüber ist

groß. Nur Was passiert mit den
anderen Fässern, die im Dut-
zendpack, kleiner zwar, aber gefüllt

und geöffnet hinter etlichen Ecken
in Libanon stehen? Ist das am Wo-
chenende in Damaskus Unterzeich-
nete Friedensabkommen besser ge-
eignet als frühere Initiativen, den
seit zehn Jahren andauernden
Krieg mit seinen vielschichtigen
InteressenkonQikten zu beenden?
Einen Sinn hat das Abkommen

bei aller berechtigten Skepsis. Es
zeigt zumindest zweierlei: Die
größten verfeindeten Milizgruppen
sind zu einem Minimalkonsens zu
bewegen, der über einen bloßen
Waffenstillstand hinausreicht.

Zweitens: der Beweger, Garant
und Vermittler kann nur eine aus-
ländische, unmittelbar betroffene
Macht sein, in diesem Fall Syrien.
Die syrische Regierung handelt

nicht selbstlos. Die Vermittler-und
Garantenfunktion trägt ihrerhebli-
ches Prestige in der arabischen
Welt än. Sie bringt Damaskusdam
Fernziel eines großsyrischen Rei-

ches näher. Sie lockert die Geld-
börsen der Saudis. Sie hebt das
Ansehen in Moskau, wahrschein-
lich auch in Washington.
Damaskus geht aber auch ein Ri-

siko ein: Der Schiitenführer und
Mitunterzeichner Berri ist nicht in

der Lage, all die von seiner Amal-
Mffiz abgesplitterten schiitischen

Grüppchen zu kontrollieren. Diese

können, auf Geheiß Teherans oder
auch durch eigene Eingebung, je-

derzeit losschlagen und ein paar

Funken in die herumstehenden
Pulverfässer sprühen lassen. Auch
die Sunniten, die das Abkommen
nicht alseigene Gruppe unterzeich-
net haben und sich deshalb über-
gangen fühlen, könnten auf die ei-

ne oder andere Weise größere Aus-
einandersetzungen provozieren.
Vorsorglich und zur Einschüchte-
rung ist auf einen ihrer Führer,
Saeb Salam, am zweiten Weih-
nachtsfeiertag ein Anschlag verübt
worden. Salams Leibwächter wur-
de schwer verletzt, der Ex-Premier
kam mit dem Schrecken davon.

Schließlich die von Libyen aus-

gehaltenen Kommandos in West

Beirut, oder auch die eigenmächti-
gen PLO-Einheiten in den Wespen-
nestern von Sabra und Schatfta -
sie aTte könnten das Abkommen in

wenigen Stunden zur Farce ma-
chen. Damaskus hofft jedoch, klei-

nere Ausbrüche von Gewalt mit
Hilfe der drei Partner rasch lokali-

sieren und eindämmen zu können.
Eine Schlüsselrolle beim Zustan-

dekommen des Vertragswerks
spielte der Dmsenführer Dschinn-
blatt Er ist offenbar der große Ver-
lierer der syrischen Initiative.

Lange hatte er sich gesträubt, die

Präsenz syrischer Soldaten in dem
von ihm kontrollierten Gebiet des
mittellibanesischen Berglands
Schuf zu akzeptieren. Auch wehrte
er sich dagegen, daß dievon seinen
Kriegern brutal vertriebenen

christlichen Bewohner wieder in

ihre Dörfer zurückkehren sollten.

Er wollte aus dem Schufdas Kern-
land einer autonomen Drusenre-
gion machen. Einen eigenen Radio-
sender, eineeigene Verwaltung, ein
eigenes Steuersystem und eine ei-

gene flagge hatte er schon. All das
darf er auch behalten. Aber die ei-

gene Polizei und eine selbstherr-
liche Außenpolitik wird ihm nun
verwehrt. Innerhalb von drei Jah-
ren sollen die Flüchtlinge zuruck-
kehren - unter syrischem Schutz.
Dschumblatt hatte sich in den

letzten Monaten durch die Anleh-
nung an Moskau etwas Manövrier-
iaum verschafft Alte acht bis »fr»
Thge besuchte ihn der sowjetische
Botschafter in seinem Schloß
Muchtara. Er erhielt direkte Waf-
fenlieferungen. über den kleinen
Hafen Khalde südlich von Beirut
Nun heißt es, daß die Sowjets ihm
geraten hätten, das Abkommen zu
unterzeichnen, weil dies den ge-
meinsamen Interessen Moskaus
und Damaskus’ entspreche.

Eine andere Version, wie es zu
Dschumblatts Zustimmung kam,
entbehrt nicht der Wahrschein-

jenem vielsagenden Lächeln ge-

sagt haben, das die Möglichkeit des
1

Todes anderer guter Männer an-
;

deutet
Damaskus verspricht sich auch .

militärische Vorteile von dem Ab-

kommen. Syrische Soldaten iß1
..

Schuf bedeuten erhöhte Gefahr für

Israel Insbesonderewenn sie unter

dem Schutz der Luftabwehrbatte-
rien stehen, die Assad jetzt im B*- c

kaa-Tal postiert hat Die Bekafr

Hochebene ist strategisch als Flug-

schneise durch das Libanon-Gebir-

ge Sprungbrett und Vomeverteidi-

gung zugleich. Wer die Hochebene

beherrscht, greift nach der Luft-

überlegenheit Kommt die militäri-

sche Präsenz im Schuf noch hinzu*

entsteht für Israel eine Lage, in der

es sich zu einem Präventivschlag

entschließen könnte, oder, was As-I- Ul T i " . WIWWUUWU AVUUKl WWl '

uchkeit: In einem Tete-ä-töte soll sad hofft, zu Verhandlungen üb#
der svnsp.he Praeirfant AnnnJ JU- j- i.der syrische Präsident Assad ihn
an das Schicksal von Vater Kamal
Dschumblatt erinnert haben. Die-
ser wurde im Marz 1977 vom syri-
schen Geheimdienst nahe Schloß
Muchtara ermordet „Dein Vater
war ein guterMann“ , soll Assad mit

die Golan-Höhen bereit erklärt

Nach den Terroranschlägen von

Rom \md Wien liegt die erste Mög-

lichkeit flHprHingg näher. D&&
Abu Nidal, einer der Hmterroänn^
dieser Anschläge, residiert auch in -

Damaskus. - •
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Chinesen
|

rhaben es so gut wie
reten. Auch
nische— Chinesen nnd
er- tim gut daran, einen
Bogen henunztunachen,

m die Kriminellen nnfl

egalen der Stadt geben sich
er ein Stelldichein: Walled

jity, djw „Niemandsland“
mitten in Hongkong.

Von JOCHEN HEHN

Man erblickt sie für Sekun-
denbmehteüe, wenn der
Jumbo-Jet zum Landean-

flug auf den Flughafen Kal Tak ein-

schwenkt und die Tragfläche an Steu-
erbord die Wäscheleinen und Fern-
sehantennen auf einem ihrer Dächer
mitzunehmen scheint Das aus der
VogelPerspektive greifbar nahe, in-

einandenrerschachtelte. sich zu einer

riesigen Wohnwabe auftürmende
Häusergewirr ist nicht die eigenwil-

lige Schöpfung eines futuristischen

Architekten, sondern Ausgeburt ei-

ner einzigartigen historischen Rege-
lung.

Die Rede ist von Hongkongs be-

rüchtigter Walled City, die die Besu-

cher der britischen Kronkolonie so

gut wie nie zu Gesicht bekommen.
Aber auch für die meisten in Hong-
kong lebenden Menschen, Chinesen
wie Europäer, ist es ein weißer Flek-

ken auf der Landkarte. Und das aus

gutem Grund, denn nirgendwo istdie

Stadt so unsicher wie hier.

Dieses „Niemandsland“, das, gera-

de sechs Hektar groß, heute rund

60 000 Menschen (einer pro Quadrat-

meter» beherbergt, war vor 125 Jah-

ren, als die Briten darangingen, sich

nach der Insel Hongkong auch die

Halbinsel Kowioon einzuverleiben,

eine kleine Garnison. Im Schutze ih-

rer fünf Meter hohen Mauern leistete

sie den weißen Eindriziglingen erbit-

terten Widerstand. Dennoch mußten
sich die chinesischen Soldaten der

britischen Übermacht beugen. Doch
die Briten nahmen die ummauerte
Enklave nie in Besitz, auch dann
nicht, als sie 1898 von Peking die

neuen Territorien (New Temtories)

für 99 Jahre dazupachteten. Warum,
das weiß niemand.

Die fünfMeter hohe Mauer, die der

Walled City ihren Namen gab, steht

nicht mehr. Im Dezember 1941, als

die Japaner auch die britische Kron-

kolonie überfielen, ließen sie die Be-

festigung von Kriegsgefangenen

schleifen. Für dreieinhalb Jahre war
Walled City eineGeisterstadt, die sich

nach der japanischen Kapitulation

aber schnell wieder mit Menschen
und Leben füllte.

Aber auch ohne ihre schützenden

Mauern ist Walled City eine Festung

geblieben. Kein Licht durchflutet die

winzigen Straßen, teiltdieWohnburg.

Dunkle Schlitze, kaum einen Meter

breit, führen ins Innere, in ein Laby-

rinth von Gängen; vier, fünf Stock-

werke und tiefer hinab und dann wie-

der hinauf, über steile Stufen, feucht

und schlüpfrig.

Ein Gewirr von Rohren und Lei-

Bilanz und Sorgen des

Terroristenjägers Becker

Hongkong, Waltod City: Aufndn HektarMm 60 000 Menschen

tungen hangt bis tief in die Gänge
herunter und erschwert ein aufrech-

tes Gehen. Übler modriger Geruch
steigt auf und zwingt zu flachem At-

men. Die Quelle des Gestanks: In

schmalen, offenen Kanälen entlang

der Gänge fließen Abwässer und Fä-

kalien; Beige von Abfallen verrotten

in Ecken und Winkeln. Nur selten

dringt Tageslicht ins Halbdunkel. Al-

lein das schummrige Leuchten trüber

Funzeln aus Wohnungen, Garküchen

und zahllosen kleinen Handwerksbe-
trieben ermöglicht die Orientierung.

Kaum ein Fremder kommt in die-

sen schmutzig-grauen Termitenbau

mit seinen 60 000 Bewohnern, die

hier, unvorstellbar zusammenge-
pfercht, arbeiten, essen, schlafen und
sich lieben. Und sie. die da draußen,

sind auch gut beraten, diesen Ort zu

meiden. Viele Gerüchte und Halb-

wahrheiten verheißen nichts Gutes.

Wahr ist daß das von Flugzeugen

überdröhnte Viertel der Hinterhof

Hongkongs ist Ein Schandfleck in-

mitten der von modernen Wohnsilos

und gläsernen Prachtbauten starren-

den Kolonie.

Von den Briten keinen

Cent für Walled City

Wenn es noch eines Beweises be-

durft hätte, wie losgelöst vom übri-

gen Hongkong diese Siedlung dahin-

vegetiert, hier liegt er fürjeden sicht-

bar aufder Hand. Die britische Regie-

rung hat Milliardenbeträge in zahl-

lose Sanierungsprojekte investiert,

für Walled City jedoch keinen Cent

ausgegeben. Sie duldet lediglich, daß
findige Bewohner Mittel und Wege
ersonnen haben, das öffentliche Netz

der Wasser- und Stromversorgung an-

zuzapfen, ohne freilich dafür zu be-

zahlen. So werden wenigstens die

Grundbediirfnisse der 60 000 Men-
schen sichelgestellt Keine Baube-

hörde kontrolliert die Sicherheit der

aneinandergeklebten und aufeinan-

dergesetzten Wohneinheiten.

Wahr ist auch, daß diese dahinrot-

tende Wohnburg zur Fluchtburg für

Abertausende von zwielichtigen Ele-

menten geworden ist Rauschgift-

süchtige, Heroinhändler, Prostituier-

te und das organisierte Verbrechen

haben sich hier etabliert, unbehelligt

von Gesetzeshütem. Daran änderte

sich auch nichts, nachdem die Hong-
konger Polizei eine „Walled-City-Ein-

heit“ aufstellte, die lediglich 23 Mann
umfaßt und versucht, flüchtende Kri-

minelle abzufangen, bevor sie in

Walled City untertauchen können.

Eine „Kloake des Verbrechens"

aber, wie einige Reiseführer behaup-

ten oder wie in den Medien zuweilen

zu lesen ist, ist Walled City deshalb

noch nicht Auch Kriminelle, so versi-

chert ein Eingeweihter, beschmutzen
nicht ihr eigenes Nest Dies gilt im
besonderen für die Könige der Hong-

konger Unterwelt die straff organi-

sierten Verbrecherbanden, die „Tria-

den“. Ihr Name geht aufdie „Geheim-

gesellschaften der drei Harmonien“

(Sanhehui) zurück, die die Fremd-
herrschaft der Mandschus in China

bekämpften und eine Restaurierung

der Ming-Dynastie anstrebten. Sie ha-

ben ihren Aktionsradius längst ins

lukrativere Hongkong verlegt Sie

kontrollieren den Rauschgifthandel

„beschützen“ Läden, Restaurants

und Bars und beherrschen das Ge-
schäft der Prostitution.

Die Triaden fühlen sich auch für

Walled City und ihre Bewohner zu-

ständig. Ihre Gesetze, obwohl unge-

schrieben, genießen hier nicht weni-

ger Autorität als das britische Recht

außerhalb der unsichtbaren Mauern,

die Walled City umgeben. Die Tria-

den erteilen Liypnzen für Laden, Mi-

nifabriken, Garküchen oder Schnei-

dereien. Sie entscheiden über die

Aufnahme von Neuzugängen, ob es

sich nun um von der Polizei verfolgte

Verbrecher oder illegale Flüchtlinge

aus der Volksrepublik China handelt

SieweisenWohnungen zuund geneh-
migen Wasseranschlüsse -nichtohne
Gebühren, versteht sich. Dafür ent-

fallt die Steuer.

Die gemeinsame chinesisch-bri-

tische Erklärung über die Zukunft

Hongkongs z. B. wurde auch in Wal-

led City mit Interesse aufgenommen.
Macht doch das Jahr 1997, wenn
Hongkong an China übergeht, 5000

bis 6000 von ihnen zu legalen Bür-

gern. So hoch wird nämlich die Zahl

der illegalen Flüchtlinge geschätzt
die es geschafft haben, die Grenzzau-

ne zu überwinden und dem engma-
schigen Netz der Ausweiskontrollen

zu entkommen. In Walled City leben

sie nun schon seit Jahren unter un-

würdigen Lebens- und Arbeitsbedin-

gungen, als rechtlose Bürger ohne
Ausweis. Sie wagen es nicht einen

Schritt in die reklameerleuchteten

Straßen Hongkongs zu tun, weil sie

fürchten müssen, doch noch ge-

schnappt und über die Grenzen nach

China deportiert zu werden.

Sanierung nur durch
kompletten Abriß

Die britische Regierung ist schon

mehrmals aufgefordert worden, doch

endlich etwas für die Sanierung von
Walled City zu unternehmen. Doch
die Briten zucken nur die Schultern

und sagen, ihnen seien aus völker-

rechtlichen Gründen die Hände ge-

bunden. Für eine Sanierung käme
aus Sicherheitsgründen ohnehin nur

eine radikale Losung in Frage: der

komplette Abriß.

UndPeking, das die Souveränitats-

rechte über Walled City zwar besitzt

aber nicht ausübt? Als Xu Jiatun,

Chef des Hongkonger Büros der chi-

nesischen Nachrichten-Agentur

Neues China und damit höchster Re-

präsentant Pekings in derKolonie, zu

Beginn seiner Amtszeit vor zweiein-

halb Jahren Walled City überra-

schend besuchte, galt sein Lob dem
System der Selbstverwaltung durch

die Nachbarschafts-Vereinigung, de-

renführendeMitgliederzueinem gro-

ßen Teil das Parteibuch der Kommu- j

nistischen Partei Chinas in der Ta-

sche haben sollen.

Walled City, ein Außenposten Pe-

kings in Hongkong? Einervon vielen,

gewiß. Ändern werden sich die Le-

bensbedingimgen für die 60 000 Be-

wohner deshalb vor 1997 kaum. Das
trifft vor allem die Ärmsten der Ar-

men, die in Walled City leben müssen,

die Kinder. 14000 von ihnen sind im
schulpflichtigen Alter, und viele von
ihnen haben weder eine Geburtsur-

kunde noch irgendwelche anderen

Ausweispapiere. In diesem Nie-

mandsland inmitten von Hongkong
stellt die Heilsarmee für sie einen

Kindergarten mit 130 Plätzen bereit

Eine Schule jedoch gibt es nicht Die

Zeugnisse würden von den Hongkon-
ger Behörden auch gar nicht aner-

kannt

UbersiebenJahre langgab es
färKJans-HerbertBecfcCTnirr
ein Ziel: Terroristen jag™. Der
Leiter derAbteilung„TE“im
BKA, der abJanuar die
„allggnirinf»** Krimfaalität

bekämpfen wird, zieht eine
Bilanz.

Von "WERNER KAHL

Es gibtkeine gefundenen, verlas-

senen Terroristenverstecke. Es
gibt keine Fingerabdrücke von

den Gesuchten. Aber dennoch ist

Klaus-Herbert Becker, seit über sie-

ben Jahren Leiter der Abteilung „Ter-

rorismusbekämpftmg** (TE) im Bun-
deskriminalamt sichen Die Tenori-

sten sind wieder da. Der harte Kern
A»r RAF hat gAtnon stqp riigm Aufenfc.

halt im Ausland aufgegeben. „Sie hal-

ten sich wieder Hanfip»r als früher in

Deutschland auf, aber im Gegensatz
zu Hon vergangenen Jahren hinterlas-

sen sie nun keine Spuren mehr.“ Die
Rückkehr der Terroristen sei unter
Hftf

i
’Rgdingi^Tigpn des anhaltenden

F^hndungsdrucks mit absolutem
konspirativem Verhalten verbunden.
Dennoch gebe es eine Menge von In-

dizien, die auf die Rückkehr hinwei-

sen.

Die Motive der untergetauchten

Terroristen, wieder länger in deralten

Umgebung zu leben, kann auch Bek-
ker nur spekulativ analysieren: Ist es
eine stärkere Sensibilisierung im eu-

ropäischen Ausland für die Fahn-

dung nach Terroristen; sind es

Schwierigkeiten, mit einer fremden
Sprache umzugehen; istes die Sorge,

durch längeren Ausländsaufenthalt

soziologische Veränderungen im Ver-

halten der heranwachsenden Genera-

tion nicht mehr deutlich wahrzuneh-

men? Möglicherweise hänge die

Rückkehr auch mit der geplanten

und lauthals verkündeten Bildung ei-

ner westeuropäischen Front zusam-
men, wobei die ausländischen

Gruppen „Action directe“ (AD) in

Frankreich und die belgische „CCC“,
die „kampfenden kommunistischen
Zellen“, erwarten, daß auch die RAF
vom eigenen Land aus ihren „Krieg“

führt.

In den letzten Jahren seien die Rä-

delsführer mit ihren engsten Anhän-
gern jeweils nur für kurze Zelt aus
ausländischen Verstecköl über die

Grenze nach Deutschland gewech-

selt. Bis auf die Malediven, eine Insel-

gruppe im Tnriisehfrn Ozean, nnd

nach Australien, so Becker, verfolg-

ten Zielfahnder Spuren und fanden

die Gesuchten.

Grenzüberschreitende weltweite

Fahndung sei eine der Stärken des
Bundeskriminalamtes, sagt TE-Chef
Becker. Und dann zieht der 55jährige

die Bilanz seiner Arbeit („die schwer-

sten Jahre meiner langjährigen krimi-
nalpolizeflichen Arbeit“), und »erin-
nert sich, wie alles begann.

Der Anruf der seinerzeit den Ein-

stieg in den Kampf gegen den Terro-

rismus bedeutete, erreichte ihn in

Wiesbaden. Er war auf dem Weg zu
einem Weinfest im Rheingau, zu dem
er - in Erwartung einiger freier Stun-

den - seine Frau eingeladen hatte.

Am Apparat in Bonn war der dama-
lige BKA-Präsident Horst Herold, der

seinem Fachmann für allgemeine Kri-

minalitätsbekämpfling einen für das

Jahr 1977 verblüffenden Auftraggab:
Rtniyn Sie in eine startbereite Luft-

hansa-Maschine, die auf dem Rfaein-

Main-Flughafen steht. Fliegen Sie

nach Rom imd versuchen Sie dort,

den Start einer entführten Lufthan-

sa-Maschine zu verzögern.“

Dreißig M™»*™ nach dem Anruf
stieg Becker kurz vor 20 Uhr in die
Mawhine und flog mit der bereits an
Bord befindlichen GSG 9 ab. Der
Countdown zur Rettung der Geiseln

im Verkehrsflugzeug „Landshut"

hatte begonnen, den die GSG 9

schließlich inMogadischu erfolgreich

beendete; indem sie die Maschine
kaperte und die Passagiere befreite.

In die folgenden Jahre, so erinnert

sich Becker, fielen unter seiner Lei-

tung die Ansätze zu länderübergrei-

fender Blitzfahndung. Tips des Bun-
deskrimmalamtes nutzte auch die

französische Polizei und faßte so mit

einer 1978 erstmals vom BKA prakti-

zierten Rasterfahndung Stefan Wis-

niewskL Er hatte sich durch seinen

dem BKA bekanntgewordenen
Falschnamen verraten, unter dem er

in Paris Franc einwechselte Am
Wechselschalter mußte er seinen Paß
vorlegen. Die Observation Wis-

niewskis führte auf die Spur Brigitte

Mohnhaupts und Christian Klars, die

in Jugoslawien unteigetaucht waren.

Auf Antrag der deutschen Behörden
wurden sie zwar festgenommen, aber

wieder freigelassen, als die Jugosla-

wen vageblich versuchten, ein

Ktaas-HerbwrtEedrar

FOTO CHEW&T

Tauschgeschäft mit in Deutschland

lebenden Emigranten zu machen.

Doch auch Klar ging Becker ins

Netz: Christian Klar wurde schließ-

lich 1982 in der Bundesrepublik

durch einen psychologischen Trick

der „TE“~Abteilung reingelegt Die
Polizei hatte eine Reihe Erddepots in

dm- Nahe von Autobahnabfehrten

entdeckt Als oste gingen Brigitte

Mohnhaupt und Adelheid Schulz in

die rings um die Verstecke aufgebatk

ten Postenfallen. Beim BKA wartete

man nur noch auf Klar. Um ihn in

Sicherheit zu wiegen, sorgte die Poli-

zei dafür, daß die Efattaznung der

Depots in Süd- und SüdWestdeutsch-
land bekannt wurde, wobei auch die

'

Festnahme der Frauen Schlagzeiten

machte. In Hamburg ifeB sich darauf-

hin Christian Klar von der Iist so

beeinflussen, daß er glaubte, mit der
Bekanntgabe der Polizeiaktion hat-

ten die Behörden keine weiteren Er-

kenntnisse über Erdverstecke. Im

Sachsenwald wurde auch Klar vor

dem Depot überwältigt

„Unser Ziel war es. daß möglichst

kein Schuß fallen sollte“, sagte

Beeter. JDas ist uns auch gelungen.*

Mit ^nan Schlag waren 70 bis 80

Prozent der Logistik der RAF zer-

stört. Dennoch konnte sich die

Groppe wieder aufrappeln.

Kurz vor dem Ende dieses Jahres

seien, so Becker, erneut drei Perso-

nen aus dem Umfeld der linksextre-

mistischen Terrororganisation „abge-

taucht“. Das weise darauf hin, daß

zwischen dem sogenannten militäri-

schen Kommando der RAF und den

Unterstülaern. die unter ihrem echten

Namen leben, eine Kommunikation
stattfindelJteneaindenUnteignind

gezogenen RAF-Mitglieder stünden

längere Zeit auf der Warteliste, bis sie

in das Kommando aufgenommen
würden. Einer von ihnen sei Ersatz-

mann für den kürzlich ausgestiege-

oen Martin Thiel aus dem Saarland,

der sich mit dem Leben im Unter-

grund nicht zurechtfand und sich

deshalb der Polizei stellte.

„Wie er haben auch diejenigen, die

früher den Kampf aufgaben, nicht

darüber gesprochen, wie dieRAF ille-

gal operiert“, bedauert Becker. Es

gab hier keine klassischen Überläufer

wie in der Geheimdrenstszene.

Doch man wisse, daß die Terrori-

sten auf Steckbriefe mit Fotos von
ihnen sofort mit neuen Frisuren und
andere- Kleidung reagierten. Die

Motivation unterscheide steh nicht

nur vollkommen von organisierter

allgemeiner Kriminalität; die Polizei

stehe auch bei einer Festnahme vor

dem Problem, daß „diese nicht spre-

chen“. Und: „Sie stehen nicht zu ih-

ren Taten", von aflgemeinen anony-

men ,3efcennert>risfen“ abgesehen.

Seit 1978 war der „TE“-Chef rund
um die Uhr ständig erreichbar zu

Hause über Telefon, im Dienstwagen!

und im Hubschrauber über Polizei-

funk. auf den Wegen ins Büro über

den Mekfeempfinger und ein Signa-

lgerät, auf Reisen über Euro-Signal

sowie Kuizweflen-Radia

„Man lebt in ständiger Anspan-

nung, hoffentlich ist nichts passiert

So paradox es sich auch anhört, die

Signalgeräte beruhigen zugleich: So-

lange es nicht piepst, ist alles noch in

Ordnung."

Nun wird «-sich ab 2 Januar wie-

der jnornate- Polizeiarbeit zuwen-

den. Doch den Wechsel an die Spitze

des Bereichs „allgemeine Kriminali-

täfsbekämpfting“ überschattet ein

Problem, das er in seiner altenTätig-

keit nicht mehr lösen konnte Abu
Nidal, Gegner des PLO-Chefc Yassir

Arafat, machtzunehmend eüfeneFo-

fitik. Es hat den Anschein, als wäre

der RAF - durch erneute Annähe-

rung an linksextremistische Palästi-

nenser-Kommandos wie Anfang der

siebziger Jahre - wieder eine beson-

dere Rotte in der Bundesrepublik
Deutschland zogedacht Denn Abu
Nidal, der nach jüngsten Berichten

stark gehbehindert ist und zeitweise

vom Rollstuhl aus Kommandounter-
nehmen leitet, und die RAF haben
einen Hauptgegien Amerika und sei-

ne militärischen Einrichtungen auf

deutschem Boden.
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Das Jahr geht zu Ende. Anlaß,

Bilanz zu ziehen und gleichzeitig

nach vom zu blicken:

1986 geht die VIAG an die Börse.

Aktien unserer Gesellschaft kön-

nen damit erstmals von privaten

Anlegern erworben werden.

Die VIAG ist ein Verbund energie-

erzeugender und energieverbrau-

chender Unternehmen. Erfolgreich

in den Bereichen Energie, Alumi-

nium und Chemie. Das Konzept,

mehr als 100 Unternehmen unter

einem Dach zusammenzufassen,
um sie nach marktwirtschaftlichen

Grundsätzen zu führen, hat sich

auch in diesem Jahr bewährt

Unsere gemeinsame Unterneh-

menspolitik hat1985 Erfolg gebracht
- bestärkt unsere Erwartungen für

die Zukunft.

ln diesem Sinne, ein gutes neues
Jahr allen Lesern der Welt

Energie. Aluminium. Chemie. 1

VIAG eine starke Gruppe.

Weitere Irrformationen:

VIAG Aktiengesellschaft, Georg-von-Boeseiager-Straße 25, 5300 Bonn 1
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Moskau erhöhen Rau bringt Börner in Verlegenheit
Warenaustausch

DJ). Berlin

Auf mehr als 380 Mffliarden Mark
(Ostmark) soll in den Jahren 1986 bis
1990 der Warenaustausch zwischen
der *DDR“ und der Sowjetunion ge-

steigert werden. Das langfristige Ab-
kommen „zwischen unseren brüder-
lich verbundenen Ländern- („Neues

.

Deutschland*) ist von „DDR“-Außen-
handelsminister Horst Solle und sei-

nem sowjetischen Amtskollegen Bo-

!

ris Aristow in Moskau unterzeichnet
*

worden.

Neu in ihre Palette wird die „DDR“
für den Export in die UdSSR Erdgas-

!

tanksteilen, TSispnhahnfiShren und i

Roboter aufhehmen. Aus der Sowjet-
j

Union soll die «DDR“ vorallem mehr <

Werkzeugmaschinen, Ausrüstungen i

für den Bergbau, Roh- und Brenn-
j

Stoffe erhalten.

Wie das „Neue Deutschland“ i

schreibt, ist auch vorgesehen, die ge-

genseitigen Lieferungen an Konsum-
gütem zu erhöhen. Als Gegenleistung
für Textilerzeugnisse. Möbel, Porzel-

lan, Musik- und Spielwaren werde die

„DDR“ von der Sowjetunion Kühl-
schränke. Fotoapparate, Taschen-
rechner, Kofierfemsehgeräte und
auch Autos erhalten.

Rau: Streik könnte zu
Flächenbrand werden

DW.Bonn
CDU-Generalsekretar Heiner Geiß-

ler und Bundestagspräsident Philipp
Jenninger haben in der Diskussion
um die geplante Präzisiemng des Pa-
ragraphen 116 im Arbehsfördenmgs-
gesetz die Position der Bundesregie-
rung verteidigt Geißler warf der IG

Von D. GURATZSCH

E
ines fcum man mit Bestimmt-

heit sagen: Langweilig war die

hessische Politik in den letzten

Jahren nie.“ Das stellten Ministerprä-

sident Holger Börner (SPD) und
SPD-Fraktionschef Emst Welteke

vor wenigen Tagen launig in einem
Jahresrückblick fest Und wenn ih-

nen die Oppositionsparteien im Hes-

sischen Landtag wegen ihrer Koaliti-

on mit den Grünen auch Wortbruch

und Wahlertausehung vorwerfen- in

dieser Feststellung zumindest wer-

den sie wenig Widerspruch finden.

Die Querelen um das Zustande-

kommen dieser erstenrot-grünen Ko-
alition in der Bundesrepublik, aber

auch das heftige Sperrfeuer der
Opposition haben dem politischen

Geschehen in Hessen erae Publizität

gegeben, auf die manches andere
Bundesland neidvoll blicken mag.
Dabei hat sich derSlogan dar Opposi-
tionsparteien, Hessen steuere unter

Börner geradewegs in ein rot-grünes

Chaos, zumindest bei den hessischen
Wählern - wie Börner bei jeder Gele-

genheit selbstgefällig hervorhebt -
bisher als wenig wirkungsvoll erwie-

sen. Die Kommunalwahl vom 10.

März 1985, bei der die CDU einen
Einbruch von 6,3 Prozent erlebte,

wahrend SPD (um 4£ Prozent) und
Grüne (um 2,8 Prozent) zulegten,

mußte sogar als Stimulans zur Wie-
deraufnahme »nd Intensivierung der
gerade zu diesem Zeitpunkt weder
einmal unterbrochenen rot-grünen

Sponti-Führer und frühere Bundes-
tagsabgeordnete der Grünen, Joseph
(„Joschka“) Fischer, angetan mit ei-

nem nagelneuen Jäckel in Fischgrät-

muster, blauen Jeans, offenem Hemd
und blendend weißen Turnschuhen,
sprach Holger Börner als neuerhessi-

scher Minister für Energie und Um-
welt den Eid aufdieVerfassung nach.

Damit sind die Ausgangspositio-

nen für die zweite Hälfte der Legisla-

turperiode, die bis zum Herbst 1987

währt, sowie für den Bundestags-

und den sich anschließenden Land-
tagswahlkampf verteilt SPD und
Grüne als Dauerunterfaaiterder hessi-

schen Öffentlichkeit werden den
Oppositionsparteien weiterhin die

von Frankfurt und Fulda sowie der

Kreistag Fulda darüber hinaus be-

schlossen haben, Verfassungsbe-

schwerde beim Bundesverfassungs-

gericht einzulegen. Außerdem hat die

„Bürgeraktion Freie Schulwahl“ auf

Anhieb 1% 000 notarisch beglaubigte

Klageanträge gegen die landesweite

Einführung der Förderstufen zusam-

mengebracht, um vor dem Staatsge-

richtshof in Wiesbaden die Volkskla-

ge anzustrengen.

Neben der Sozial- und der Bil-

dungspolitik sind auch bereits die

AusJähderpolitik uzuidteEoergiepo-

ßük Gegenstand gerichtlicher Aus-

einandersetzungen gewesen. Wah-

nersein Land in der KairoerTageszei-

tung _A! Ahrarn“ gepriesen hat. mein
demütigendes Zwielicht taucht.

Hinzu kommt der Erfölgsdxuck.

der von den bundespolitischen Inter-

essen da' SPD. vom Wahlkampf-Kal-

küi in anderen Bundesländern sowie

von den Gewerkschaften ausgeht Es

muß Holger Börner bitter aufgesto-

ßen sein, wie wenig Rückhalt er mit

seiner ganz aufdie Leitgedanken von
Willy Brandt gestützten Politik

(„Mehrheit diesseits der Union“)

beim neuen SPTVKawriprlranriiHaten

Johannes Rau findet

Augenzeugen schiident ^
Übergriffe der Sowjets
Auszüge aus einer A^hanistan-Dokuineatation der CDU

Sidi

.tf-

Landesbericht

Hessen

Schau stehlen. Allerdings wird
Klima dabei harter werden.

Anzeige

Wirtschafte-

kann man abonnieren.

Bitte:

An: DIE WELT. Vertrieb.

Postfach 30 58 30. 2000 Kanibuii 3b

Börner wähltedenvolksfestartigen
Hessentag in Alsfeld, um das zu tun,

was selbst viele seiner Anhänger nie

von ihm erwartet hätten: Er bot den
Grünen eine förmliche Koalition an.

Elf Tage später, am 9. Juni, taten die

Grünen ihren Schritt über den Rubi-
kon. Auf einer Landesmitgliederver-
sammhmg in Niedernhausen bei

Wiesbaden sprachen sie sich mehr-
heitlich für die Wiederaufnahme der
Zusammpnarheit mit der SPD ein-

schließlich der Mfigffphkpit «mww Ko-
alition. aus.

Am 12. Dezember, Schlag 16 Uhr,
war es dann soweit Do* Frankfurter

Die SPD gerät in schwierige Recht-

fertigungszwänge ihrer Politik in

Hessen. Sie muß es rieh gefallen las-

sen, daß eine ganze Reihe der von ihr

unter rfpm Druck oder mit Hilfe der

Grünen erlassenen Gesetze gericht-

lich überprüft wird. So beschäftigt

das neue Personalvertretungsgesetz

sowohl den Hessischen Staatsge-

richtshof als das Bundesverfas-

sungsgericht Die vom CDU-Landes-
vorritzenden WalterWallmann regier-

te Stadt Frankfurt und verschiedene
nninnsgpfiihrtp hpggjqrhp und
Kreise haben in Karlsruhe gegen die
Mjthesthnmnngsrpgpliing im nffrntli-
chen Dienst Hessens ebenso geklagt

wie die Bundesregierung, dieeinNor-
mepknnboflvgfahiep anctrangfe

Gegen das Rfldnngairlaiihsgv&t?
haben die hessischen Arbeitgeber

Verfasnngsbeschwerde eingelegt

Gegen das Föitiasfarfenahsdih2ßge-

setz läuft eine wahre Prozeßlawine
an, danichtnurdie Tandes-CDÜ Nor-
menkontroHantrag beim Hessischen
Staatserichtshof gestellt hat, sondern
die StadtvprnrdnrfgnTOrsammlung

ne Auslandererlasse inzwischen

„durch hohe und höchste Gerichte“

bestätigt riebt, ist der Ausgang der
staatsanwaltlichen Ermittlungen im
Fall der Hanauer Nuklearfabriken

Alkern, Nukem und Reaktor Brenne-

lement-Union noch offen. Gegen sie

wird wegen Verdachts auf üLegalen-

Betrieb ermittelt. Die landesregiß-

rung ist deshalb involviert, weil zwei
leitende Beamte im WirtschaftsminL-

sterium der Beihilfe zu diesemDelikt

verdächtigt werden.

Unabhängig davon stehtwegender
Hananpr Fabriken womöglich iy**h

ein Verfassungskonflikt ins Hang. So
hat der upiip hpggiarhg Ilmwpffmini-
ster Fischer gefordert, einer Geneh-
migung des Betriebs und des Aus-
haus der Finna Alkern müsse sich

Hessen bei möglichen Weisungenaus
Bonn notfalls sogar vordem Bundes-
verfassungsgericht widersetzen. Die
Gefahren der Plutoniumwirtschaft
sei» schwerwiegender als politische
und jnristisphp PrereBrigkw*

Mi

V!
r
or dieser, in derGeschichteder
Bundesrepublikmöglicherwei-
se einmaligen, Kulisse klingt

die Feststellung des Frankfurter

SPD-Vorsitzenden Martin Wentz wie
Ironie, die rot-grüne Koalitionbringe
Hessen eine .Bpfrphmg ans unsiche-

renVoThSttnigsPn* Khar prrtgfeht flyr

Erndniflr pinpr Politik am Rande des
Rechts, die den „Modellstaatfür fort-

schrittliche Politik“, wie Hnigpr Bör-

’it der Einweihung des Koh-
lekraftwerks von Ibbenbü-

.ren, äug der größten Stick-

oxidschleudern der Welt, hatRau das

in Börners Ideenschmiede verfertigte

Wahlkampfprojekt „Arbeit und Um-
weh“ praktisch zu Makulatur ge-

macht Und was der SPD-Spitzen-
kandidat in seiner Antrittserklärung

sagte, das Hang streckenweise fast

Wie Kampfansflgp

Sein Wort von der „Industriegesell-

schaft, dieman mit ihrgn pigpnpn Mit.

teln reformieren muß, nicht durch
Ausstößen“, war direkt gegen die

Konsequenzen eines rot-grünen

Bündnisses gemünzt — aber damit
doch auch gegen die mühsam geweb-
te Landespolitik seines Parteigenos-

sen Börner. Und wenn Rau den gro-

ßen,übrigens bei LotharSpäth aufge-
tpspTum Satz deklamierte, er wolle in

der Politik „versöhnen, wo andere
bloß spalten“ — hat er damit nicht

Bömer »mH <a>inpr immw lauter (»nri

spitzer bekräftigten „Gegenge-
wichtspolitik“ eine schallende mora-
lische Ohrfeige erteüt?

Trau, schau, Rau? Odertrau, schau,

Bömer? Es steht nicht gut um das
TVmQkratipgprgtanHnis imii die Poli-

tik, wenn die Worte der Politik»- fin-

den Bürger keine „harte Wahrung“
mehr sind. Was Hessen betrifft, so hat
At*r TmniVwMartinWgntr pttu» völlig

unbezweifelbare Prognose abgege-

ben: „Keiner von uns kann voraus-

schauen, ob dipyr Schritt letztlich in

erfolgreiche Regierangs- und Parla-

mentsarbeft miiruten nmri M

gba.Bona

Die von der CDU herausgegebene

Dokumentation über die Verletzung

der Menschenrechte durch den Krieg

der Roten Armee in Afghanistan ge-

gen die Widerstandskämpfer enthält

erschütternde Eänzeiberichte. Mitte

1985 unterhielt die Sowjetunion in

Afghanistan 150000 Mann Besat-

zungstruppen. Etwa drei Viertel da-

von sind Kampftruppen. Über deren

Einsatz berichten Augenzeugen:

„... der Hauptmann nahm drei

Soldaten und ging mit ihnen zu der

Ortschaft, um dort Weintrauben und
Äpfel zu holen. Unterwegs wurden
sie vondenWiderstandskämpfenge-
fengengenommen und getötet Als

der betrunkene Kommandeur davon
erfuhr, nickte er mit seiner gesamten

Kommandoeinheit in das Dorf rin

und schlachtetedie gesamteBevölke-
rung ab.“ Bei dem Massaker auf der

Straße zwischen Tashqorghan und
Mazar-e Charif seien etwa 200 Men-
schen dadurch getötet worden, daß
man ihnen die Köpfe abschlug) be-

richtete rin ehemaliger Sowjetsoldat,

der aus seiner Einheit desertiert war.

wir ins Dorf, um die Einwohner

fingen, was passiert sei. Wirsri^;'
acht Leichen. Man erzählte

die Russen, nachdem sie die Hai*/

.

durchsucht hatten, wahllos«hilf©. ?
sehen ermordet hätten. Zweien hatte

man die Kehle duxchgeschnjtteö.a*

anderen erschossen. AUe waren ver
-

brannt*

Ein Kind ermordet

Wahllos getötet

Im September, so berichten zwei
französische Ärzte üb» rix» Straf-

expedition der Sowjets in Logar,

seienafghanische OfötieremitMann-
schaften zu den Widerstandskämp-
fern übergelaufen. Die sowjetischen

Soldaten nahmen dort am nächsten
Täg 40 Zivilisten fest Der Arzt Dr.

David berichtet darüber: „Sie fessel-

ten sie und stapelten sie wie Holz.

Dann gossen sie Benzin über sie und
verbrannten sie bei lebendigem Leib.

Es waren Ahe und Junge, Männer,
Frauen und Kinder.“

fer schl^^OTen Zwischenfall An-
fang 1984: „Als wir Avralkhel erreich-
ten, durchsuchten russische Soldaten

die Häuser. Wir versteckten uns. Als
die Russen abgezogen waren, gingen

Wie brutal die sowjetischen fieat»

zer auch gegen Kinder vorgingen, tfie

’

in den Wirrnissen im besetzte} i

’

Afghanistan „Krieg spielen", beweist

der Augenzeugenbericht „Außerhalb
v

des Dorfes Lalma hütete ein Ife feb
r"

l^ähriger Junge am 2. August 18)4

seine Kühe. Er spielte mit rinem
•*

Spieheuggewehr. Als die Russen ka-

men, richtete er sein Gewehr auf die
•'

anrückenden Parma. Er wurde ao-
gekreist und ins Dorf gebracht D&.

nach wuirie er \ror den verängstigten

Dorfbewohnern befiagt Ein Angwy ,

zeuge hörte folgendes Gespräch.- £m . -

Russe fragte: „Was hastDu inDeü» -•

Hand?“ Der Junge antwortete:„Mein
Gewehr.“ - „Was willst Du mit Dei- o-

nem Gewehr machen?“ -JDfeFetode -

töten.“ Der Augenzeuge berichtete < -

weiter Ein Russe nahm denJungen,
rin andererrine Sicltö voneinander

.

Dorfbewohner und schnitt mit einer -'

schnellen kräftigen Handbewegung .:
v

rfem Jungen die Kahl» durch.
11

Manchmal morden die Sowjetaok *

daten auch aus Habgier. Der ehenn-

läge Regferangsbeamte Sajed Aäm
„Die Russen durchsuchen die Hau- v"

ser. Wenn sie Teppiche, Radios, Kas- -tf

settenrecorder und Uhren finden, :-:

nehmen sie sie für sich mit Wenn die

Familie Widerstand leistet; wird se
ennordet So nahmen sie einerAmi-

’

7'

Ile rin Radio und andere Sachen weg.

Die kleine Tochter widersetzte slfch.

Daraufein schlugen säe die Tochter

und warfen CRtmaten auf die gante

Familie. Si»tyn Menschen hnwn j».

bei ums Leben.“

•t* '.;f
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Bitte liefern Sie mir vom nächsterreich-

baren Termin an bis auf weiteres
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Spionage-Ausschuß: Wird die Union nun
Vogel in den Zeugenstand bitten?

Die Ansprüche der Hinterbliebenen
Was sich im neuen Jahr für den Bürger im Steuer- und Sozialrecht ändern wird

on

:Lunln*!'* h,isHM/h

-i-

Der

Vorname/Namc:

.

SiraBe/Nr.-.

.

PLZ/On-

|

Beruf.

.

VonvTTel.:.

Datum.

Ich habe das Recht, diese Bestellung
innerhalb voo 7 Tagen (rechtzeitige

Absendung genügt) schriftlich zu wider-

rufen bei:

DIE WELT. Vertrieb.

Postfdch 30 5830, 2000 Hamburg .36

Unterschritt

|_
01-0431

Sic haben das Recht, eine Abonnemems-
bcstellung innerhalb von 7 lägen (recht-

zeitige Absendung genügt) schriftlich zu
widerrufen bei: DIE WELT. Verweb,
Postfach 30 58 30. 2000 Hambure 36

GÜNTHERBADING,Bonn
pariampntarisghp Untersu-

chungsausschuß zur Aufhellung der
Spionagefälle des Sommers scheint

zum Schachbrett zu werden, aufdem
Zeugen wie Figuren hin und herge-

schoben werden, in der Hoffnung
beim partplpnlitisphpn Gegner eine

Schwache zu entdecken, vielleicht

auch einen falschen Zug zu provozie-

ren. Der eigentliche Auftrag des Aus-
schusses gerät dabei in Vergesseo-
heit das von SPDund Grünen durch-
gesetzte und von CDU/CSU für entr

behriieh gehalteneGremium soll klä-

ren, inwieweit Innenminister Zim-
mermann über den ProblemfaH des
im August in die »DDR“ übergelaufe-

nen früheren Verfassungsschutz-Be-

amten Hedge informiert war, wie die

übrigen Spionagefalle behandelt
wurden und wie der Minister seine

Dienstanfefchtspfficht gegenüber
dem Bundesamt für Verfassungs-

schutz (BfV) wahrgenommen hat.

Was den Auftrag des Untersu-
chungsausschusses aiigeht, so hält

Zum Jahreswechsel treten dies-
mal besonders umfangreiche
Änderungen im Steuer- und Sozi-

alrecht in Kraft, vor allem be-
dingt durch die zweistufig
Steuersenkung 1986/88.

nffnrmtp hpriirktrirhtigt dia inRWrit
ruht

.
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retstufige

DieWä.1
gibt in mehreren Beiträgen einen
Überblick Ober die wichtigsten
neuen Bestimmungen.

CSU-ObnanHermann Fellner SPD-Obexn» HaraldSchäfer
FOTOS: L KUCHARZ

Metall vor, sie überziehe die Bundes-
republik Deutschland mit einer gro-

ßen Desiirformations-Kampagne. In
einem Schreiben an die 251 CDU-
Kreisverbände zum Jahreswechsel
betonte er, die CDU wolle und werde
das Streikrecht nicht zu Lasten der
Arbeitnehmer ändern. Die rechtli-

chen Folgen eines Streiks würden le-

diglich präzisiert unri in wichtigen

Fragen Kr die Arbeitnehmer verbes-

sert. Die IG Metall wolle mit ihren

wahrheitswidrigen Agitationen eine

politische Mobilmachung gegen die

Regierung und das Parlament vorbe-

reiten.

Jenninger erklärte in einem Inter-

view der „Neuen Osnabrücker Zei-

tung“, er lehne „ganz entschieden“

Versuche ab, Abgeordnete unter
Druck zu setzen. Eis sei das unbestrit-

tene Recht der Gewerkschaften, ihre

Positionen in der Öffentlichkeit klar-

zumachen. „Die Frage ist, welche
Formen eine solche Auseinanderset-

zung annimmt“, sagte der Bundes-
tagspräsdent

Der Kanzlerkandidat der SPD, Jo-

hannes Rau, warf der Bundesregie-
rung dagegen vor, in wirtschaftlich

schwierigen Zeiten, in denen Millio-

nen Arbeitnehmer ihre Hoffnung auf

gewerkschaftliche Solidaritätund ge-

werkschaftliches Durchsetzungsver-
mögen richteten, mitdem Streikrechl

das wichtigste Kampfmittel der Ar-

beitnehmer zu schwächen. Käme es

zu der von der Regierung beabsichti-

gen Änderung, dann könnte aus je-

dem Streik schnell ein Flächenbrand
werden. Eine regionale Eingrenzung
der Konflikte wäre für die Gewerk-
schaften kaum noch möglich.

die CDU/CSU die Arbeit im Grunde
für erledigt Der Obmann der Union
im Ausschuß, der CSU-Abgerodnete
Hermann Fellner, erklärte gegenüber
derWELT: „Von der Sache herkönn-
te der Ausschuss seine Tätigkeit ein-

stelten.“ Alle Zeugen hätten vor dem
Ausschuß bisher klargemacht, „daß
die Zusammenarbeit des innrömini.

steriums mit dem BfV funktioniert

hat Kein Zeuge hat Vorwürfe erho-

ben, daß organisatorisch etwas ver-

nachlässigt worden wäre. Und alle

Zeugen haben deutlich gemacht, daß
im speziellen Fall Hedge Innenmini-
ster Zümmermaim nichts gewußt hat,

weil das Bundesamt fnr Verfassungs-

schutz selber dem Minister davon
nichts Vorfragen wollte.“ Das habe
auch der BfV-Vaepräsident Pelny
(SPD) vor dem Ausschuß bestätigt.

Wenn etwas vargetragen worden sei,

zum Beispiel in den Fällen der Präsi-

dialamtssekretärinund SpioninBöke
und des Ehepaares Wühler — sie im
Kanzleramt, er in der FDP-nahen
Naumann-Stiftung tätig - habe der
Minister dem neuen BfV-Präsiden-

tenb Pfahls bei dessen Amtsantritt

deren Namen „als besondere, emst-
zunehmende Eülte aufden Tisch ge-

legt“

Nach dem Verwirrspiel kurz vor
Wpihnarhtpn um Anfragpn dp«; parla-

mentarischen Staatssekretärs im In-

nenministerium, Sprenger, zu terrori-

stischem Hintergrund einiger Abge-
ordneter der Grünen hat die SPD ihr

ZeugenBchachspiri wieder ange-
nommen. Ihr Obmann Harald Schä-
fer aus Mainz brachte im Untersu-
chungsausschuß den Antrag pin

Zimmermann und Sprenger zu der
Anfrage nach den Grünen zu hören.
Fellner dawr nMrt dem Untesu-
chungsaufirag hat das nichts mehrzu
tun." Er ist jetzt versucht auf dieses
Spiel mit verteilten Zeugen emzuge-
hen und übölegt, ob die Union nicht

den SPD-Fraktionsvortitzenden
Hans-Jochen Vogel in den Zeugen-
stand raffen solle.

Schließlich, so ruft der CSU-Abge-
ordnete in Erinnerung, sei es Vogel
gewesen, der trotz Offenlegung der
gesamten Spionage&ffäre im Innen-
aussefauß und der Pariamentarisdien
KontroIIknmmisrion (PKK) ößent-
lich davon gesprochen habe, dieSPD
habe ^d^^begrarate^m^CTfacht“

,

mann in pinpm „wesentlichen Punkt

die Unwahrheit“ gesagthabe.Mitdie-
sem vagen, bisher nicht begründeten
Verdachtsmoment sei der Unterair
chungsausschuß unter Ausnutzung
der Mmderheitsrechte im Pariament
erzwungen worden.

Fellner dazu: „Kernproblem ist,

daß die SPD immpT nnrh geheimnis-

voll tut, große Ankündigungen
macht aber auch in den Vernehmun-
gen nicht im geringsten deutlich

macht, wo sie eigentlich hin wOL Es
gibt keinen einzigen konkreten An-
haltspunkt, den die SPD hatte, um
ihreVorwürfe gegenZimmermannzu
untermauern oder auch nur za erfra-

gen Umso schlimmer ist es, wem
Vogel öffentlich behauptet, daß der
Minister gelogen habe." Die SPD sto-

chere „schier verzweifelt“ mit langen
Stangen in einan sehr dichten NebeL
Vielleicht solle man der Öffentlich-

keit dadurch helfen, daß Vogel vor
den Ausschuß zitiert werde, wo er
dann offenlegen müsse, wie sein an-
gebliche- „begründeterVerdacht" ge-

gen den Minister aussehe. „Dann
kann man gaiw» gezielt auf diwyn
Punkt bin untersuchen.“

Bis dahin allerdings stünden noch
viele weitere Zeugenvernehmungen

PETERJENTSCH,Bonn
Üfit Beginn des nq»an Jahres tritt

die vom Bundestag beschlossene
Neuregelung derHmterbliebeneiiver-
sorgung in Kraft Danach erhalten bei

Todesfällen nach dam L Januar 1986

Witwen und Witwer unter denselben
Voraussetzungen eine Hinterbliebe-

nenrente mit Freibetrag. Die bishe-

rige Regelung, nach der dem Witwer
eine Hinterbliebenenrente nur dann

gezahlt wurde, wenn die verstorbene

Ehefrau vor ihremTodden Familien-

unterhalt überwiegend bestritten hat-

te, wird damit beseitigt

Die Neuregelung siebt vor, daß der
Hinterbliebene eine Witwen- oder
Witwerrente in Höhe von 60 Prozent
des Verstorbenen erhält Ist «genes
Einkommen vorhanden, kann die

Hmterbliebenrente ganzoder teilwei-

se ruhen. Zugunsten des Hinterblie-

benen wird dab« sein Bmlmmmwt
um Belastungen aus Steuernund So-
aaalabgahen pauschal verringert, bei
Erwerbstätigen zum Beispiel um
mehr als ein Drittel

Viele Vorteile

an. Bisher rind Sifcamgstarmma dag

Spionage-Ausschusses bis zum 2L
Marz festgelegt

Von dem so verringerten Einkom-
men wird ein Jahr für Jahr entspre-

chend der aTIgwnempn BemesSUngS-

grundlage steigender Frabetrag von
im Jahre 13BB mfmftttirfo Qftft

Mark abgezogen. Das über diesen
Freibetrag hinausgehende Einkom-
men desWitwers oderderWitwe wird
zu 40 Prozent bä der Hmterbbebe-

Um das an einem Beispiel zu ver-

deutlichen; Liegen die Bintabliebe-
nmrente bei 8QQMarkunddaseigene
Nettoeinkommen bä 1900 Mark, so
verbleibt nachAbzug des Räbetrags
von 900 Mark ein anzurechnendes
Einkommen von 1000 Mark. Davon
werden 40 Prozent, also 400Mark, auf
die Hinterbliebenenrente angerech-

net so daß diese ach von 800 auf400
Mark vgmmdert. Der Witwer oder
die Witwe erhält also sein eigen«
Einkommen in voller Höhe »md in

diesem Beispiel eine Hinterbliebe-

nenrentevon400 Mark, machtzusam-
men 2300 Mark.

Der Freibetrag von 900 Mark er-

höbt sidi übrigens für jedes waisen-
rentenberechtigte Kind, und zwarum
0,7 Prozent der jeweils geltenden all-

gemeinenBemessungsgrundlage, das
sind 1986 rund 190 Mark monatlich

Angerechnet werden Erwerbsein-
kommen,

also Lohn, Beamtenbezuge
oder Einkommen aus selbständi^r
Tätigkeit und Erwerbsereatzeinkom-
men wie Krankengeld, Arbeitslosen-

geld, Renten ans der Sozialversiche-

rung Beamtenpensonen oder Lei-

stungen aus den berufaständischen
Versorgungen. Nicht angerechnet
werden Einkünfte aus Ks^falvenn&-
gen, Vermietung oder Verpachtung,
Kindergeld oder -Zuschüsse sowie
sonstige Einkünfte, äwa aus einer
privaten Lehens- oder Unfallversi-

cherung. Unberücksichtigt bleiben
auch Leistungen der betrieblichen
Altersversorgung und der Zu^tzver-
sorgung im öffentlichen Dienst

Das neue Recht bringt vielen Vor-
teile, es kann ab« auch^- speziell Sr
Frauen mit höheren Einkünften -
nachteilig sein. Daher wurde über

it'i-:;-:-..

-
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5QjährigeSl Fh^gnttim

etegeräumt, sich durch eine gemein-
:^ .

*

same Erklärung für das Twfh gdfen- !

deRechtzu entscheiden. DieseEridä- -v." K.’- <

mng TTOiBffemTfentwiiymtirhenmgs. T_~ . >. A»:

trage bis zum 31.I2J988 vmtiegen. .

Se ist dann zu empfehlen, wenn zu : £vr.-

erwarten ist, daß da überiebende

Ehegatte nach dem Tod seines Part- ^ .

ners „Emkommen üb« dem Freibe-

trag“ errielen wird. *1a,

:

,

v! \

übergangsregehmgen

Andersäts ist zu berücksichtigen, g-J l
(1 t

ob die Ehefrau vor ihrem Tod den^
„überwiegenden Unterhalt der Fand- v
lie“ beströten würde und damit eine J

Witwerrente nach bisherigem Recht *
gezahlt werden könnte. Die Entsdiä

’-J
-V:

düng ist unvnderrufiich. r

Für Frauen, die vor dem LUM6
;

rdi
'

?l

götöratet haben, und deren Ehe- L** w «

mann in der Zeit vom I.U986 bis ^'w- S..:«

aun 31.12.1995 stirbt, sehtdasGesett ;** ‘Vr.. .••r.-v-ri ;

Ubergangsregelungen vor. Danach V
wird im ersten Jahr nach dem Tod ,-\k

desEh^JartneradfeEBriterbliebenen-
reute ohne Rücksicht auf eigraes

Einkommen bezahlt Im zweitenJahr
1}

wird Einkommen über 900 Marie nur TPflffn «i p ,

zu zehn Prozent angerechnet, im drit- #|3 j
ten zu 20, im vierten zu 30 und «st

vom fünften Jahr an zu 40 Prozeit l J“ÄTl**^LVS. w*
Für bereits laufende Hmterbliebe- ^
nenrenten ändert sich

'•v.ii.'.iW

K .;•.*» t'

im übrigen. v.^v: ifjori
nichts. SSl^nra^rtÜr!
Die Regelung güt auch für die Ufr ^

*****
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#

faDvmicherurig; das bäßt, bä Tb-

desfaüen nach dem L Januar 1986 ^NeU.Ticiu,.,.
%1

infolge eines Arbeitsunfalles oder ä : ,

ranv;
1 s-

ner Berufskrankheit «halten Wtwan
ivni_ n.

SUit

und Witwar ihre Hinterbliebeneniefr

ten aus der gesetzlichen Unfellveiri-

^„,.„.,.1,
® 'fe,

u

r.u'i

cherung unter denselben VoxaussCt-

zungen wie in der ffigetzlicfaen Befr

tenvosichecung.

Schnoon Auf die EG-Ebene ziehen
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Anregmg des irortlifaem-west&lBchen Innenministers zum kommunalen Wahlrecht für Ausländer j, IT1 ,

,

Arbeitsgericht:

1986 mehr Prozesse
AP, Kassel

DIE WELT (USVS «tt-990) ts pubbhad doUy
axcept sundays ond hofidays. The lubscripiion
pries for the USA is US-Dollar 365^ per an-
num. Dhtnbuted by German langüoge PuU-
catiom. Ine, 540 Sylvan Avenue, Engtowood
CCIft, NI 07652. Second cJass posiage Is paW
ot Englewood, NI 07651 and at additional mai-
ßng Offices. Posimaster send address chan-
gss io: DIE WRT, GKMAN LANGUAGE PUBÜ-
CATIONS, INC. 560 Sylvan Avenue, Engle-
woodCHffs. NI 07632.

Das Bucutsarbeitsgericht hat in

diesem Jahr in letzter Instanz 1700

Prozesse entschieden. In der gleichen

Zeit sind nach Auskunft von Präsi-

dent Rudolf-Otto Kiflsel rund 1700

neue Rechtsmittel beim Gericht in

Kassel eingelegt worden, so daß die

Zahl unerledigter Prozesse mit 1400

annähernd gleich geblieben ist

Kassen üben Kritik

an Bundesregierung
dpa, Stuttgart

DieVergleichsberätschaft derPro-

zeßbeteiligten ist nach Feststellung

derRichter deutlichzuiückgegangen.

Aufgrund neuer Gesetze erwartet das

Gericht bä der Zahl der Prozesse ä-

ne weitere Zunahme- Die Verfahren

beim Bundesarbeitsgericht würden

immer schwieriger.

Wegen der steigenden Beitragssät-

ze in de-

Krankenversicherung - auf
teilweise mehr als zwölf Pro-

zentpunkte - habendie Ortskranken-
kassen Regierung und Bundestag
vorgeworfen, sich im Aratömittäbe-
reich bisher nicht an gesetzliche Re-
gelungen „herangetraut“ zu haben.

Die Krankenkassen säen derPhar-
maindustrie immer noch „voll ausge-

liefert“, weil keine vertraglichen Be-
ziehungen bestünden, erklärte der
Hauptgeschäftsführer des Bundes-
verbandes der Qrtekrankenhassen

(BdO), Franz-Josef Oldiges, in einem
Interview des Süddeutschen Rund-
funks.

Bußgelder für

illegale Leiharbeit
dpa,Stuttgart

Wegen illegalen Verleihs von Ar-

beitskräften hat das Landesarbäts-
amt Baden-Württemberg in diesem
Jahr Bußgelder in Höhe von 740 000

Mark verfangt Von Januar bis Okto-

ber habeman 350 derartigerFälleauf-

gedeckt sagte der Präsident des Lan-

desarbeitsamles, Meise!

Die Zahl der Anträge auf eine Li-

zenz zum Betreiben eim»r sogenann-

ten Ajbätnehmerüberlassimgs-Fir-

ma hat in den vergangenen Monaten
stark zugenommen. Darunter befan-

den sich auch „Strohmänner“ von
Leuten, die säum vorher wegen ille-

galen Arbätskräftevedähs mit der
Behörden in Konflikt gekommen
säen.

WUMHERLYN, Düsseldorf

Der nordrfaän-westSüsche Innen-
minister Herbert Sämoor hat ange-
regt, erneut über das kommunale
Wahlrecht für Ausländ« nachzuden-
ken. Er schlugjetztinDüssddorfvor,
dieses Problem auf die europäische
Ebene zu ziehen.Nachdem Grandge-
setz sä es möglich, zwischenstaatli-

chen Organisationen

zu übertragen. Nach dem EG-Vertrag
sä allerdings das kommunale Wahl-
recht für Ausländer noch nicht vorge-

sehen. Dessen fönführung setze also

eine naebtragHehe Vereinbarung der
EfiJMitglipdslSnrier voranR.

den nicht die großePolitik emeRoÖe.
r,3‘u

1

v

sondern die Tagespolitik, „die dfe
. ju

u

f
n*»hni. u.olVl‘1

Bürger, natürlich auch die ansläntß- wL.a*kuv.u,..
j M

nes Bundesland nicht losgelöst änp
Sooderegelung änfiihren könne.
Dagegea stehe auch, die Verfassung.

Denn „nach überwiegend® Auffas-
sung derVerfassungsrechtler“ sädas
Wahlrecht in der Bundesrepublik au ^
2*^euts^e^atangehöri^ät gp. würätenÄ auch die Politika mfibr ü ;

•

bundML Damit «rare «m um sie kümmern“.
,,r 'J'

te Schnoor daran, daß äuige Iünder
wie bei^näswäse die Niedafande
und Spanien, das Kommunalwahl-
redit für Ausländer bereite ange-
führt hätten.& sagte „Und es wäre
schul ganz gut, wenn auch wir einen

Schritt indieseRichtungtun würden.
Ahof ri»s i«ftwn mirtiggrSrhritt,Amn
er wird nicht von der Mehrheit der
Bürger getragen. Wir sollten aber auf
jeden Fall darüber nachdenken.“

Dabä zäumte er ein, daßeinemzä-

bunduL Damit wäre ein aUwwgaf
Vorstoß etwa von Nordrbein-Westfa-
len wenig ausächtsrädL „Und «»in»

Mehrheit in Bundestag und Bundes-
rat für eine Gnmdgesetzändemng
sehe ich überfiaupt nicht, ranai die
Mehrheit der Bundesbürger dies ab-
tehnt" Darum schlage & den euro-
päischen Weg vor: „Es gibt Punkte,
wo die Politiker einen Schritt nach
vom tun müssen, wenn etwas bewegt

Jir 1

Gleichzeitig sprach sich Schnoor kar ‘VJ'"-
1 'l lJ;

* -
•

läfr Am, wfiar eine Liberalisiemng des Ausläff-
IH|, .

-
denechts aus. Einem Ausländer, ckr V4uf

*'in,-m ^
h‘ ^

fünfoder acht Jahre in derBundes*

;

it-u

!?M-w
publik Deutschland lebe, efam.Ar- i** Ht, Niii_
beitsplatz und eine Wohnung habe, r\YU

rnK,n

dürfe eineunbefristeteAufenthalte#- ’JJ’V
1 n

laubnis nicht verweigertwerte B®5 ;
lj|

ehl

nir
i*j ri- : i

müsse aberauchfür arbeitslosgewo*' Kerrie,.
%u

*V
Vl1

dene Ausländer gelten. Der Eheftafl den
Ju

"

'

,ut

vonAudändem müsse anders als bisr w f*risrst|
Sl.iJ

:l1

Er Wisse, saete Schnnnr^ Aaa
*** -eigenes und nicht aa den ^ vn li,

jurisÄ^U^i^^ Ehemann gekoppeltes Aufenthalt;

werde zwischen Europawahl und
KommunalwahL Deshalb sä es nur
schwer klarzumachen,daßAuslätöer

Wahlrecht für Ausländer."

zwar zum Brropapariarnent, nicht

nuu xugesenaen whuol um UiU-jn .

'

besonders wichtig Sar Geschfed^

Der Innenminister regte and»;*®»

auch nidit den kommunaten, wählen
durftcsL Dabä spide in den Gemein-

das Nachzugsalter vonKmdgg nö®
zu saiien. Vielmehr müsse dar®*
geredet werden, „ob man eswebt#*

hebt—zum Bäapipl auf 18 Jahr®*
*
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Abu Nidal, unter Syriens Schutz
Geheimste Terrororganisation der Welt / „Seine KiUerkommandos sind zu allem fähig**

ROLFTOPHOVEN, Bonn
Ke eisen» Eingangstür zu seinem

neuen Hauptquartier in „Downtown“
Damaskus schmücken zwei sülisifirte

sowjetische Kalaschnikows. Symbole
des Terrors. Sein Name nimmt inden
Fahndungslisten internationaler Ge-
heimdienste eine Top-Position ein;
Abu Nidal (48), mysteriöse und dunk-
le Gestalt im Umfeld des PLO-Terro-
rismus. Seit zehn Jahren sind mit sei-
nem Namen ebenso spektakuläre wie
brutale Gewaltaktionen ln Nahost
wie in der ganzen Welt verknüpft
Abu Nidal und seine Gruppe ste-

hen nach den Anschlägen in Rom
und Wien wieder im Rampenlicht
Begonnen hatte Abu Nidal, der ei-

gentlich Sabri-al-Bana heißt seine
KiUer-Kaniere bei Arafats Fatah-Or-
gamsation. Dort lernte er das Hand-
werk des Terrors. Anfang der siebzi-

ger Jahre war er PLO-Vertreter in
Damaskus. Dann überwarfer sich mit
Arafat Die Linie des PLO-Chefs nach
dem Jom Kippur-Krieg paßte nicht
mehr in sein Konzept

1974 verurteilte ihn ein PLO-Tri-
bunal in Abwesenheitmm Tode. Abu
Nidal setzte seinerseits Arafat aufdie
Todesliste seinerKommandos, ln den
Folgejahren wurden mehrere PLO-
Vertreter in Europa von Abu Nidals
Leuten medergestreckt. So unter an-

derem Issam Sartawi, Arafats Vertre-

ter, der mit Israelis sprechen wollte,

am 10. ApriZ 1983 in Portugal In ei-

nem Zeitungsmierview mit dem is-

raelischen Blatt „Ha’aretz“ hatte Sar-

tawi Abu Nidal so charakterisiert' „Er
ist ein Psychopath. Seine Männer
sind die gefährlichsten Killer. Sie

sind zu allem fähig“.

Ursprünglich hieß Nidals Gruppe
„Schwarzer Juni“, zur Erinnerung an
den Juni im Jahre 1976 in Libanon,

als Syriens Armee auf Seiten der

Christen in den Bürgerkrieg eingriff

und gegen die PLO vorging. Schläge

gegen syrische Institutionen und Po-
litiker durch Terrorkader Abu Nidals

waren die Folge. Die Steuerung da-

mals gpwhah noch durch riwi iraki-

schen Geheimdienst von Bagdad aus.

Der frühere Chef des israelischen
UiiitürgphoimriipngtPR, Generalmajor
Yeshohua Saguy, sagte, daß allein in

den Jahren 1979-1983 jährlich zwi-

schen 20 bis 50 Millionen Dollar in bar

an Abu Nidal aus den Kassen des
irakischen Geheimdienstes geflossen

seien. Nidals Agenten hätten auch die

diplomatischen Kanäle Iraks genutzt,

Waffen, Handgranaten und Spreng-
stoff in die jeweiligen Länder ihrer

Terrormissionen zu bringen.

Set November 1983 ist die ira-

kische „Connection" Abu Nidals ab-

V
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Abo Nidal

gekühlt Er operiert nun von Damas-
kus aus. Nach der Abschiebung aus
dem Irak bot de syrische Geheim-
dienst Nidal auch eine zweite Terror-

hagis in Libanon an. Das dortige

Hauptquartier de EHIerkommandos
liegt in de Hafenstadt Tripoli, nahe
den beiden palästinensischen Flücht-

lingslagern Nähr al-Bard und ai-Ba-

dawl

Von seinen Hauptquartieren in Da-
maskus und Libanon aus steuert der

an den Rollstuhl gefesselteAbu Nidal

nun seine Terrortrupps gegen Ziele in

Nahost und Europa. Palästinenser,

Israelis, Amerikaner sowie arabische

„Reaktionäre“ in den Golfstaaten ste-

hen aufseiner Abschußliste. Sein dif-

fuses politisches Ziel ist ein arabi-

sches Großreich von Libyen bis zum
Iran.

Naböstliche und westliche Nach-
richtendienste wissen: Abu Nidal hat
die geheimste Terrororganisation der
Gegenwart aufgezogen. Geheimste
M**hndpn, ein effektives Kommuni-
kationssystem und eine perfekte Lo-
gistik zeichnet sie aus. Das erlaubt

»derzeit Terrorakte von Indien bis

Österreich, von Athen bis Großbri-

tannien. „DieGruppe arbeitet absolut

professionell", erklärte ein hoher is-

raelischerAbwehrexperte in Tel Aviv
gegenüber der WELT.

Die Starke der Terrorkader dieses

Top-Terroristen liegt zwischen 500

und 800 Mitgliedern Die Infrastruk-

tur stützt sich unter anderem auf ein
feingesponnenes operatives Netz in

Europa, in Hag auch palästinansisphi»

„Studenten" eingebunden sind, die

die Verhältnisse in ihwn flmtKnHwn
bestens kennen und auskundschaf-
ten. Der Kommandostil der Nidal-

Gruppe entspricht typisch militäri-

schem Vorgehen. Direkter Angriff

auf die Opfer, das Werfen von Hand-
granaten und derEinsatz vonMaschi-
nenpistolen prägen den jeweiligen

Stil der Terroroperationen.

Neben der sowjetischen Kala-

schnikow ist die polnische Maschi-
nenpistole vomTyp WZ-63 die bevor-

zugte Waffe der Nidal-Killer. Die WZ-
63 ist die Standairiwaffe irakischer

Pat^orlmmmanHanten Sie kann so-

wohl als Pistole als auch als leichte

MP benutzt werden. Mit einer sol-

chen Waffe gelang den radikalen

Ideologen und Mördern um Abu Ni-

dal wbpt ihrer folgenschwersten An-
schläge: Am 3. Juni 1982 wurde in

London der israelische Botschafter

Shlomo Argov auf offener Straße an-

geschossen und schwer verletzt Drei

Tage später marschierte Israels Ar-

mee in I.ihannn ein und »»rscKliigdfe

militärische Infrastruktur der PLO.
Doch Abu Nidal erwischtendie Israe-

lis dabei nicht

Son Sanas Führung bleibt umstritten
Der kambodschanischen Widerstandskoalition gegen Vietnam droht die Spaltung

PETER1SEU, Bangkok

„Die Angehörigen derKPNLFwid-

men etwa 90 Prozent ihrer Zeit inter-

nen Streitereien und Gehässigkeiten,

statt gegen die Vietnamesen zu

kämpfen.“ Worte des Präsidenten der

„Nationalen Khmer-Befreiungsfront“

(KPNLF), Son Sann, gleichzeitig Re-

gierungschefund zweiterMann in der

anti-vietnamesischen Widerstands-

koalition „Demokratisches Kamput-
schea“. „Rettungskomitee“ nennt

sich andererseits eineGruppe von na-

tionalistischen Khmer-Führern, die

für sich beanspruchen, künftig in der

nichtkommumstischen Widerstands-

fraktion gegen die vietnamesische

Besetzung die „wahre Autorität" zu

vertreten.

Und Rettung scheint diedurch per-

sönliche Konflikte belastete KPNLF
zur Zeit auch dringend nötig zu ha-

ben. Was schon seit längerer Zeit

schwelte, brach vor rund 10 Tagen

offen aus. Man kann es einen

„Putsch“ gegen Son Sann nennen
oder auch ein Trauerspiel in einem

sehr ungünstigen Moment Vermitt-

hingsgespräche zwischen den beiden

widerstreitenden Fraktionen führten

bisher lediglich zu neuen gegenseiti-

gen Vorwürfen.

Der Ursprung der offenen Krise

kann pigpntlirh schon bei der Grün-

dung der KPNLF im Jahre 1979 ge-

sucht werden: unter den Flüchtlingen
an der thailänriiq»hpn Grenze for-

mierten sich damals drei Wider-

standsgruppen: zum einen die frühe-

ren blutigen Herrscher in Phnom
Penh, die Roten Khmer unter Pol

Pot zum zweiten die Anhänger des

früheren Staatschefs Prinz Norodom
Sihanouk, der 1970 von der rechten

Militärregierung Lon Nols gestürzt

worden war. Dazwischen blieb ein

Sammelsurium von Vertretern des

Lon-Nol-Regimes und eigentlichen

Kriegsherren. Nur mit Mühe und mit

Druck von seiten Thailands und des

Westens gelang es, aus ihnen eine

nich{kommunistische Alternative zu

den Roten Khmer zu formen. Präsi-

dent Son Sann selbst war selten bei

seinen Leuten an der Grenze zu se-

hen. Auch die alleren Führer lebten

die meiste Zeit nicht bei den fest

150000 Zivilisten und, nach KPNLF-
eigenen Angaben, rund 13 000 Kämp-

fern an der thailänHisch-kambod-
schanischen Grenze.

Die verheerenden Niederlagen der

letzten Zeit und das Scheitern der

Verknüpfung mit der „NationalenAr-

mee der Sihanoukisten“ (ANS) lösten

den Konflikt aus. Die Rebellen wer-

fen dem Präsidenten der Front vor,

sich aufdiktatorische Weise in militä-

rische Angelegenheiten eingemischt

zu haben, von denen er nichts verste-

he. Der interne Konflikt in der

KPNLF muß aber so schnell wie

möglich gelöst werden, sonst droht

das völlige Auseinanderbrechen der

Khmer-Befreiungsfront, die wegen
des Zwists offenbar all ihre Kämpfer
aus ripm Inneren Kambodschas an
die Grenze zurückzog. Ein schwieri-

ges Problem für Sihanouk, aber auch

für westliche Staaten wie die USA
Sie wollen zwar die beiden nichtkom-

munistiseben Fraktionen KPNLF
undANSimKampfgegen die Vietna-
mesen unterstützen, nicht aber die

Roten Khmer, die rieh immer mehr
als die einzige Gruppe herauskristalli-

siert, die dank Unterstützung durch

China ihre militärische und organisa-

torische Stärke halten kann.

Reagans neuer Mannfür Lateinamerika
WERNERTHOMAS, Washington klärteen „Ihre Ideologie istderKom- rang wertet Argentinien, Uruguay,

Wenn Präsident Reagan den Jah-

reswechsel auf seine- Ranch im kali-

fornischen Santa Barbara verbringt,

l
wird einjungerManninseinerUmge-

j

bung sein, dessen Name plötzlich
i häufig in Presseberichten auffaucht

EHiott Abrams. Der Staatssekretär

für Lateinamerika-Fragen soll

Reagan am 3. Januar zu einer kurzen
Begegnung mit dem merikanishen

Präsidenten Miguel de la Madrid in

der Grenzstadt Mexicali begleiten.

Aber dieses Ereignis ist nicht der ein-

zige Grund, der Abrams auch in Kali-

fornien in die Nabe Reagans führt

E
Der Präsident schätzt ihn als einen

^ engen Berater.

E Seit der 37jährige Jurist im Julidie

gl Abteilung interamerikanische An-

A gelegenheiten“ des State Depart-

E ments übernahm, weht rin frischer

Wind in Washington, der auch in der

Krisenregion selber» spüren ist Der
\ frühere Studentenaktivist linker Prä-

!ic gung steht heute fest im konservati-

cr
ven Lager. In seinemBüro bängteine

<2 gerahmte Ausgabe des kubanischen
t KP-Organs „Granma“, das die Fest-

d, Stellung traf; „Abrams ist eine Be-

rsi stie.“ Abrams politische Einstellung

de basiert aufeinem resoluten Antikom-

px munismus, den er mit seinen Schwie-

ru; gereltera teilt, Norman Podhoretz

t und Midge Decter, zwei renommier-
‘gj. ten konservativen Publizisten. Für

ihn konzentrieren sich viele Proble-

me Lateinamerikas auf den Konflikt

rgj- zwischen den jungen Demokraten

he) und der marxistischen. Herausforde-
ijjp rang. Kuba und Nicaragua rangieren
:

3t { im Mittelpunkt seines Feindbildes.

UW Der neue Lateinamerika-Chef des

gm State Departments versäumt keine
har Gelegenheit, die «inriinictiB»)i*»n

i dComandantes in Nicaragua als kom-
feai munistische Diktatorenzu identifrae-

enrien und ihre Vorwurfe gegen die Ver-
einigten Staaten zuiuchaiwriaen. Bei
einem Interview Anfang Dezember
mit europäischen Journalisten er-

munismus. Sie wurden nicht in die

Hände der Sowjets getrieben, sie sind

den Sowjets in die Hände gelaufen.“

Er erinnerte, daß die Carter-Regie-

rung am Sturz der Somoza-Diktatur
beteiligt war und während der ersten

eineinhalb Jahre der sandinistisohpn

Herrschaft dem Revolutionsregime
mehr Hilfe geleistet hatte als jedes
andere Land.

Abrams absolvierte in der ersten

Dezember-Hälfte einen aufsehenerre-

genden Kongreß-Auftritt, bei dem er

BHottAbrams

über eine neue Holte der3000 kubani-
schen Militärberat«- in Nicaragua be-

richtete: Sie würden gegen die anti-

andinistiaplipn Contra-RebeUen
kämpfen und sowjetische Kampf-
hubschrauber fliegen. Beim Abschuß
einer dieser Hubschrauber kamen
laut Abrams zwei Kubaner ums Le-
ben. Wenige Tage spater erschien der
forsche State-Department-Beamte
vorderPresse, um mitzuteflen, daß in
Honduras ein Fahrzeug aus Nicara-

gua mit versteckten Waffen und Mu-
nitionskisten entdeckt wurde. Em
weiterer Beweis, daß die Sandinisten

die Nachbarschaft zu destabilisieren

versuchten.

Abrams erwähnt stolz die Demo-
kratisierungSWeDe in Tjrtpinamerika,

die er als Erfolg der Reagan-Regfe-

Brasflien, Honduras, El Salvador, Pe-

ru, Bolivien. Jetzt kommt Guatemala
an die Reihe. „Phantastisch“, sagt

AbramsJk kennt den neuen Präsi-

denten Vinicio Cerezo aus seinen Zei-
ten als Menschenrechtsbeauftragter

des State Departements. Mit dem
eher linksgerichteten Christdemokra-
ten Cerezo verbinden ihn freund-

schaftliche Beziehungen.

Seine Tätigkeit als Menscben-
rechtsbeauftragter hat Abrams auch
den Respekt liberaler Demokraten
verschafft Erkritisierte damals nicht
mir linkeDiktaturen Er richtete auch
Vorwürfe gegen die Militärregierun-

gen in Argentinien, Guatemala ijnd

Chile. Kommt heute dasThema Chile

zur Sprache, dann betont Abrams, die
US-Regierung wünsche Demokrati-
sierungsschritte- Seinen vorsichtigen
Formulierungen ist zu entnehmen,
daß Washington dezenten Druck auf
den Genaal Pinochet ausübt, nach
Ablauf seiner derzeitigen Amtsperio-
de im Jahr 1989 endgültig zurückzu-
treten. Auffallend oft betont er Chiles
„demokratische Traditionen“.

Im Gegensatz zu seinem Amtsvor-
gänger Langhome Motley besitzt der
umgängliche State-Department-
Mann nicht nur das Vertrauen der
diversen Lateinamerika-Strategen
der Reagan-Regierung, sondern auch
einflußreicher Kongreßvertreter.
Darauf setzt er jetzt, wenn die bisher
schwierigste Bewährungsprobe be-
vorsteht.

Es geht um Nicaragua. Elliott

Abrams hat den Präsidenten davon
überzeugt, daß die antisandinisti-

schen Rebellen wieder eine militäri-

sche Unterstützung Washingtons er-

halten müssen, um die massiven Waf-
fenlieferungen des Ostblocks an die
Comanriantes auszugleichen. Eine
Entscheidung über weitere Hilfen an
die Contras soll im Februar falten

Eine versteckte

Kritik an
Primas Glemp?

JGG.Köln
Einen zweiseitigen Beitrag über

das Schicksal des vor 90 Jahren ver-

storbenen Warschauer Erzbischöfe
gigigmiinri Felix Felinski bat die als

r.ighifeggirirtgm des Papstes“ be-

zeiebnete katholischeWoebenzeitung
„Tygoctaik Powszechny“ veröfient-

hcht Die I<itsache, daß dieserBeitrag

erst jetzt erschien (der Todestag war
der 17. September), dazu in einem
Blatt der sogenannten „Päpstlichen

Orientierung“ innerhalb des polni-

schen Katholizismus, der in Opposi-

tion aim polnischen Primas steht, ist

für viele Polen kein Zufall.

Der „Tygodnik" spricht Friinski

keineswegs ab, ein polnischer Patriot
pnd ein ehrenwerter Gottes“

gewesen zu sein, doch er „habe die

Situation falsch ringeschätzt". InHir-
tenbriefen habe er „in scharfen Wor-
ten die Geheimbünde und patrioti-

schen Manifestationen seiner Lands-
leute gebrandmarkt“, während er

gktohzeitig „seine Anerkennung für

den guten Willen der Staatsmacht

ausdruckte“.

„Die russischen Behörden indes-

sen ignoriertem dies und taten alles“,

um „ihn maximal in den Augen des
Volkes zu kompromittieren”. Stets

sei er von russischer Polizei oder zari-

stischen Knsaken als Begleitschutz

umgeben gewesen, wenn erirgendwo

in der Öffentlichkeit auftrat Priester-

mörder Hauptmann Piodrowski be-

gleitetePrimasGlpmp nntpramWm
als „Personenschutz" ins westliche

Ausland.

Bald, so der „Tygodnik“, hatte der

Erzbischofauch dengesamtenKlerus
und die Ordensleute, die allesamt glü-

hende polnische Patrioten waren, ge-

gen sich. Trotz seiner Dialog-Bereit-

schaft gegenüber dem zaristischen

Regime sri*» weiterhin Polen inhaf-

tiert worden. Der Erzbischof habe
von einer bekannten Schriftstellerin

sogar den Vorwurf „Verräter" em-
stecken müssen. Dennoch habe Fe-

linski immer wieder die Priester auf-

gefordert, patriotische Handlungen
»nd Gesänge in den Kirchen zu un-

tersagen. Ungeachtet seine Dialog-

bereitschaft sei derErzbischof1863 in

die Verbannung nach Sibirien ge-

schickt worden.

Hoffnungszeichen in Nordirland
Trotz einiger heftiger Reaktionen sieht London erste Erfolge für eine Lösung in Ulster

REINERGATERMANN,London
Auch warn Großbritanniens Pro.

mfermrniRfcprm Margaret That«»tn»r in
einem Zeftungrinterview feststem,
.Die Reaktionen (auf das am 15. No-
vember iintuTOwdin^p angfo-irisebe

Abkommen für Nordiriand) waren
schlimmer als wir erwartet hatten",

gibt esm Regierungskreisen auchan-
dere Stimmen, die offenbar mit nrv-h

mehr - und gewaltsameren -Prote-
sten gerechnet hatten. „Es hat dies-

mal keinen Generalstreik der Unioni-
sten - wie 1974 - gegeben, und die
Gewalttaten derIRA haben ebenfalls
nicht übermäßig zugenommen”,
meint ein hoher Beamter.

Die große Bewährungsprobe steht
alterriings ttOCÜl Voranqfffehtlich

am 23. Januar wird Nordiriand wäh-
len. Die Abstimmung ist notwendig,
nachdem aus Protest gegen das an-

glo-irischeAbkommen, dasderRepu-
blik Irland in Angelegenheiten Ul-

sters rin gewisses Mitspracherecht

einräumt, sämtliche 15 Abgeordnete
der beiden nnrdm«a»Vipn Unionspar-
teien ihr Mandat im britischen Parla-

ment niedergelegt hatten. Diese Er-

gänzungswahl, die umfassendste in

der britischen Parfammtsgeschichte,
wollen die protestantischen Unioni-

sten zu rinem Referendum über die

britisch-irische Vereinbarung um-
funktionieren, "apfrdom T^mrinn gj»

weder zu den Verhandlungen hinzu-

gezogen batte noch das Ergebnis ei-

ner VnHwBihgtimmiiTig lnrterstpTten

wüL Denn das hält Frau Thatcher für
nicht erforderlich.

Powells Wiederwahl
ist nicht gesichert

Ganz unbestritten werden die Offi-

ziellen UnionistenunterFührungvon
James Molyneaux (bisher mit elfAb-
geordneten in Westminister vertre-

ten) und die Demokratischen Unioni-
sten (vierMandate)unterdemaggres-

siven und lautstarken Pastor Ian

Paisley «tw beachtliche Mehrheitder
Ulster-Wähler auf sich vereinigen

können Immerhin stellen die Prote-

stanten 60 Prozent der Bevölkerung.

Ob es ihnen jedoch gelingt, wieder
camttiche bisher gehaltenen 15 Sitze

zu belegen, erscheint fraglich. Vier

Mandat» sind unsicher
,
darunter das

des bekanntesten und profiliertesten

UlsterjMitihHS, Enoch PowelL Er
erziehe- 1983 eine Mehrheit von nur
458 Stimmen, sein Gegenspieler ist

der «u»flii»rtiyii»ride Vorsitzende der

„Sozialdemokratischen und Latour
Party" (SDLP), Seamus Maßen. Die-

se Partei plädiert für den politischen
Ausgleich über die Konfessionsgien-

hinaus, sie ist in Westminster bis-

her allerdings nur mit einem Abge-
ordneten. vertreten, ebenso wie die

katholische, nationalistische Sinn
Fein, deren Führer GenyAdams sei-

nen Sitz jedoch nie eingenommen
haii ihre Wahlkreise «rind die einzi-

gen, in denen am 23. Januar nicht

gewählt wird.

Mitentscheidend für den Ausgang
der Abstimmung wird die Frage der

Kooperation zwischen den verschie-

denen Parteien sein. Während die

Unionisten bereits beschlossen ha-

ben, nicht wie 1983 durchAufeteQung
von zwei Kandidaten die protestanti-

schen Stimmen zu spalten, lehnte die

SDLP bisher eineSW der
Sinn fein ab. Sip will HUT dann mit
den katholischen Nationalisten ko-
operieren, wenn Hiw offiziell

vom Terror ihres militanten Flügels,

der frischen Republikanischen Ar-

mee (IRA), abwenden.

Ambivalent sind die Standpunkte
zu den vereinzelt aufgetretenen, von
Unionisten inszenierten Gewaltak-

ten. Schließlich wächst in Reihen der
Mblyneanz-Anbänger die Befürch-
tung, ihr Führer von den verba-

len KannnaAm des Ian Paisley über-

rollt werden konnte. In gemäßigten
Kressen wird der Standpunkt vertre-

ten, eine pauschale Verurtrihmg des
Abkommen»Iiml PWI tnfaTwITnnfaH.

boykott sri Ulsternicht dienlich. Hier
siebt man nur zudeutlich die finanzi-

elle nnd wirtschaftlich» Abhängig-
keit d&Provinz von London. Deswe-
gen »mpfirfiTt man ehereinenKoope-
rations- denn rinen Kfmftoniiatwms.

kurs.

Unterdessen bildet sichananderer
Stdfe Ulsters rin nawr Unruheherd.

Vor einer Woche verurteilte rin Ge-
richt in Belfast 27 Mitglieder der mili-

tanten katholischenIrisdienNatmna-

len Befreiungsannee 0NLA) zu Ge-

gjwpjsfi

r

afpn von säeben Jahren bis

sechsmal lebenslänglich. Kronzeuge

der Anklage waren Haxiy Kirfepa-

tririr. em sc^enaiuzter „Supe^^ss >

Mitglied der INLA und zu te-

Ke auf „Supergrass"-Infonnatio-

nen baaerenden Prozesse werden m
Nordiriand immer umstrittener, da

sie in einigen Faßen, in denen auch

V-Leute der Polizei am Wert» waren,

dner kritischen Überprüfiing nicht

standhiritep-

Hungerstreik als

neuer Konfliktstoff?

Nun beschlossen die 27 verurteil-

ten INLA-Mitglieder. nacheinander

inemwöchigem AhstandindenHun-
geretreik zu treten. Den Anfang

machte vor einer Woche Robert To-

hül (28),ihm folgte jetzt Gerald Steen-

son (27), von seinen Kampfgenossen

JSnTbd“ gmannt und wegen sechs-

fachen Mordes zu sechsmal lebens-

«r>£rKch (mindestens 25 Jahre) verur-

teilt. Noch zu gut ist den Nordiriän-

fWn das Jahr 1981 in Erinnerung, als

eich INLA- pnd IRA-Terroristen

zu Tcxie hungertea

Seit der Uzäerzesdmung des an-

gfo-irischen Abkommens verübten

Nordiriands Terroristen mindestens^ Attentate, was in Regierungs-

kzrisen als „nicht ungewöhnlich

hoch“ beschrieben wird. In anderen

Betrieben venneMri die Statistik für

19KS sogar eine Reduzierung der Ge-
walt So fielen „um" zwei britische

Soldaten Temuänschlagen zum Op-
fer, die niedrigste Ziffer seit Aus-

bruch der Unruhen 1969. Allerdings

wurden 1985 27 Polizisten und Mo-

ments (UDR) getötet, so viele waren
es seit 1976 nicht mehr. Auf sie kon-
zentrieren sich die Gewalttaten der
Granatenwerfen, Bombenleger und
Heckenschfitzen. Insgesamt mußten
in diesem Jahr54 Personen inNordir-

bnd ihr Leben lassen, zehn weniger

als im Vorjahr. Und- so das tram^ge

Gesamtergebnis der Statistik - seit

1968 fanden in Ulster 382 britische

Soldaten sowie 374 Polizisten und
UDRrMännerdenTod.

\
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Darauf können wir uns
als Steuerzahlerfreuen

LL86: Millionen Steuerzahler
haben mehr Geld in der Tasche

Wir senken die Steuern: 1986
um 11 Milliarden Mark, 1988 um
weitere 8/j Milliarden Mark. Der
Staat kann jetzt aufdiese Steuer-

einnahmen verzichten, weil er

solide wirtschaftet So hat der
Bürger mehr Einkommen, über
das er frei verfiigen kann.

1.1.86: Und so wirkt sich die

Stenerentlastnng ans

- Ein Alleinstehender mit
einem monatlichen Brutto-

einkommen von 3.000
Mark zahlt 1986 174 Mark
weniger Steuern. Und ab 1988
sind es insgesamt sogar338
Mark, die ihm pro Jahr weni-
ger vom Lohn oder Gehalt
abgezogen werden.

Ein Alleinstehender mit
einem Kind erhält bei einem
Monatseinkommen von 3.000
Mark brutto 516 Mark mehr
pro Jahr. 1988 steigt seine Ent-

lastung auf548 Mark.

- Ein Ehepaarohne Kinder,
Bruttoeinkommen 3.000
Mark, zahlt ab 1986 144 Mark
weniger Steuern.

* Eine Familie miteinem Kind
wird bei gleichem Einkom-
men um 570 Markjährlich
entlastet

Eine Familie mit zwei Kin-

dern spart bei 3.000 Mark Ein-

kommen L024 Markan
Steuern.

Bei einer Familie mit drei

Kindern beträgt die Ent-
lastung sogar 1.474 Markim
Jahr.

So günstig wirken sich niedrigere

Steuersätze und erhöhte Kinder-
freibeträge aus. Wessen Ein-

kommen zu gering ist,um die

Kinderfreibeträge voll aus-

schöpfen zu können, bekommt
bis zu 46 Mark mehrKindergeld
je Kind.

Infonnieren Sie sich überdie gesetz-

lichenNeuerungen in den nächsten
Tagen wiederan dieser Stelle:

Coupon s
Wenn Sie mehrzomThema Steuer-

~

enüsstnng wissen wollen,kleben Sie
diesen Coupon aufeine Postkarte,

die Sie mit einer60 Pf-Briefmarke frei-

raachen,und schicken Sie diese an das

Presse^ und Infonnationsamt der
Bundesregierung
Postfach 1300,5300 Bonn 1

Name
! ;

Straße
.

PLZ/Ort
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Entwicklungshilfe Fleischeslust
"Größter Tcfl der Hilfe geht nach Afri-
ka : WlfcLT vom 2L Dcaeöber

Sehrgeehrte Damen und Herren,
die Bundesrepublik Deutschland

stellt im Vergleich der großen Indu-
striestaaten bei der öffentlichen Ent-
wicklungshilfe den relativ höchsten
Anteil an die ärmsten Länder der
Dritten Welt zur Verfügung. Da Afri-

ka solche Länder umfaßt und zuneh-
mend zu einem Hauptproblem bei

der Weltemährung geworden ist, er-

scheint es verständlich, wenn dieser

Erdteil von den deutschen Zuwen-
dungen überproportional profitieren

soll

Allerdings ist die Entwicklungs-
hilfe generell ins Gerede gekommen.
Sachkenner wie Lord Bauer oder Al
Imfeld meinen, sie habe nur margina-
le Wirkung gezeigt und sei großteüs
von den Machthabern der Empfän-
gerländer zweckentfremdet worden.
Exemplarisch wird auf Äthiopien
hingewiesen, wo ein marxistisch-leni-

nistisches Regime von 3 Milliarden

Mark westlicher Entwicklungshilfe,

die im Laufe von fünf Jahren zur

Verfügung gestellt wurden, erheb-

liche Mittel zur Finanzierung von
Bürgerkriegen und für ein aufwendi-

ges Zentrum der Organisation für

afrikanische Einheit in Addis Abeba
abgezweigt worden seien.

Den Ostblock kann solche Kritik

kaum berühren, da er,vonWaffenlie-

ferungen abgesehen, nur verhältnis-

mäßig wenig Entwicklungshilfe auf-

bringL FürdenWestenabergenügt es
nicht, sich an den Pranger zu stellen;

es müssen Konsequenzen gezogen
werdexu Wer Entwicklungshilfe nirht

an Voraussetzungen und Auflagen

bindet, leistet dem Mißbrauch Vor-

schub.

Neben den ärmsten Ländern der

Welt sollten im übrigen solche den
Vorrang bei der Eutwiddungshilfe
genießen, die zur Verbesserung ihrer

Situation konkret beitragen.

Mft üeundäcben Grüßen
Günter Edelmann,

München 40

M Ihren kulinarischen Hflhenflflgfcn ae-

hen die Kontenim «Ob Geld9 -.WELT
w» Zi- Dezember

Rudi Gutendorf ist in Personalunion Cheftrainö|^;!J|fiW
Manager und Sportdirektor - ist er der Retter?

So frönten wir der Fleischeslust:

Im Dezember wül allem ein Waren-

hauskonzem 13Q 000 Tonnen Gänse
und jeweils halb soviel Flugenien

und Puten verkauft haben.

DIETER DOSE, Berlin

Rudi, der Retter, istda. Seit gestern

mittag hat Hertha BSC, als 16. der 1
FuEbaü-BundesÜga in akuter Ab*
stiegsgefahr und mit fast fünf Millio-

nen Mark verschuldet, einen neuen
Selbst wenn die nicht alle unter

j
Trainer. Rudi Gutendorf (39), Weiten-

dem Tannenbaum wur- (

den -umgerechnet muß jeder zwete
|

Bundesbürger zum Fest eine Fünf-
j

Kilogramm-Gansund eine Zwei-Silo-
!

gramm-Ente verspeist haben, nebst
|

zwei Pfund Pute und einem Pfund
Karpfen als lrlwrw» TWIagP

Doch nicht nur der Konzern ver-

treibt Geflügeltes. Und da gerüchte-

halber in so mancherRohre alternativ

das Beste von Rind und Schwein
brutzelte, muß das diesjährige hohe
Fest zu pinw pnfapfaiirhpn Vollerei

ausgeartet sein. Ignaz Kiechle wird es

freuen.

Frank Greshake,

Velbert 1

Wer verjagte die Fürsten?

Heidenglauben
„Bi iif Kuriere p«1* goraskop“;
WELTna 17. Dezember

«Pacta». BoyaMy and die große Eclnfe-
mUte'; WELT vom 23. Dezember

Sehr geehrte Damen und Herren,

es sollte nicht unwidersprochen
bleiben, wenn Pankraz in seinem Ar-
tikel die Formulierung wählt:

. . wenn wir nicht 1918 die Monar-
chie in die Wüste geschickt hätten,

statt sie konstitutionell einzugren-
zen.“

Da wäre zu fragen: Wieso „wir“?

Reichskanzler Max Prinz von Bar-

den riet Kaiser Wilhelm EL im No-
vember 1918 zur Abdankung, nach-
dem Teile der Marine revoltiert hat-

ten und von linksstehenden Gruppie-
rungen der Sturz der Monarchie ge-

fordert wurde.

Aus dem Text der Abdankungsur-
kunde geht einwandfrei hervor, daß
KaiserWilhelm TL lediglich für

Person auf alle kaiserlichen und kö-

niglichen Würden verzichtet hat Es
also denkbar gewesen wäre, daß sein

Sohn, KronprinzWilhelm, die Monar-
chie fortgefühlt hätte, waren nicht

schon wichtige Bereiche der staatli-

chen Gewalt in Händen der Revolu-

tionäre gewesen. Das „wir“ ist des-

halb ungerechtfertigt weil ungezähl-

te wahlberechtigte Deutsche als Sol-

daten noch im Feindesland standen,

als Kaiser Wilhelm abdankte. Diese
wurden nicht um ihre Meinung ge-

fragt, sondern mit vollendeten Tatsa-

che konfrontiert, wodurch einjahre-

langer Bürgerkrieg erst heraufbe-
schworen wurde.

Es kann keine Rede davon sein,

daß „wir“ dieMonarchie in dieWüste
geschickt hatten! Ware der Friede er-

halten geblieben, dann wäreuns auch
mit größter Wahr^riranlfehlrEH: die

Monarchie erhalten geblieben.

Daß die erste „DeutscheRepublik“
erst durch die Schwächung der
Staatsgewalt infolge kriegerischer

Einwirkungen wmftglirhtxgnrde
.
war

zugleich ihre größte Schwäche, da
sich zeigte, daß große Teile der deut-

schen Bevölkerung die Monarchie
wieder eizifiihren wollten, bzw. rieh

nach pmpr starken Rpgfenmg sehn-

ten, was unglückseligerweise schließ-

lich zur Maphffihprnahmp der Natio-

nalsozialisten führte.

Sehrgeehrte Damen und Horen,
in Ihrem Artikel lautet eine Unter-

überschrift „Wenn sie neue Mitarbei-

ter einstellen, befragen so manche
Firmenchefs den Astrologen“.

Gerade wenige Tage zuvor gab ich

einem Anhänger dieses Steroenglau-

bens zu hwtenkpp,
Haß unserCharak-

ter überwiegend von den Erbanlagen
der Vorfahren und nvm geringsten

durch Erziehung bestimmt sei Nach
pinigen Momenten des Stutzens gab
er ZU, daß das wohl Stimmm mfjgp

Die in Threm Artikel erwähnten
Eintragnnggn von Geburtsstunden in

Personalbögen zeugen entweder von
Dummheit- oder primitivem Heiden-
glauben.

Hochachtungsvoll

Hans Joachim Schute;
Ahrensburg

bummier Nummer ein* unter den

Trainern, unterschrieb einen Vertrag

bis zum 30. Juni 1987. Sein Titel:

Sportdirektor, Cheftrainer und Mana-
ger in Personalunion. Herthas Ex-

Priäsident Wolfgang Holst stellte vor
seinem Rücktritt noch die Weichen,
um Gutendorf beim japanischen Po-

kalsieger FC Yomiuri loszueisen.

In der Holst-Kneipe {„Holst am
Zoo“) stieß Gutendoif schon in der

Nacht zum Sonntag, zwölf Stunden
vordem Vertragsabschluß, mit einem
anderen Veteranen aus der Göde der
Bundesliga-Trainer der ersten Stun-
den auf seine neue Tätigkeit an: Hel-

mut „Fiffi“ Kronsbein (71), einem sei-

ner Vorgänger bei Hertha. Doch die
Gutendorf die Unterschrift unter den
Vertrag mit seinen weitreichenden

Vollmachten setzte, hatte es noch ein

zähes, achtstündiges Ringen mit dem.
Hertha-Präsidenten Heinz Roloff (72)

uzul dessen Vorstandskollegen gege-

ben.

Vor allem um die Vertragsdauer

bestanden unterschiedliche Auffas-

sungen. Hertha bot eineinhalb Jahre

an, Gutendorf forderte zweieinhalb

Jahre. Zeitweise drohten die Gesprä-

che zu platzen, weil sich Gutendorf

dann nur bis Saisonende per Hand-
schlag verpflichten wollte. „Ich habe

schließlich ruchgegeben, denn man
muß Verständnis dafür haben, daß

die langfristige Bindung an eisen

Trainer den Vereinen häufig schon

sehr teuer gekommen ist“, sagt Gu-

tendorf, Am 6. Januar tritt er sein

Amt an.

Verärgert über Herthas Präsidium

war Gutendorfam Samstag nach Ber-

lingekommen. Denn als erWeihnach-

ten aus Japan kommend in Deutsch-

land eintraf, erfuhr er, daß Mittelfeld-

spieler Hubert Clute-Simon für

100000 Mark an einen Schweizer

Zweitligaklub verkauft worden ist

„Mehrfach ist für Hunderte vonMark
mit mir in Tokio telefoniert worden,

aber davon hat mir keiner etwas ge-

sagt“, wetterte er. „In der kritischen

Situation Herthas gibt man einen so

erfahrenen Spieler doch nicht weg.“

ik
Altes hört jetzt ent sein Komman-
do: Rudi Gtsteadorf Foro:wmsts

Gutendorf wird bei Hertha 7000

Mark monatlich verdienen. Außer-

dem rieht der Vertrag eine Einnah-

mebeteüigung vor. Die Rede ist von
bis zu 200 000 MarkGesamtverdienst
pro Jahr, wenn entsprechend viel Zu-
schauer zu den Hertha-Spielen kom-
men. In den letzten drei Heimspielen

waren cs jeweils unter 2000, der

Schnitt liegt bei knapp über 4000 ... .

Hertha ist die 39. TYarntt-Statkäi .

fite Gutendorf. Sein letztes Enga$.
ment Im deutschen Fußball endete ’i

vorzeitig in der Saison 1977.78

Hamburger SV, nachdem er ein Jahr

zuvor mit Tennis Borussia Berlin

der Bundesliga abgestiegen war.Seia
gnißter Erfolg: im eisten Jahr da
Bundesliga (1963/64) deutscher Vi»
meiste: mit dem damaligen Moden-
eher SV - seither trägt er den Beäia- .

men „Riegel-Rudi".

„Vorrangig ist für mich, mit Hertha

den Klassenerhah ift der Zweiten Li-

ga zu schaffen. Ich binüberzeugt, dafi

die Mannschaft besser als ihr mise-

rabler Tabellenstand ist“ Gelingt es

ihm nicht, löst sich der Vertrag auio
matisch zum 30. Juni 1986 auf.

Hertha nur ein Sprungbrett für die

Bundesliga? „Ich kann mir gut ver-

stellen, einen Bundtesliga-Blub zu

trainieren, aber erat will ich Hertha

mal aus dem Dreck ziehen“, sagt er.

Das läßt er rieh 20 000 Dollar monat-

lich kosten, die ihm der japanische

Klub als Gehalt für eine Vertzagmr-
längerung anbot

HALLENFUSSBALL I EISSCHNELLAUF I BOXEN OLYMPIA

Bremen sehr

souverän
Baltes lief

Rekord
Hussing und Boykott

der Abschied droht nicht

Immer mit „c‘
JNemeBetanvuteiSpiBleoilBIltci-
ne Ueke*; WELT voia 21. Dwwnbw

Mit firnindlichpn Grüßen
Franz-Karl Freiherr von linden,

Waldsee/P&lz

Spenden-Wetthewerb
«Sie Beben Een»“; WELX von HL Dezem-
ber

Sehr geehrte Kollegen,
Ihr Kommentator Peter Dittmar

hat eine Betrachtung über die Spen-
denbereitschaft der Deutschen ange-
stellt, die Ich leider in einem nicht
unwesentlichen Punkt berichtigen

muß. Es trifft nicht zu, daß die „Ak-
tion Sorgexikind“ mit mehr als 1 Milli-

arde Mark seit 1964 den höchsten
Spendenbetrag für eine einzelne

Spendenaktion aufgebracht hat
Das von Ihnen erwähnte Hilfeweit

Adveniat hat sät 1961 dank der Hilfs-

bereitschaft der deutschen Katholi-

ken aus dem Aufkommen der Weih-
nachtskollekten 1,75 Milliarden Mark
den notleidenden christlichen Ge-
meinden in Lateinamerika zur Verfü-

gung stellen können. Nimmt man
noch die 150 Millionen Mark aus der
^Adveniat-Patenschaftsaktion für la-

teinamerikanische Theologiestuden-

ten“ und sonstige durch Adveniat
vermittelte Direktspenden hinzu, so

beläuft sich die durch Adveniat gelei-

stete Hilfe auf rund 2 Milliarden

Mark.

Da dieses Weihnachtsopfer ohne
Aussicht auf Gewinn von Weltreisen

oder Goldbarren gegeben wird, ver-

dienen alle daran Beteiligten auch
von dieser Stelle einmal ein herzli-

ches Wort des Dankes.

Mit frptnwflirhpn (?riiflpn

Horst Roos,

Adveniat-Pressere&rent,

Essen

SehrgeehrteDamen und Herren,

Ufa muß sagen, Haß mfeh Ha«

Wort „Galizien“, das in dem Artikel

ständig verkommt, erheblich stört
Man muß ja glauben, daß nirht von
Spanien, sondern von Polen oder
Rußland die Rede ist

Die spanische Nordwestprovinz
„Galicien“ kann man rigpnthrh nur
mit „c“ schimben, und so steht sie

auch in jedem Lexikon. Sie unter-

scheidet sich ganz außerordentlich
vonHgost4mtteteuropäigcbffl tjnrf-

schaft Galizien, die früher gan» zu
Polen, heute überwiegend zur So-

wjetunion gehört (Hauptstadt Lem-
berg).

Alfred Leutermann,
EsSfiTf 16

Wort des Tages

Die Redaktion behält sich das Recht
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist, desto
größer ist die Möglichkeit der Veröf-
fentlichung.

99 Wenn alle Menschen
ach immer gegenseitig

beistünden, dann be-

dürfte niemand des
Glücks. W

|

Menander, griechischer Dichter
(342-290 v. Chr.)

rid/dpa, Frankfnrt/Bremen

In Bremen stimmte die Rasse, in

Frankfurt kamen die Veranstalter

nicht ganz auf ihre Kosten- Pur die

Zuschauer allerdings waren die bei-

den Hallanfi» ßhali-Turniere willkom-

mene Abwechslung während der
Meisterschafts-Winterpause.

Die beidennorddeutschenBundes»

hga-Klubs aus Bremen und Hamburg
beherrschten ihre Konkurrenz nach
Belieben. Werder Bremen gewann
das eigene Turnier wie schon in den
beiden Vorjahren souverän, obwohl
Trainer Otto Rehhagel nur ptw»

Rumpfmannsrhaft (ohne Voller,
mifihlmann, Sdh, Kutzop, Okudera,
Neubarth, Meier und Pezzey) aufbie-

ten konnte. Trotzdem gelangten Fina-

le ein 7:3-Sieg über Bohemians Prag.

Ungeschlagen verließ auch der
Hamburger SV die Halle in Frank-

furt In der Doppelrunde der sechs

Teilnehmer standen die Hamburger
bereits vor den beidenletzten Spielen
als Turniersieger fest Sie kassierten

neben der Siegprämie noch eine Ga-
rantiesumme von 35 000 Mark für ih-

re Teilnahme. WaderBremen mußte
sich mit 10 000 Mark als Siegprämie

begnügen, verzeichnete jedoch eine

Brutto-Emnahme von 250 000 Mark.
„Für uns ist das HaHen-Tumier das
18. Heimspiel der Saison“, freute sich

Manager Lemke.

Dagegen blieb in Frankfurt ein Mi-
nus zwischen 30 000 und 40 000 Mark
in der Kasse. Mit insgesamt 11 000

Zuschauern in der Festhalle war die

Besucherzahl weit unter dar Erwar-

tungen geblieben. Enttäuscht waren
auch die Fans vom Auftreten eines

sogenannten Oldie-Teams mit Bernd
HBlrenbein, Jürgen Grabowski und
weiteren ehemaligen National- und
Bundeshgaspielem. Die zusammen-
gewürfelte Prominenten-Mannschaft

I wurde nur Letzter.

rid,Inzell

Bereits am ersten Tag der deut-

schen ’Mpigfw’srhflftpn im Tüicfibhnrt-

laufverbesserte der21jährigeMünch-
ner Hans-Jörg Baltes den deutschen

Rekord über 1500 m um eine Zehn-
telsekunde auf 1:57,29 Mwmfen. Eine
erstaunliche Zeit angesichts des har-

ten Traininp^imgramm«; in den ver-

gangenen Tagen. ,Rinp Zeit um die

2:01 Minuten wäre heute normal ge-

wesen“, kommentierte Bundestrainer
Ah Krook die fantasti<yhp Tastung

von Hans-Jörg Baltes, der seine Best-

zeit um 2,4 Sekunden verbessert bat-

te. Als Soldat einer Sportförder-

gruppe kann er sich ganz auf sein

Training konzentrieren und wird als

pinzigiPT deixtechpr EissrhneTlfliifer

nach dem M«ten da Optimalförde-

rung der Sporthilfe unterstützt

Das herausragende Ergebnis bei

den Frauen erzielte wieder einmal

Monika Holzner-Gawenus. Die 31jäh-

rige phpmaiign Olympiasiegerin sieg-

te über 500 m in der Klasse-Zeit von
41,77 Sekunden. „40,99kannich diese
Saison noch erreichen“, kündigte sie

an. Ihr deufe^hgr Rekord steht auf

4L35 Sekunden.

Diesen guten Resultaten stand un-
verhohlene Kritik einigerTeilnehmer

gegenüber. „Man kann nicht die För-

derung aufnur ein oder zweiSportler
konzentrierenund andere einfach fal-

lenlassen", sagte Wolfgang Scharf

(25), der in. der Vergangenheit 20

deutsche Rekorde aufetellte. Wegen
mangelnder finanzieller Unterstüt-

zung mußte er sich ganz auf seinen

Berufals Vermögensberater bei einer
Bank konzentrieröi und fiel wegen
seines Trainingsrückstandes gegen-

überdem vorzwdJahren noch gleich

starken Baltes deutlich ab- „Ein
Schlußstrich unter meine Karriere

zum Saisonende ist nicht ausge-

schlossen“, kündigte er verbittet an.

dpa, Brachbach rid, Kolo

„Wo gibt es das, daß der Beste ab-

treten muß“, fragte der 37jährige Pe-

ter Hnssing nach seinem vermutlich

letztenBoxkampf SeitMonaten weiß
er, daß erzum Jahresendewegen der
vom Boxverband vorgeschriebenen

Altersgrenze seine Laufbahn als

Amateurboxer beenden muß. Doch
es srhipn^ als knnnp gf «rieh ntv»h im.

mer ™<*ht ß«mit abfinden. In Mül-
heim-Saarn hat er vor 400 Zuschau-

ern seinen sechsten Abschiedskampf
bestritten, seit er am 23. November
zum 16. Mal Deutscher Meister im
Schwergewicht geworden war.

Die Olympischen Sommerspiele in

Seoul sind gegenwärtig nicht von ei-

nem Boykott bedroht Auch die ost-

europäischen Staaten werden in der

sudkoreanischen Hauptstadt 1989

vertreten sein. Das äußerte da
deutsche Vize-Präsident desInterna-

tionalen Olympischen Komitees
(IOC), Berthold Beitz, im „Sport-

gespräch“ des Deutschlandfünks. Er

gründete dabei seine Zuversichtauch

auf jüngste Aussagen von IOC-Mit-

gliedern knmrnnniafiiyhpr Lander,

.deshalb bin ich positiv eingestellt*.

445 Kämpfeweidenoffiziellfür sei-

ne lange Laufbahn notiert. „Es sind
frinhpflfeh mehr Denn nicht aß» mei-

ne Auftritte in Dänemark, Schweden
oder Bayern sind im Staitbuch ver-

zeichnet“, sagt Hussing. der seinen
Ahsrhipdsltampf in MfiThrim gegen
den langjährigen Freund Dieter Mül-
ler gewonnen hatte. Ein weiterer,

aber ein letzter Sieg. „Wirhaben viel-

leicht 15 Mal gegeneinander geboxt,

ich habe immer gewonnen.“

Der wiederholten Forderung aus

Osteuropa und der Dritten Welt nach
pirw Demokratisierung des IOC
steht Beitz jedoch weiterhin ableh-

nend gegenüber. Pro Nationalem

Olympirchen Komiteeje ein Mitglied
aufeunehmen sei „im Moment nicht

möglich, und dies wäre zu viel". Es
gebe zahlreiche Verbände und viele

IOC-Kommi5sionen, „und wenn die

alte Zusammenarbeiten, dann sind

wir demokratisch gut gerüstet“.

:r

Wie immer stand ihm Dieter Wem-
höner zur Seite. Wemhöner, ehema-
liger Profi und seit 20 Jahren als Bun-
destrainer im Amt, hat Hussing 16

Jahre lang betreut „Er ging stets der

Gefahr aus dem Weg. Peter hat als

Sieger aufgehört Das ist gut“ Dage-
gen gingen die Vorstandsmitglieder

des Deutschen Amateurboxverban-
des (DABV) weiteren Diskussionen
aus dem Weg. Hussings bittere Fest-

stellung: „Auch einer wie ich wird

sehr schnell vergessen.“ DABV-Ptä-
sjdent Siegfried Hordts gab als einzi-

ger wnm Kommentar: „Husping
machte zuletzt genug Werbung für

rieh. Warum soüen wir als Randfigu-

ren danebenstehen? Ich hatte nicht

das Bedürfnis.“

Beitz sieht aberjetzt die Chance für

eine Annäherung Zwischen den
Sportfühlungen von „DDR“ und
Bundesrepublik Deutschland. Er
könne rieh vorstellen, daß es auchim
„DDR“-Sport Tendenzen für eine en-

gere Zusammenarbeit gebe. „Ich

glaube, wenn wir hier in der Bundes-
republik geschlossenerw&ren, würde
es leichter, mit diesen Ländern zu

einem guten Sportaustauschzu kom-
men.“ Beitz, der Ehrendoktor der

Universität Greifswald in der „DDR“
ist, hatte zuletzt starke Kritik an der

Führungslosigkeit des hiesigen

Sports und den Eigenmächtigkeiten
der Sportführer geäußert Er habe in-

zwischen registriert, „daß riehdieBe-
troffenen jetzt doch überlegen, wie

rie Zusammenarbeiten können“.

Personalien

GEBURTSTAGE
Der international bekannte

Kunsthistoriker Professor Erik
Forssmann, Emeritus am Kunstge-
schichtlichen Institut der Albert-

Ludwigs-Universität Freiburg feier-

te seinen 70. Geburtstag. Schwede
von Geburt in Deutschland aufge-

wachsen, arbeitete Forssmann zu-

nächst bei dem renommierten See-

mann-Verlag in Leipzig, nach seiner

Rückkehr nach Schweden bei dem
S. Fischer-Verlag in Stockholm.

Dort las er als erster Europäer Tho-
mas Manns „Doktor Faustus“, den
er vom Luftpostpapier-Manuskript

für den Druck fertigzumachen hatte.

Literarische Neigungen spürte man
Forssmanns kunsthistorischen Ar-

beiten im guten an, am deutlichsten

vielleicht seinem „Venedig in der

Kunst und im Kunsturteil des 19.

Jahrhunderts“ von 1971, aber auch
seiner großen Schinkel-Monogra-

phie von 1981, einem ebenso wissen-

schaftlichen, in seiner Gliederung

originellen, wie wirklich lesbaren

Buch.

*
Der Direktor des Emst-Deutsch-

!
Theaters in Hamburg, der Schau-

|
spieler und Regisseur Friedrich

I

Schütter, begeht am Samstag sei-

:

nen 65. Geburtstag. Schütter hat in

I den vergangenen Jahrenimmer wie-

der progressives, mutiges Theater

- gemacht, was ihm Anerkennung
von vielen Seiten einbrachte. Nicht

j
selten bringt er Stücke auf die Büh-

|

ne, die die großen Staatstheater aus

;
unterschiedlichen Gründen nicht in

;
ihre Spielpläne aufnehmen. Im

s Fernsehen ist er den Zuschauern

durch zahlreiche Rollen, aber auch

; durch Synchronisationsarbeiten

bekannt So lieh er beispielsweise

Vater Cartwright in derlangjährigen

Western-Serie „Bonanza“ seine so-

nore Stimme. Der gebürtige Düssel-

dorfer wurde während des Zweiten
Weltkrieges mehrfach schwer ver-

wundet und besuchte nach dem
Kriegsende trotz seiner Verletzun-

gen die Schauspielschule. Anschlie-

ßend sammelte er seine ersten Büh-
nenerfahrungen im Hamburger
Theater im Zimmer, in den Kmn-
merspieLen und in der „Provinz“.

1951 wagte er die Gründung eines

eigenen Theaters, das den Namen
„Junges Theater“ erhielt und später

in. Enist-Deutsch-Theater umbe-
nannt wurde. Schon indieseneisten

Jahren als Theaterleiter zeigte er

ehrgeizige und engagierte Pläne. In
zahlreichen Rollen stand Schütter in
seinem Theater, das im März 1985
die 350. Premiere zählte, auf der

Buhlte undmszesferte auchviä. Als
Gast in Jagsthausen errang Schütter

in der Titelrolle von „Götz von Ber-

lichingen“ respektable Erfolge. Zu-

letzt, im Oktober, übernahm Schüt-

ter die Titelrolle in der deutschen

Erstaufführung in Pavel Köhonts
„Colas Breugnon“ nach dem gleich-

namigen Roman von Romain Rol-

land.

göttlichen Anliegens und Eigenart

der Formung“ auszeichnet. Azade
Koker, diemeist in^Ton arbeitet,lebt

seit 1979 als selbständige Künstlerin
in Berlin.

Gregor Brauns Leistungen lassen auf Weltrekord hoffen

EHRUNG
Der Paläontologe und Geologe an

der Universität Marburg und Direk-
tor des Senckenberg-Museums in
Frankfurt am Main, Professor Dr.
Willi Ziegler, ist in Würdigung sei-

ner großen Verdimiste auf dem Ge-
biet der Stratigraphie und dabei ins-

besondere im Bereich der verfeiner-

ten geologischen Altersbestimmung
im Paläozoikum mit. Hilfe von ML
krofössüien (den sogenanntenCono-
doten) mit der Coke-Medaille der
englischen Geologischen Gesefe
schaft ausgezeichnet worden.

dpa/rid, MexicoCity

Dar deutsche Rad-Profi Gregor
Braun (29) wird in der Nacht von
Montag aufDientagaufder2240Me-
ter hoch gelegenen Piste in Mexico
City den auf 51,151 Kilometer ste-

henden Stunden-Weltrekord des Ita-

lieners Francesco Moser angreifen.

Das kündigte PT IV*eh dem Training
auf der Bahnim olympischen Sport-
zentrum -m

Jch habe mich drei Monate dar-

auf vorbereitet“, sagte Braun, der

skh seit dem. 1L Dezember in.Mexi-
ko aiiftuih B Anfangs baffe ich

Schwierigkeitenmitde1Umstellung
auf die Hohe“, meinte er in einer

Pause zwischen dw» Trainingsrun-

den auf der extra mit Kunstharz be-

schichteten 333,33 Meter langen
Bahn, auf der Moser am 19. und 23.

Januar 1984 zunächst mit 50^)8 Ki-

lometer denWeltrekord,desBelgiers
Eddy Merckx (49,431) gebrochen
Und sich dann selbst noch einmal

mit phantastischen 51,151 Kilometer
übertroffen hatte.

City.Nachdem Rekordversuchwird
der Weltmeisterschafts-Dritte in dm*
5000-m-Verfolgung rach Bolivien
aufbrechen, um dort in LaPäz(3600
Meter hoch gelegen) zu versuchen,
entweder seinen Stunden-Weltre-
kord von Mexiko zuüberbieten oder
den dann noch von Moser gehalte-

nen zu brechen.

„Ichwül52 Kilometeroderwenig-
stens etwas mehr als Moser schaf-

fen“, sagte Braun nun in Mexiko

Tramingswerte-Braun hatin den
letzten beiden Monaten 10000 Bö-
lomter auf dem Fahrrad zurückge-
legt - deutöl aber darauf hin, daß er
Mosers Rekord bereits jetzt brechen
wird. Der italienische Arzt Gabriele

Rosa aus Brescia, Brauns medizini-

scher Betreuer, sagt „Gregor ist in

sehr guter Verfassung. Ich bin ä-

'

eher, es wird klappen.“

Einen ersten Weltrekord der
Mannschaft um Braun hatte es be-

reits am Heiligen Abend durch den
italienischen Amateur Ennio MineL-

lo gegeben, der über 100 Kilometer
eine neue Bestleistung erreichte. Mi-

nello legte die Distanz in 2:15,44

Stunden zurück und unterbot die

alte Bestmarke des Dänen Jorgen
Lund von 2:18,43 Stunden (1971 in

Rom aufgestellt) damit erheblich.

SPORT-NACHRICHTEN

UNIVERSITÄT
Hotoenbefn wird Amateur

Professor Dr. Hans Eberhard
Volcker von der Augenklinik mit
Poliklinik der Friedrich-Alexander-
Universität Erlangen-Nürnberg hat
einen Ruf aufden Lehrstuhl fürAu-
genheUkunde an der Universität

Heidelberg erhalten.

Frankfurt (dpa) - Der 39 Jahre alle

frühere Nationalspieler Bernd HöE
zenbeinwird seineFußball-Laufhahn
beim FSV Salmrohr fortsetzen. Hol-

zenbein, der der Weltmeister-Mann-

schaft von 1972 angehörte, wül mit
den Spitzenreiter der Oberliga Süd-

west in die Zweite Liga aufeteigen.

Mannschaft, ist erkrankt und kann

beim You^-Masters-Turnier der un-
ter 21jährigenTennis-Profis inBerlin

(L-5. Januar) nicht antreten.

WAHL
AUSZEICHNUNG

Der mit 10000 Mark dotierte

Kunstpreis der Stadt Darmstadt

1985 ist an die türkische Künstlerin

Azade Koker gegangen. Die Sfjjähri-

ge Büdhauerin, die in Istanbul ge-

boren wurde und in ihrer Heimat-

Stadt und später in Berlin, studierte,

erhielt den Preis für ihr künstleri-

sches Schaffen, daß sich mit „selbst-

bewußtem Abstand vom Sog der

Trends, Glaubwürdigkeit des per-

Der Senat derBundesforschungs-
anstalt für Landwirtschaft in Braun-
schweig-Volkenrode hat für die

Amtszeit 1986 und 1987 den Later
des Institutes für Pflanzenbau und
Pflanzenzüchtung, Professor Dr.
Manfred Dambroth, zum Präsiden-
ten der Farsdmngsanstalt gewählt
Er wird Nachfolger von Professor

Dr. Eckhardt Neander, Leiter des
Instituts für Strukturforschung, der
in den vergangenen zwei Jahren die-

ses Amt ausübte.

Bübka vor Kasparow
Moskau (dpa) - Sergej Bubka wur-

de in der UdSSR erneutzum Sportler

des Jahres gewählt Der Stabhoch-

springer, der am 13. Juli in Paris als

erste: die als Fabelmarke angesehene

Hohe von 6,00 m bezwungen hatte,

war bereits im Vorjahr gewählt wor-

den. Auf den zweiten Platz kam
Schach-Weltmeister Garri Kasparow.

Erster Trainerwechsel
Oldenburg (sid) - Der erste Trai-

nerwechsel in der BasketbaH-Bun-
desliga der Herren vollzog sich in OT
denburg. Dar abstiegsbedrohte Auf-
steiger TB Oldenburg und Trainer
RolfPeü einigten sichaufdie Beendi-
gung des Arbeitsverhattnisses- Nach-
folger ist der Amerikaner Ralph
Odgen.

Hopznan ist gestorben
Bardmoor (sid)-Derlegendäreau-

stralische Davis-Cup-Coach Harry
Hopman istin seinem.WohnsitzBard-
moor im US-Bundestaat Florida an
den Folgen einer Berzattacke gestor-
ben. Hopman wurde 79 Jahre alt
Zwischen 1939 und 1967 hatte er das
australische Team 16 Mal zum Ge-
winn des DavisOups geführt

Deutschland - Polen 1:3, Deutschland-
Kuba 1:3, Griechenland - Polen 1:3-

UNGBI
DUM, Endrunde, 6. iinri letzter

Kampftag. Gruppe A: Asclmffepburg-
Schifierstadt 10:28, Wiesental-Reilm-
gen25:14.-GruppeRUriotten-Aalen
8:29.5, Aldenhoven - Witten 14:24.

; 1 •>'; i • 5
;

- >.

'

Edberg tritt nicht an
Berlin (dpa) - Stefan Edberg, Mit-

glied der schwedischen Davis-Cup-

Olson: Welt-Bestleistung

Saskatoon/Saskatchewan (sid) -

Billy Olson (USA) stelle bei einem
Hallensporfest in Saskatoon im kana-
dischen Bundesstaat Saskatchewan
mit 5,86 m eine HaÜeo-WeltbesÜei-
stung im Stabhochsprung auf. Erver-
besserte die Bestmarte des Franzo-
sen Vigneron um einen Zentimeter.

EISHOCKEY
Spengler-Cop ln Davos: Rosenheim

- Auswahl Davos 3:4, Rosenheim -
Team Kanada 2rt.

HANDBAU.
„Ntedersadnes-Cap“ der Herren:

Danag - Budapest 25:25, THW Kiel -
Turu Düsseldorf 21 :21, Düsseldorf -
Danzig 25:25, Ptesov - Kiel 22:21.

YOUEYRALL
Internationales Turnier der Herren

In Hamburg: Griechenland - Kuba 0:3,

FtlSSBAU

Hallen-Tnrnler in Bremen, Halbfi-

nale: Bohemians Prag-Bonus»Dort-

mund 5:2, Werder Bremen - Aarhus
4:1. - Spiel um Platz drei: Aarhus -

Dortmund 4:3. - Finale: Bremen - Bo-
hemians Prag 7:3. - Englische Meister-
schaft: Arsenal - Queens Park 3:L

Asten - Bromwich 1:1. Chelsea - Tot-

tenham 2:0. Everton - Sheffield 3:1.

Ipswich -Luton 1:1, Manchester City-
Birminghaxn 1:1, Nottingham - Liver-

pool 1:1, Watford- Leicester äL - Ta-

bellenspitze: L Manchester United 48

Punkte, 2. Chelsea 47. 3. Liverpool 46,4-

West Ham 45.

GEWINNZAHIB«
Lotto: 1. 14, 3Ü, 35, 37, 48, ZusatmÄt

23. -Spiel 77: 9406996. - Toter fi?

ferwette: 1,0, 1, 1,0, 0,2, 0,0, LO-I0^
Gewähr).

’

1
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^.lSHOCKEY SKI NORDISCH / Heute beginnt die Vier-Schanzen-Toumee mit dem ersten Sp

• der b
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I:l8-Schlappe • Heute beginnt in Oberstdorf die 34. deutsch-österreichi- • Der finnische Olympiasieger *

ÜTonafls) fTir w -
Vier-Schanzen-Toumee. Beim letzten Training stand mal in Oberstdorf. Er mußte wecivaiiaud iur Vorjahressieger Emst Vetton (Österreich) mit 113 m den me das Team verlassen Nun hat

..
v

l Sr-Aki«ni/»[ic-T<iam weitesten Flug. Der Österreicher Richard Schallert zoa sich dem VerhonH crhrifti^h

SKI NORDISCH / Heute beginnt die Vier-Schanzen-Toumee mit dem ersten Springen in Oberstdorf

* h©ute beginnt in Oberstdorf die 34. deutsch-österreichi- • Der finnische Olvmoiasieaer Mntti Muirnnan fohlt

SlaphWlirhs-Team ™e
.
,te

.
sten Nug. Österreicher Richard Schallert zog sichNaCUWUCU»“ X Calli bei einem Sturz eine Gehirnerschütterung zu.‘ Cllic WCI III I IC

:.'-^öh3:
sid/dpa, Davos M

.'.^tr3"'T3ee D«ösehe Hshockey-Meister |V| '%7|7
FclTl£kTl 11T1

• 'SSx&fosnA Bosenhenn wartet beim 1^1 VIVctllvlI UI]
^. ?li^^«nationaIöi Turnier um den. ** m m

Davos noch immer CQflAYl* fT-« dnmJLI Ja
. •. Sä gegen den tschechoslowafa- O 77
'

“ Master DuWa Iglau kassierten KERSTIN ISMER, Helsinki/Bonn
^’^^KosöihEimer beim 2:7 (0:2, 0:3, Sie nennen ihn Milrtigmär.|it Das

1

‘^*21 («geQ Team Canada eine deut- paßt Große, immer etwas erstaunte
• Augen unter seidigenWimpern, stim-

• Qrr-gtnnprEC, Meistersehaftsaspir
lange, dünne blonde Haare, ein wei-

•«ntNum»er eins in der Eishockey- eher Mund und glatte Wangen, die

^rvdPsliga. eriitt hingegen beim 5.-6 noch nie eine Rasierklinge gespürt
r B^S01 001 sowjetischen haben. Das gehört zum Kontrast oder

- ^ Torpedo Gorki die erste gar zum Widerspruch in der Persön-

" ^ ^^^a^hrim intemationalen Tur- lichkeit des 22 Jahre alten Mannes
(^nnisch-Partenkirchea aus Finnland: MattiNykänen, rtermit

^ über die Düsseldorfer seinen schmalen Schultern. 1,74 m
' l ccaufin^ Godd auch das Turnier. Körpergröße und nur 54 kg Gewicht

Kölner EC, der weiterhin auf ausschaut wie ein sanfter Jüngling,

^Sja-lifoung und Mwtmger gehört zu der Gruppe wagemutiger
"'ÄSÄÄ außerdemNa- Athleten, die so gerne mit dem
- /fef Helmut Steiger, der Schlagwort „Adler* bezeichnet wer-

• Der finnische Olympiasieger Matti Nykänen fehlt dies-
mal in Oberstdorf. Er mußte wegen seiner Alkoholproble-
me das Team verlassen. Nun hat sich Nykänen gegenüber
dem Verband schriftlich geäußert. Das Ergebnis: Nach der
Vier-Schanzen-Toumee darf Nykänen wieder starten.

Nykänen und der Alkohol, seine Landsleute aber
sagen: „Ei tippa tapa“ - ein Tropfen tötet nicht

SKI ALPIN/ Weltcup-Abfahrt in Schladming

Leonhard Stock: „Ich

habe mich nie aufgegeben*

S^d-diea, eriitt hingegen beim 5:6 noch nie eine Rasierklinge gespürt
den sowjetischen haben.Das gehört zum Kontrast oder

Torpedo Gorki die erste gar zum Widerspruch in der Persön-^7~k ĥelm mtematiopalenTut- lichkeit des 22 Jahre alten Mannes
Gamusch-Paxtenkirchen. aus Finnland: Matti Nykänen, der mit

?w!rch sh4:2 über die Düsseldorfer seinen schmalen Schultern. 1,74 m
1 Godd auch das Turnier. Körpergröße und nur 54 kg Gewicht

Kölner EC, der weiterhin auf ansschaut wie ein sanfter Jüngling,

av.mSika.-Toung und Meitmger gehört zu der Gruppe wagemutiger

—ShtebrnrffR.
außerdem Na. Athleten, die so gerne mit dem

.
Helmut Steiger, der Schlagwort „Adler“ bezeichnet wer-

semeSptelberechti- den. Er ist Skispringer, zusammen
*

. SS arartet Der Deutsche Eishok- mitJens Weißflog aus der „DDR“ der

’-T S^ouod aJEB) zögert damit, weil beste der Wett. Und wäre er, das
:.0;-

v$ SSw liodshut neue Ablöseforde- Mpchgeächt, bei dem Getränk ge-
~ ^ Mini die nun dem Verneb.- Uieben, das sein Aussehen um-

Gericht geklart werden schreibt, erhätte es auchabheutebei
der Vier-Schanzen-Toumee wieder

Ifine solche Lektion ist dem deut- beweisen können.

.
gjshocfcey-Nachwuchs schon Doch Matti Nykänen, Olympias»-

i Qjcbt mehr erteilt worden; Bei ger von Sarajevo, Wettrekordler der
r ^junioren-Weltmeisterschaft (Ins SkifliegermitWlMetern, 1983 Sieger

Jahre) in der kanadischen Provinz der deutsch-österreichischen Sprin-

L-h, editt die Auswahl des Deut- gertoumee, hat sein Milchgesicht zu
i UD*Pri“

. : « . -V — — /TNl'trtkA« finf *n#* CftltfMiwrrlAp T

1) , . gshocbey-Nachwuchs schon

Kmkott »rÄSsassÄS
droht11

niCl ÄScey-BundesaOEBJbeim
“
-Mtm Spid in Kitchener eine 2:18-

Sddanpe gegen den *ntelverteküger

-s
N

gtnwiiL Zum Auftakt hatte Deutsch-

- - MadieCSSRene 3:9-N^dö-
-...'‘,^1

hiKkassieitWie Kanada ist auch die

• uSsEteKhohne Punktvedust
v-^'' (ioßaPiestigesieg für die erfolg-

, . , . . , »muj « ’—
* ** jdraftderJW^ÄStundennachdön

sASteteher die Los Angdes King
i: gj^ug der sowjetische Meister und

Eoropacuhäeger ZSKA Moskau den

i
pnndteiien Stanley-Cup-Vertadi-

'
‘-4 gjijäistte Annemannschaft, die

. bqiahrjdepüicfa mit da Nationai-
'* nunmsebaft ist, trafen Bykow, Kra-

* towQezwe) sowie Zubin und. Vese-

• -üTW Gegen die .vor allem läuferisch

-7.‘ äedMeDenimdmder Ahwrirrkon-
* '••• • ' *— —

'

Ji— tfPnm'iTniffi Tilirfeaii

'
.-.Beß die kanadische Profitrappe um

.

?’ Supostar Wayne Grettky einen ent-

’V tä»1ŝehendenTSratruck-

tiefins Schnapsglasgesteckt Jetzt ist

er für Auslandsstarts gesperrt Wäh-
rend die Besten der Welt in Oberst-
dorf (beute), Gartnisch (NeujabrstagX
Innsbruck (4. Januar) und Bischofs-

hofen (6. Januar) auf Westepjagd ge-

hen, hüpft er in seiner Heimatstadt
Jyväskyla (MO km nördlich von Hel-
sinki), dort, wo er von der Gemeinde
eine lebenslange Anstellung als

„Schanzenarbeiter“ und ein Grund-
stück für ein Haus geschenkt bekam.
Was hierzulande in Nebensätzen

vermerkt wird (Deutsche Presse-

Agentur. .. wurde aus disziplma-

rischen Gründen nicht gemeldet“),

hat im sportbegeisterten Finnland ei-

ne Welle der Erregung ausgelöst, die

sät Tagen die Zeitungen

schwappt Was danun genau passiert

ist wird gar nicht nachvollzo-

gen. Oder besser, es gibt immer zwei
Versionen. Die von Matti Puffl, dam
Detegstionschef der filmischen Ski-

springer bei den Weltcup-Starts in

Nordamerika, und die von Matti Ny- 1

känen, der nach dem Springen in
j

Lake Plaeid nach Helsinki zuiückge- )

schickt wurde imri die l«Tigi» Beiae
auch noch selbst bezahlen mußte.

Pulli sagt „Wir hatten Probleme
mit ihm, erhatzuviel getrunken." Der
schweigsame Nykänen - liebtings-
wort „vielleicht" - sagt Jch habe
kaneBegdn verietzL“

Entsetzt beobachteten die Finnen
am 17. Dezember in der 22.00-Uhr-

Nachrichtensendung des Fernsehens
die Ankunft von Matti Nykänen auf
fk^rt FhigpTat? vnr» TT^1«Hn]ri pafftet
er_inmitten da* Berge von Gepäck-
stücken mit »inw Ausrüstung und
vor einerHorde vonJoumaEstenund
Fotografen. Ferosehreporter Anssi
Knkkonen kam rntt seinenFragenoh-
ne jeden Umweg zur Sache: „Was ist

passiert,Math?“-Antwort „Ichweiß
es nicht“ - „Ehst du getrunken?“ -
Antwort: „Vielleicht ja, vielleicht

nein.“

Am nächsten Tag erschien auf der
osten Säte des seriösen „Helsinki

Sanomat“ seit langer Zeit wieder ein-

mal eine Sportmeldung — mit ghnpm
Foto desM^lchgtvgW-Mc

,
Und die Bou-

levardzeitung „TTfewfiawnrnat* schrip

es in 2Ji cm hohen Lettern heraus:

„Der beste Sportler unseres Landes
reiste nach Amerika, ahgrnach Bfaiigp

immmt rin AntiheM»»

Es dauerte einige Zeit, ehe wenig-
stens etwas Lieht in das Dunkel der
miriamerilmnigehen Geschehnisse
gebracht werden konnte. Nykänen
bebaute dahei auf seinem Stand-

punkt, keine Ttegrin yprWvt 71] ha-
ben, die Mann«chaitgffihnTn£ sei
schuld am Blflat Tmm^rhm helratmtp

er aber „Ja, ich bin mit Worten aus-

genitschL Und es war auch so, daß
Alkohol getrunken wurde. Tch hnhe

demMeister üromsch für Matti.Pullü

gesagt, i^h will nach Hange TWMgi-
ste- hat gesagt, da* gehe nicht. Da
haben wir uns angebellt Ich habe
Schnaps getrunken, ich habe randa-

liert, aber jetzt werde ich mich bes-

sern.“

Vorausgegangen war ein 19. Ratz
i im Weltcup-Springen von Thunder

Bay (Kanada), das schlechteste Er-

gebnis in der Karriere des Matti Ny- 2

kSnen^ der — so die Anordnung der 2

Mannschafteführung — mit mmon
I

Bretton und in neuen Schuhen i

springen mußte. Nykänen forderte i

danach sein gewohntes Material und
war dann zutiefst verletzt, als Matti 1

Pulli sagte: „Wir müssen im Wett-
kampf sehen, ob Material schuld
ist oder ob du ein Ftegtmg bist“

Ein zierlicherjunger Mann, der 191

Meter weit geflogen ist, der sich von
den schwierigsten Schanzen derWelt
in eleganter Haltung hexunterstürzt,

ein Olympiasieger — kann der ein
Feigling sein? Zu Interviews mitdem
Sieger Nykänen gehörte in der Ver-
gangenheit immor »in Safe „Angst
kpnrv» ich nicht,

1* TTnd nun* Tn dp^Tat
haben Sport-Psychologen im Unler-
bewußtsein der Skifliegerimmer das
gefunden, was die Athleten nicht

wahrhaben wollen. Die Angst näm-
lich, die sie nit^iwipHon müssen,
durch autogenes Training, durch
Trainingssprünge auch im Sommer,
die zuwnw Automatisierung der Be-
wegungen ffihrpn müssen i»nH den
Gedanken an mögliche Gefahr
71iriiclfdrängen snTh*n

Matti Nykänen war schon mit 17

Jahren ein Star, ein Siegertyp, derdie
Ära der kleinen, leichten SpringEr

einlettete und die Zeit der robusten
nthlptiiyhAri Typen ablöste. Knmmt.

vielleicht das Nachdenken über die

Gefahr erst nach der Waghalsigkeit

der jungen Jahre?

War Nykänens Auslandssperre et-

wa nur eine vor- und fürsorgliche
MaBnahnw des finnisch»-« Verban-
des? Die Funktionäre deuten das an.

Verbandspräsident Esa Klinga: „Nie-

mand ist Matti in den Rücken gefal-

len- Wir versuchen alles, damit er sei-

ne Probleme lösen kann.“ Und Mat#
PnTti sagt „Ich glaube, daß er über-

müdet und unausgeglichen ist“

Schließlich hat Nykänen sähst mit
' grinm Worten in diese Richtung ge-

wiesen: „Tch habe nicht genug FRfe

bei all meinen Problemen. Ich hoffe,

;
daß ir-h an« dwn ThrmhpmaTvW mpi.

tw fterianfcpn h»rangknmme-*

Die finnisch»» Öffentlichkeit ist

aber, so scheint es, weniger auf Hilfe

als auf Ermunterung eingestellt, wo-
bei dem der leichtfertige Umgang
mit Alkohl im Lande auch eine Rolle

spielen mag. Die Zeitung „Dta Lehri*
faßte jedenfalls auf ihrer ersten Seite
Hfg Ergebnis einor Telefonaktion

zum Jall Nykänen“ so zusammen:
„Das Volk versichert: Matti ist noch
irnroer ggf Adler, der HpiH, derMann
von Welt, der Spitzensportler.“ Und
Hann folgt in laknnicrhpr TCwi-g der
so schön lautmalerische finnische

Satz: ^Eä tippa tapa.“ - Ein Tropfen
tötet nicht.

Nykänen seihalt „keineAusnahme
unter den finniseh»»n Menschen“,
hieß es in den auf zwei Seiten veröf-

fentlichten Meinun^äußerungen. Ei-

ne 60 Jahre alte Frau sagte: „Math ist

ein unvergleichlicher Künstler. Und
zu Künstlän gehört es, daß sie etwas
außerhalb der Norm leben.“ Einer
sagte: „Alkohol macht nicht schuldig,

Nykänens Leistungen ffirunserLand
aihlen.“ Rin anderer vezstieg gy*h

„mit schönen Grüßen“ zur Forde-

rung: „KauftDun Schnaps,Sportund
Alkohol p»hSw>ii zusammen.“

Die drei Mädchen Tuula, Hannele
»md Anne »»rkannten wenigstens ein

Problem des erfolgreichen Skisprin-

gers: „Matti, du brauchst eine Frau.
TCranm wird wähle.“ Und nur mm«
Mann, „Vater e»np« Soldaten“, be-

wegte, was vielleicht auch die fin-

nische MannscbaftsfÜhning zu ihrem
Entschluß gefüllt fr^ttei „Math ist

seelisch krank, wenn er vor dem
Wettkampf frwrivt. mh pmpm Kater

springen ist lebensgeiähriieh.“

Math Nykänen, Olympiasiegerund
der Mann, der wishpr auf Sktem am
weitesten flog- ein persönliches Pro-

blem, eintypisch finnischesProblem,
ain Hinweb auf die Srhyi»»rigk»»tfr»n

der wfamrhar an mutigpn Männer, die

von Sprungschanzen fliegen, keine

Angst kt»r>TM»n dürfen und sie doch

,
immpr wieder überwinden müssen?

Bei da Skiflug-Wätmeisterschaft

inBad Mitterndorf f7. bis 9. März) soll

das MitehgpCTrht wieder starten . .

.

BROCKMANN/BLUME, Bonn B

Er stand unten im 7.i«*lhang und ^

sah hinauf in den (rieselnden Dauer-
regen, der jedes Training unmöglich g
machte. „Nein“, sagte Leonhard £
Stock, „das ist nicht meine Strecke. a
1982, als ich hier meinen Wettmei- t
ster-Titel verteidigen mußte, wurde c
ich nur Fünfzehnter. Das Jahr drauf ^
auch nur.“ Gesagt bat er das gestern e
in Schladming, zweiTagevorder gro- 1
ßen Silvester-Abfahrt auf der Planai, t

und dann noch hinzugefugt Jch bin £

sehr bescheiden geworden. Mir ret- (

eben gute Startnummern, um nicht ]

nw»hr ganz hinten fahren zu müssen, ;

und hin und wieder ein paar Welt- ]

cup-Punkte. Was vnü ich mehr?“

Dabei hatte eine Wiener Zeitung 1

nach seinem siebenten Platz im er-

sten Training von Schladming hoff-

nungsvoll gefragt „Stock wiederaufe
Stockerl? “, was so viel heißt, wie:

„Stock wieder aufs Siegerpodest?“

Denn immerhin hatte der Abfahrts-
Olympiasieger von 1980 in Lake Pla-
dd vor 14 Tagen in Groden den vier-

ten Platz belegt, was in der Branche
als geradezu sensationelles Come-
back angesehen wurde. Doch auch
das steht der 27jährige Hotelier aus
den Zillertal viel sachlicher. „Sicher,

Groden gibt Auftrieb, doch ich muß
meinen Olympiasieg wirklich nicht

im nachhinein bestätigen. Nicht ge-

stern, nicht heute und auch nicht

morgen.“

Das klingt nach Stolz - und nach
Verbitterung. Denn dem Überra-

schungs-Olympiasieger — damal r als

Rksentorlauf-SpeziaHst von einem
inzwischen bankrotten Ski-Hersteller

ins österreichische Abfahrts-Team
geboxt - ist es danach nie wieder gut
gegangen. Schon kurz daraufgehörte

Stock, als Olympiasieger, zur Kon-
kursmasse seines Tiroler Vertrags-

partners, und die anderen Firmen ris-

sen rieh nicht gerade um ihn. Denn
außer seinem Olympiasieg hatte es

Stock zu weiter nichts gebracht.

Im Winter danach hieß es: Wer ist

schon Stock? Man ließ ihn das spu-

ren. Zum Beispiel so: Als er im Ja-

nuar 1981 auf der GarmischerKanda-
har-Piste schwer gestürzt war, wurde

‘ ihm sogar die Bitte nach einem

Krankentransport abgeschlagen.

Stock: „Irgend jemand sagte: Sehen
I Sie zu, wie Sie weiterkommen.“ In

Innsbruck stellte man dann einen

Bruch des Domfortsatzes am sieben-

ten Halswirbel fest

Im vorigen Winter fühlte sich der
frühere Olympiasieger dann „vom
Österreichischen Ski-Verband (ÖSV)
aufs undankbarste behandelt Als er
bei einem zweitklassigen Europa-
cup-Rennen in Norwegen starten

wollte, gabihm der Verband nur noch
einen Reisekostenzuschuß von 530
Mark mit auf den Weg- alles andere
mußte er selbst bezahlen. Als Stock
anschließend darum bat Schluß
des Winters die Weltcup-Rennen in
USA und Kanada auf eigene Kosten,
aber im österreichischen Nationaltri-

kot bestirnten zu dürfen, wies man
ihm empört die Tür Er habe, ob auf
eigenes oder auf fremdes Risiko, auf

diesen Rennstrecken nun wirklich
nichts mehr zu suchen. Stock heute:

„Das war schon sehr eigenartig. Im-
merhin hatte ich gerade in Amerika
für Österreich sehr viel getan, dort

bin ich schließlich Olympiasieger ge-

worden. Ich verstand drehalh diese
Ablehnung nicht, ich werde es pm*h
nicht lernen, sie irgendwann zu ver-

stehen.“

Aber Stock gehörte damafe schon
zu den Namenlosen im alpinen

Skisport Als die neuen Weltrangli-

sten fürdiesenWintervom internatio-

nalen Verband herausgegeben wur-
den, fand er sich im Super-G auf
Rang 28, in der Abfahrt auf Platz 43,

im Riesenloriauf an 106. und im Sla-

lom gar erst an 834. Stelle wieder. Das
hieß: Ah in den viertklassigen öster-

reichischen Selektionskader, in Hpm
deshalb ehemalige Ski-Größen aufge-
fengm werden, damit sie sich nicht

ganz und gar abgeschoben fühlen.

Ein Alptraum als Ausgangsbasis für

den neuen Rennwinter. Doch Öster-

reichs Cheftrainer Bartsch wunderte
sich: „Trotzdem, der Leo hat auf ein-

mal trainiert wie noch nie.“ In Grö-

1 den wurde er dann Vierter, ade Setek-

; tionskader?

„Wieso?“ fragt er, „hat sich etwa
was verändert? Ich hatte mich doch
nie aufgegeben, ich doch nicht. Ich

war »mH ich bin doch Imin anderer

Mensch geworden.“ Nur ein anderer
Ski-Fahrer, bei dem es ein bißchen an
der Technik hapert, für die er einst

berühmt war. Und dafür will er jetzt

wieder arbeiten, ganz so wie zu Be-
ginn seiner Karriere, die nur einen

Tag lang dauerte.

DER NEUE FORD SIERRA XR 4x4.
STÄNDIG ALLRAD. STÄNDIG ABS. SERIENMÄSSIG

. v-ri- Das AUrad-Xoraept des Sierra XR 4x4 bringt

•
;t- Ihnen noch mehr Sicherheit

/ V. Denn mit ihm fahren Sie immer mit Allrad-

antriebr weil seine vislcoseqetaippelten
..rtS Sperrdifferentiale automatisch das Durch-
j- •. drehender Räderverhindern.Und auch,weHder

Sierra XR 4x4 serienmäßig mit integriertem
' AntFWodrier^Svstem (ABS) ausgerüstet ist.

-Sie haben also immer den vollen AHrad-
Vortrieb und die volle ABS-Btemswiriamg.

h r * • L 1 1 n\ hofft kW/150 PS des 2.8-t-Einsprftzmotors
f v vertraten sich dabei zu einem Drittel auf die

vorderen und zu zwei Dritteln aufdie hinteren
Räder.Das gibtdem Sierra XR4x4 einjederzeit

“
sicheres Fahrverhalten.

Bleibt nur noch zu sagen, daß Ford als erster

. : cBeseswegweisende Arrtriebskonzept-ständig
Altrad, ständig ABS - in Serie angeboten hat.
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Nach den Anschlägen:

Druck auf Rom und Wien
* Fortsetzungvon Seite 1

wie Italien und Österreich, die für
einen gerechten Frieden im Nahen
Osten konsequent eintreten und den
politischen Flüchtlingen alle Vorteile
ihrer Rechtsstaatlichkeit zugutekom-
men lassen, zur Zielscheibe des blu-
tigsten Terrors gemacht werden Der
Publizist Indio MontanftlM übersetzte
Cossigas Worte ins konkret Poli-

tische: „Kreisky und Andreotti sind

mit ihrer Beschwichtigungspolitik
gescheitert und haben ihre Länder
einer erhöhten Terrorgefahr ausge-

setzt*

Haus von PTiwffl Palästinenser er-

schossen und kurz darauf die Wiener
Synagoge von ptnpm palästinensi-

schen Tenorkommando überfallen

worden war.

Die Wiener Zeitung „Kurier* fragt,

ob die intensiven Kontakte zu den

„gemäßigten“ Palästinensern nicht

erst recht die Aufmerksamkeit der

„radikalen“ auf Österreich gelenkt

hahem „Wurde bei uns geschossen,

um Arafat zu treffen?“ Auch eine er-

ste Erklärung des ostmeichischen

Friedensmarsch

in Mittelamerika

schon zu Ende?

Kreml verschweigt Reagans Angebot

für Lösung des Afghanistan-Problems

Ganz abgesehen vom Chor der Zei-

tungen, dem sich sogar jetzt auch die

früher anders orientierte linke „La
Repubblica“ angeschlossen bat, for-

dern die Koalitionsparteien Craxis ei-

ne Revision der Andreotti-Linie. Der
Christdemokrat Piccoli weist auf die

undurchsichtigen Trennungslinien

zwischen Arafat und den anderen
Tenorgruppen hin; der Liberale
Biondi vermutet eine Taktik der ver-

teilten Rollen zwischen der FLO und
ihrenverschiedenen Splittergruppen;

der Sozialdemokrat Mateotti schließ-

lich geht direkt gegen Andreotti vor,

dem er vorwirft, daß er den Terror-

Chef Arafat in militärischer Uniform
und begleitet von bewaffneten Leib-
wächtern offiziell den Boden des ita-

lienischen Parlaments habe betreten

lassen, tun sodann der PLO zuliebe

den unerläßlich und treuen amerika-
nischen Verbündeten vor den Kopf
zu stoßen. Jetzt schweige er heuchle-
risch.

CARL GUSTAF STRÖHM,Wen
Nach dem blutigen Terroranschlag

auf dem Flughafen Wien-Schwechat
stellt sich die schockierte Öffentlich-

keit zwei Fragen: Waren die Sicher-
heitsmaßnahmen im Flughafenge-
bäude ausreichend? Und hat rieh die

seinerzeit von Kreisky eingeleitete

Politik der österreichischen Unter-
stützung für die PLO und Arafat

nicht als Bumerang erwiesen?

Die gegenüber den Arabern und
Palästinensern positive, gegenüber
Israel sehr kritische Politik am Wie-
ner Ballhausplatz war vor der öster-

reichischen Öffentlichkeit mit dem
Argument gerechtfertigt worden, da-

mit halte man den arabisch-palästi-

nensischen Terrorismus von Öster-

reich fern. Diese Rechnung war aber

schon vor einigen Jahren nicht aufge-
gangen, ab erst der Wiener soziali-

stische Stadtrat Nittel vor seinem

Vizekanzlers Norbert Steger (FPO)

nach dem Anschlag, wonach Wien
jetzt verstärkt die Araber auf seine

friedliche Rolle hinweisen müsse,

wurde als fäll am Platze kritisiert

Der Versuch Österreichs, durch Di-

plomatie und durch demonstrativ an

den Tag gelegtes Verständnis für die

Palästinenser, den Terror vom eige-

nen Land fernzuhalten, ist nach dem
Anschlag von Schwechat jedenfalls

endgültig gescheitert

Der US-Femsehgesellschaft CBS
ist es gelungen, zu einem der beiden
überlebenden Terroristen im Wiener
Krankenhaus vorzudringen und sie

zu interview»!. Der verletzte Attentä-

ter soll dabei erklärt haben, aus dem
Libanon zu stammen, Palästinenser

zu sein, der PLO anzugehören und
„Menschen getötet zu haben, weil sie

Israelis seien“. Er soll auch den Na-

men seiner Organisation mit „El Fa-

tah“ bezeichnet hatwn Ob diese Aus-

sagen aber derWahrheit entsprechen,

ja, ob der Attentäter die auf «»ngtisph

an ihn gerichteten Fragen überhaupt
verstanden Hat, ist nicht sicher. In
Wien neigt man eher zu der Version,

wonach der radikale Palästinenser-

führer Abu Nldal, der seinen Sitz in

Damaskus hat, das Attentat zu ver-

antworten habe. Auch die Aussage
eines der beiden überlebenden Atten-
täter, wonach er und seine Komplizen
mit tunesischen Pässen eingereist

seien, die sie später vernichtethätten,

wird von der österreichischen Polizei

bezweifelt

W. BL Bonn

tho.Miami >

Der Marsch fürden Frieden in Mit-
j

telamerika, an dem sich rund 200
;

Menschen aus TA. Ländern beteiligen,
:

wird voraussichtlich vorzeitig zu En-
de gehen. Die honduranische Regie- ,

rung verweigerte den aus Nicaragua
;

kommenden Demonstranten am ver-
j

gangenen Wochenende die Überque-
!

rung der Grenze. Die Marschierer

wollen nun per Boot El Salvador an-

steuern. Die Behörden dort haben je-

doch ebenfalls ein Einreiseverbot er-

teilt

Das Unternehmen stand von An-
fang an untereinem sphl^Htep Stern.

Als es am 10. Dezember in Panama
begann, fehlten zwei der prominente-

sten Marschierer: der farbige ameri-

kanische Politiker Jesse Jackson und
die britische Schauspielsin Julie

Christie. Koordinator Blase Bonpane,

56, ein amerikanischer Pastor, ver-

kündete, Jackson und Christie wür-
den in Managua dazustoBen- Doch
die beiden tauchten auch in ds nica-

raguanischen Hauptstadt nicht auf.

Der Aufenthalt in Costa Rica muß-
te auf drei Tage verkürzt werden, weil

rechtsgerichtete Demonstranten das
Hotelds Friedensmarschierer in San
Jose mit Steinen bewarfen. Es gab
einige Verletzte. Mehrere Demon-
stranten setzten sich in Nicaragua ab,

aus Protest gegen die Militarisierung

des Landes. Der Marsch sollte ur-

sprünglich am 22. Januar in Mmrikn
enden.

USA und Großbritannien verlangen von Moskau Zeitplan für Abzug der Roten Armee

Vorstoß für

niedrigeren

Anfangslohn
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Zwischen der deutschen „Rote Ar-

mee Fraktion“ (RAiO und Palästinen-

sern, insbesondere der Gruppierung
um KnrnmtmrinfMHTer Abu Nidal, hat

es injüngster Zeit verstärkt Kontakte
gegeben. Das erklärte der zum Jah-

reswechsel aus seinemAmt scheiden-

de Leiter der Terrorismusbekamp-
fang im BKA, Klaus HerbertBecker,
in einem Gespräch mit der WELT.

PW. MnskanrtftKhmgtflii

Die Sowjets sind am Sonntag mit
keinem Wortaufdie detaillierten Vor-
schläge Präsident Reagans für eine

politische Lösung des Afghanistan-

Problems eingegangen. Die Nach-

richtenagentur Tass reagierte scharf

auf Reagans jüngste Rundfankan-
sprache und beschuldigte Washing-

ton, die „Spannung dieser Region zur

Vergiftung des internationalen Kli-

mas“ zu nutzen. Der Vorschlag des

Präsidenten, die USA würden sich

unter bestimmten Bedingungen als

Garant einer umfassenden Lösung
des Afghanistan-Problems anbieten,

blieb unerwähnt Tass wiederholte
die bekannten Vorwürfe, in Afghani-

stan würden Greueltaten von durch
den US-Geheimdienst eingeschleu-

sten „bewaffneten Konterrevolutio-

nären" begangen.

Reagan hatte am Samstag die So-
wjetunion aufgefordert, einen Zeit-

plan für den Abzug sowjetischer

Truppen aus Afghanistan vorzulegen.
Die Soldaten Moskaus in dem T-and
seien ein Hindernis für die Verbesse-

rungen der amerikanisch-sowjeti-

schen Beziehungen. Er, Reagan, habe

dies auch Parteichef Michail Gorba-

tschow in Genf gesagt Wenn die So-

wjetunion Fortschritte wolle, solle sie

einen Zeitplan für den Abzug ihrer

Truppen verlegen.

In ähnlich«* Weise äußerte sich

auch die britische Regierung. Aus
Anlaß des sechsten Jahrestages des

sowjetischen Einmarsches in Afgha-

nistan erklärte Außenminister Sir

Geoffrey Howe, ein Zeitplan für den

Rückzug der Roten Armee sei der

Schlüssel zur Losung des gesamten

Problems.

Die sowjetischen Medien sehen

sich offenbar gezwungen, jetzt aufdie

starken Verluste der UdSSR-Armee
in dem Nachbarland einzugehen. Un-

ter dem Titel „Sterne des Helden-
tums“ ist in der Sowjetunion ein 208

Seiten starkes Buch üb«- den „Hel-

denmut“ der Besatzungssoldaten her-
auzgekommen. die in dem Kampf ge-

gen die Widerstandskämpfer gefallen

sind. Das Armee-Organ „Krasnaje
Swesda“ druckte gestern w» Be-
sprechung des Bandes über das
Schicksal von 14 in Afghanistan ge-

fallenen Soldaten ab. Namentlich
wurden vier Gefallene mit slawisch

klingenden Namen - Hauptmann
Oparin, Leutnant Demokow, Leut-

nant Tschepik sowie der Soldat Anfi-

genow - aufgefuhrt Zum ersten Mai

hatte die sowjetische Presse im Früh-

jahr 1983 den Tod eines Angehörigen

der Roten Armee in Afghanistan ge-

meldet In der Folgezeit wurden die

Namen von einem Dutzend weiteren

zitiert, meist anläßlich einer posthu-

men Ordensverleihung. In westlichen

MÜitärkreisen wird geschätzt daß die

sowjetischen Streitkräfte seit dem
Einmarsch am 27. Dezember 1979

rund 10000 Soldaten in Afghanistan

verloren haben.

Fort—txuwq vom 1

so hoch sind, weilein erheblicher
1^ '

der Einkommen dieser Art von Ar-

beitszeit und Leistung abgekoppefc .

ist." So steige etwa das Uriaubwria,

oder Einmalzahlungen proztnhaltej

Lohnanhebungen automatisch «ft.

Er halte es für besser, wenn „die Sv
satzeinkommen eher an den spetiS-

sehen Unternehmenserfolg angebiat-

den werden", sagte Kirchner.

Zwei afghanische Widerstands-

kämpfer sind nach Meldung von Ra-

dio Kabul von einem Revolutionsge-

richt zum Tode verurteilt worden. Ih-

nen sei vorgeworfen worden, auf der
Hauptverbindungsstraße von der
afghanischen Hauptstadt Kabul in

die Sowjetunion Lastwagen angegrif-

fen zu haben. In der in Islamabad

empfangenen Meldung hieß es, die

beiden Widerstandskämpfer seien

während eines Überfalls in der Nähe
des Salang-Passes ngpngpnnm-

men worden.

Walesa beschwert

sich bei Messner

Moskau setzt Kampagne gegen SDI fort
Bonn sieht sowjetische Note nicht als „Protest“ sondern als „Formalisierung“ des Standpunktes

AFP, Warschau
Der polnische Arbeiterführer Lech

Walesa hat beim polnischen Minister-

präsidenten Zbigmew Messner gegen
die Anschuldigung des „Verrats an
der polnischen Nation" protestiert,

die Regierungssprecher Jerzy Urban
weiterhin gegen ihn erbebe. In einem
Telefongespräch erklärte Walesa von
seiner Danziger Wohnung aus, er ha-
be bereits vor mehreren Tagen Mess-
ner in dieser Angelegenheit ein Pro-

testschreiben geschickt Am 17. De-
zemberhatteUrban dem Arbeiterfüh-

rer öffentlich vorgeworfen, sichin ei-

nem Interview, das Walesa derWELT
und dem „Vorwärts“ gegeben hatte,

nicht zur Unverletzlichkeit der Oder-
Neiße-Grenze geäußertzu haben, was
„Verrat an der Nation" sei

DW. Moskau/Bonn
Die Sowjetunion hat ihren verba-

len Feldzug gegen die Strategische

Verteidigungsinitiative (SDI) der
USA fortgeführt und dabei die Bun-
desrepublik Deutschland offiziell vor
einer Beteiligung an dem Projekt ge-

warnt Der sowjetische Botschafter in

Bonn, Wladimir Semjonow, übergab
im Auswärtigen Amt eine Note. Darin
drückt die Sowjetunion ihre Hoff-
nung aus, daß die Bundesregierung
die am 18. Dezember getroffene Ent-

scheidung, mit den USA Verhandlun-
gen über eine Beteiligung an SDI anf-

zunehmen, überprüft Die Haltung
des Bnnripwlrflhinp*ts in dieser Frage
sei unvereinbar mit dem Geist von
Genf, heißt es ‘in dem Schreiben nach
Angaben der amtlichen sowjetischen
Nachrichtenagentur Tass.

Das Auswärtige Amt wertete die
Note Moskaus nicht als einen „Pro-
test" gegen die Bonner Kabinettsent-
scheidung. Das Vorgehen Moskaus
werde als „Formalisierung der sowje-

tischen Position" gesehen, wie sie

schon in der „Prawda“ dargelegt wor-
den sei, sagte ein AA-Sprecher der
Nachrichtenagentur dpa.

Neue Munition lieferte derKampa-
gne aus Moskau ein unterirdischer

Kernwaffenversuch, der von denVer-
einigten Staaten am Samstag im Zu-
sammenhang mit SDI in der Wüste
von Nevada mit einer Wasserstoff-

bombe unternommen wurde. Tass
nannte den US-Test „ein böses Neu-
jahrsgeschenk“ der amerikanischen
Regierung an die Menschheit.

In ihrer Politik der Brütseiten ge-

gen die Forschung für eine Raketen-
abwehr im Weltraum spannte Mos-
kauwiederdas Parteiorgan „Prawda"
ein. Das Festhalten Washingtons an
den SDl-PIänen sei das „Haupthin-
dernis“ für eine drastische Reduzie-

rung der atomaren Arsenale beider
Supermächte, hieß es gestern in der
Parteizeitung. Dabei blieb zum wie-
derholten Mate die Tatsache einer

SDI-ähnlichen Forschung Moskaus

unerwähnt „Prawda" stellte in die-

sem Zusammenhang fest, daß weder
die USA noch die UdSSR die „TOren
zueinermilitärischen Rivalität...im
Weltraum“ öffnen sollten. Washing-
ton wurde in dem „Prawda“-Artikel

vorgeworfen, nach Hegemonie zu
streben. SDI sei für die USA ein Ve-
hikel, um die FühmngsroHe in der
Welt zurückzugewirmen.

Bundesaußenminister Hans-Diet-

rich Genscher hat seine Skepsis an
einer deutschen SDI-Betdligung wie-
der zum Ausdruck gebracht In An-
spielung auf die Diskussion über das
amerikanische Weltraumprojekt sag-

te Genscher im Bayerischen Rund-
funk, es dürfe nicht dazu kommen,
daß sich die Europäer als Sub-Unter-

nehmer mit marginaler Beteiligung
an amerikanischen Projekten abspei-

sen ließen. Die Europäer dürften sich

nicht langer mitderRoDeeines Zulie-
ferers und Lizenznehmers der ameri-
kanischen Forschung begnügen.

Die Tarifrunde 1986 könne in de

.

Metallindustrie „eigentlich undrsma.

tisch" verlaufen, .weil die Arbatneb
mereinkommen real und netto Ste-

gen werden", sagte Kirchner. „Das ist

erreichbar mit Lohnzuwachsraten,

die nicht so exorbitant sind, daß sie

wieder Konflikte oder langwierige

Tarifschlachten austösen.“ Voraus-

setzung sei aber, daß der Vorsturi

der IG Metall auf seiner Klausurta-

gung zur Tarifpolitik. Mitte Janus?

sich für Lohn-Forderungen ohne
neue Versuche zur Änderung da-

Ar-

beitszeit - die bis Herbst 1986 festge-

schrieben ist - entscheide. Auch soll-

te die IG Metall auf die Fmdenug
nach überproportionaler Anhebung
der unteren Lohngruppen verzichten,

um stattdessen besser Mittel für die

geschilderte Qualifizierung ungdern-

ter Arbeiter im Betrieb freizusetzen.

Im Grunde erwarte er 1986 eine

„Tarifrunde der Vorsicht und Voraus-

ächt“, erklärte der Gesaxshaetäl-

Hauptgeschäftfsührer. „Wir haben
immer noch ein Lohnniveau, das

nicht vollbeschäfiigungskonform ist,

vrefl es zu hoch ist Das ist ein Pro-

blem, das wir auch mit der Lohnpoli-

tik angehen müssen. Wir haben -

Stichwort Vorsicht - dafür zu sorgen,

daß wir das Erreichte nicht gefähr-

den, etwa eine Inflationsratemit einer

Brn« vor dem Krimmp- Oder die Zu-

nahme der Beschäftigten, «n<wi in

der Metallindustrie um raphr jg
200000, die zeigt, daß es aufwärts
geht Wir mfissgn nn$ natürlich «ä*h

- Stichwort Voraussicht-aufBläken
im Export einstellen.“ Audi die Ar-

beitgeberseite sei ja an der Binnen-

nachfrage interessiert

Vor neue
i V

Als „scheinheilig“ bat der Zweite

Vorsitzende der IG Metall, Franz

Steinkühler, gestern den Vorschlag

Kirchners zurückgewiesen. Die IG
Metall kfimw» pirwm

uanlffrgn Ein-

stieg in die Aushöhlung des tarifli-

chen Mindestlohnsystems durch die

Hintertür" niAtnflUp BirfimmiBL

Geben Sie bitte die

Vorwahl-Nummer mit an,
wenn Sie in ihrer Anzeige
eine Telefon-Nummer

nennen.
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...damit Sie
noch viel mehr
Ski-Spaß
haben.
Aus dem Janus* -Heft

Test: Langlauf-Ski
Die Wachs-Renner

LL-Schuhe plus

Bindungen
VieleNormen machen ratlos

Alpenpässe
Der schnellsteWeg zur P-ste

Modisch-warmes
Kunststoff zum Kuscheln

Alpen-Special
Teil ‘5

. Wirterspaß

:

in Frankreich

Den Erwerb von Gold soll-

te man heute unter dem Aspekt

der Sicherheit sehen - als Ver-

sicherung, die Ihre persönliche

Finanzkraft und Unabhängigkeit in alle Zukunft erhält. Genauso

wie hochwertige Goldreserven f"Vw« Gold oder reiner) den Staats-

banken der Weh zur Absicherung des Staatsvermögens dienen.

Eine Versicherung ist natürlich immer nur so gut wie das,

wasdahinierRteht- Deshalb sollten Sie sich von den Vorteilen von

Gold-Maple-Leaf-Münzen aus Kanada überzeugen.

Kanadas Gold-Maple Leaf wird in der ganzen Welt aner-

kannt. deshalb kann man ihn ohne teure Remheitsanalysen wie-

der veräuBern. Sie bezahlen zwarbei der Anschaffungeinen klei-

nen Handelsaufschlag, bekommen jedoch beim Wiederverkauf

einen Teil davon zurück. Kanadas Gold-Maple Leaf ist die Münze

mit dem höchsten Reinheitsgehalu Er hat einen Femgoldgehalt

von iiiKn. enthält keinerlei Legierungsmetalle, die ohnehin nur

das Gewicht und nicht den Wert steigern, und er garantiert mit

Wie man bestes Barrengold
noch verbessern kann.

Die kanadische Regierung, die

den Gold-Maple Leaf herausgibt,

steht voll für diese Garantie
ein. Zum . einen durch die

Staatssymbols, des Ahomblattes - zum

RoytfCanatari Morin* wate
UM

jeder Münze eine volle Unze reinsten kanadischen Goldes.

Einprägung des

anderen durch die Anerkennung des Gold-Maple Leajs als
gesetzliches Zahlungsmittel eines stabilen, unabhängigen und
freien Landes.

Den Wert Ihrer „Vennögensabsicherung“ können Sie täg-
lich dem Wirtschaftsteü der Thges-

presse entnehmen: er entspricht

pro Gold-Maple Leaf der Tages-
notierung Sir eine Unze Gold.

Warum also wollen Sie Ihr
Vermögen nicht genauso absichera

wie die Staatsbanken? Durch
Gold, dessen Herkunft und Rein-

heit garantiert ist - durch den
Gold-Maple Leaf aus Kanada.

Unat 1 Owe 'M Unze

Gold-Maple Leaf. Für Reinheit gibt es keinen Ersatz.

STUDIEN^pywzM BÖRSE
C3 -

Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien-
plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Bing
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus-
schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen.
Audi die Antworten auf die Offerten sind aus-
schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300
Bonn S, Telefon 02 28 / 46 49 33, zu richten. Bei deu
Antworten sollen nur das Studienfach, das Seinesiez
und die laufende Nummer der Offerte angegeben
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt

Die Tauschaktüm betrifft

das Sommer-Semester 1986

Zahnmedizin
L Semester

von
1 Aachen
2 Aachen
3 Aachen
4 Aachen
5 Aachen
6 Aachen
7 Aachen
8 Aachen
9 Bonn
10 Berlin
11 Berlin
12 Berlin
13 Berlin
14 Berlin
15 Berlin
16 Berlin
17 Berlin
18 Berlin
19 Berlin
20 Berlin
21 Berlin
22 Berlin
23 Berlin
24 Berlin
25 Berlin
26 Berlin
27 Berlin
28 Berlin
29 Berlin
30 Frankfurt
31 Frankfurt
32 Freiburg
33 Freiburg
34 Freiburg
35 Freiburg

36 Freiburg

nach
Düsseldorf
Frankfurt

Heidelberg
Hamburg

TCipl

Mainz
Tübingen

Ulm
Düsseldorf

Aachen
Bonn

Düsseldorf
Erlangen
Frankfurt
Freöburg
Gießen

Göttingen
Hannover

Heidelberg
Hamburg

Köln
Kiel

Marburg
Münster
München

Regensburg
Tübingen

Ulm
Würzburg
Heidelberg
München
Erlangen
Frankfurt

Gießen
Göttingen
Hannover

37 Freiburg
36Freiburg
39 Freiburg
40 Freiburg
41 Freiburg
42 Freiburg
43 Freiburg
44 Freiburg
45 Göttingen
46 Köln
47 Köln
46 Köln
49 Köln
50 Köln
51 Köln
52Köln
53 Köln
54 Köln
55 Köln
56 Kiel
57 Saarbrücken
58 Saarbrücken
59 Saarbrücken
60 Würzburg
61 Würzburg
62 Würzburg
63 Würzburg
64Würzburg
65 Würzburg

Heidelberg
Hamburg

Kiel
München

Regensburg
Tübingen

Ulm
Würzburg
Tübingen
Aachen
Bonn

Düsseldorf
Freiburg

Heidelberg
Hamburg
Munster

Tübingen
Ulm

Würzburg
Hamburg

Bonn
Heidelberg

Munster
Bonn

Frankfurt
Marburg
Münster
München

Regensburg

ZahnmediTin
5. Semester •

1 Bonn
2 Berlin
3 Berlin
4 Berlin
5 Berlin
6 Berlin
7 Berlin
8BerUn
9 Berlin
10 Berlin

München

Freiburg
Gießen

Güttingen
Hannover

Heidelberg
Hamburg

Kiel

11 Berlin
12 Berlin
13 Berlin
14 Berlin
15 Berlin
16 Berlin
17 Berlin
18 Frankfurt
19 Frankfurt
20 Frankfurt
21 Freiburg
22 Freiburg
23 Freiburg
24 Göttingen
25 Gottingen
26 Göttingen
27 Heidelberg
28 Hamburg
29 Hamburg
30 Hamburg
31 Hamburg
32 Hamburg
33 Hamburg
34 Kiel
35 Kiel
36 Kiel
37 Kiel
38Marburg
39 Marburg
40 Marburg
41 Marburg
42 Marburg
43 Marburg
44 Marburg
45 Marburg
46 Marburg
47 Münster
48 Münster
49Tübingen
50 Ulm

Marburg
Münster
München

Regensburg
Tübingen

Ulm
Würzburg
Düsseldorf

Main*
Tübingen
Aachen
Bonn

Tübingen
Düsseldorf
Frankfurt
Hannover
Düsseldorf

Bonn
Düsseldorf

Freiburg
Göttingen
Münster
München

Heidelberg
Hamburg
München-
Tübingen
Freiburg

Göttingen
Hannover

Heidelberg
Hamburg

Kiel
München
Tübingen
Würzburg

Bonn
Düsseldorf
Heiddberg

Freiburg

Die Semesterangaben be-
gehen sich auf das Winter1

Semester 1985/86

Den Gold-Maple Leaf bekomme n Sie bei den meisten deutschen Banken und Sparkassen.

Ab sofort bei Ihrem

Zeitschriftenhändler.

WELTKUNST
Aktuelle Zeitschrift für Kunst und Antiquitäten

aSSfäSffi*“?
hc
icn1Sm WELTKUNST Berichte von anerkannten Experten aufdem

a 00 Kunsthandwerks, informiert Sie umfassend über bedeutende.

a
8CI

w
A
e
k
?
0Mn ’ Kunstmessen und den Kunsthandel des In- und Auslandes,

in jeder Ausgabe finden Sie den aktuelle» Auktion^- . Ausstellung^- und Messekalender. .

K^nwdemprefa tob DM 7,- erhalten Sie da«*
* “

1 19, Telefon flSSflS 1091
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ormJLTEfleisch

! »Nach Stagnation

^ wieder im Plus
\\\

r
F&

TEX TILINDUSTRIE / Weltweit 40 Firmen mit mehr als einer Milliarde Mark Umsatz

Deutsche stark als Mittelständler
bdt.Dissen.

vJSB einemum rund 7 Prozent ge-
•••* k

.^ .»n^rnPTi Umsatz in den ersten fünf

V GesehäftaahiesVSISnXu beurteilt die Gebr.

. \jKXe iTeiscbwarenfebrik AG, Di*
wettere Entwicklung wieder

-
' was auch für die Er-

... '“’ZTtaaA ritt. Im Vorfahr war der

^ 0,4 Prozent auf 132,4
U mDM^gek, obwoWd^men-

•
um 9,4 Prozent zu-

•• ; .
4,n^ Folge des barten Wettbe-

einem Preisver->ls-3aÄ*
^führte.

So konnte auf das W JEiL DM-

• " 1a^^grhfaBligh Bonus noch 20

Ät^TSmSs 8 MSI DM

.
.

” Ml
crhulte sidrt sich mit seinen bei-

" ^^oduhtionsbetriebra als Her-^ Sermttbegrenztön Sortiment,

des Umsatzes entfallen auf

je weitere 25 Prozent auf

crurialitaten. Bei 3,7 M3L DM Ab-

^^ungen wurden 4^9 MUL DM
rgg-jjanjagen investiert, eine ahn-

Ücbe Bebtion ist auch für das laufen-

INGEAPHAM, Frankfurt
Auf 40 Unternehmen mit pfoero

Umsate.von mehr als 1 MiTHawteMark
kommt das Fachblatt „Texts-Wirt-
schaft“ in seiner jetzt zum 20. Mal
vorgelegtenRanglisteder250 größten
Ttextiluntemehmen der Wett. Ein
deutsches TextQunternehroen ist wie
bisher nicht darunter. Mit 15 Unter-
nehmen stellen dieUSA den größten
Anteil da1 Textflriesen, gefolgt von
zehn japanischen Nicht mri» in dm*
Spitzengruppe zu finden ist der tür-

kische Konzern Haci Omer Gabanci,
der noch im Vorjahr auf Platz drei
rangierte. Berücksichtigt man näm-
lich nur die Tfertflumsatze des Kon-
zerns, was nun aufgrund exakterer
Zahlenangaben möglich war, rutscht

Keil grüßten
deutschen TextUfinnen
(Umsatz 1984 inMDL DM)

LFreudenbergCTextiD 835

2-

Textü-GruppeHof 715

3-

KBC 628

4-

Hartmann-Gruppe 597
5.Winkler-Gruppe 581

6.

Ginnes-Giuppe 560
7-NinoAG 513
ßiauffenmühie-Gruppe 466

9-

Kunert-Hudson 438

10-

Dksig 436

das Unternehmen auf Platz 69. Im
übrigen zagtdieAu&teähmg, die sich
auf die Zahlen von 1884 stützt, daß es
in jenem Jahr für die Textilindustrie
fest überall wieder bergaufging, Pro-
duktion und Umsätze stiegen- in der
Bundesrepublik um 2£ Prozent (Pro-

duktion) und 5,7 Prozent (Umsatz).
Nur in den USA (minus 1,6 Prozent)
und in Spanien (minus drei Prozent)
fiel die textile Produktion zurück.

Daß die Deutschen »lieht in der

be kein Zeichen von Schwache. Die
deutsche Textilwirtschaft ist traditio-

nell mittelständisch orientiert, ihr

Konzentrafionsgrad istweitaus gerin-
ger als jener der Textilindustrie in
anderen ländern. Insgesamt 77
deutsche TMttfoititornpIwnpn Trift

m**hT als 100 Miüyywn Mark Umsatz
zählt die .Testü-Wntec&aft”, wovon
60 (55) in der Rangliste anftaunhpn,

die bei 144 MDL DM Umsatz endet

Unangefochten größtes deutsches
Textifantenwhmgn und wiederum
auf Platz- 44 der Wettrangliste liegt

Freudenberg mit Vliesstoff-

Bereich bei 835 (742) MÜLDMJahres-
umsatz. Inklusive der übrigen weit-

'

gespannten Aktivitäten kam die
Wemfaeimer Fanufiengruppe auf
rund 2970 Mül. DM Umsatz. Am
stärksten nach vom geschoben unter

den deutschen Unternehmen Hat

im vergangenen Jahr die Textü-
grappe Hof; die mit 715 (618)M3LDM
Jahresumsatz jetzt auf Platz 51 (61)
rangiert. Die Stärke des textilen Mit-
telfeldes zeigt ein Blick auf eine Auf-
stellung der 60 größten Textilprodu-
zenten in der EG, in der deutsche
Unternehmen 23 Mal vertreten und
damit so stark wie keine andere EG-
Nation sind.

Die 26 größt»
Tadttlernd—

n

der Welt
(Umsatz 1984 to MSL DM)

LBurhngtonIndustries (USA) 9032

2-

Courtaulds (GB) 8156

3-

JamesRiver Corp (USA) 6558
4J. P. Stevens (USA) 6110

5-

Toyobo (Japan) 4115

6-

Coats Patons (GB) 4078
7J?kanebo (Japan) 3918
8-West Point-Pepperefl(USA) 3799

fl.Unitika (Japan) 3395

10-Prouvost-Qj’) 27K
lLSpringSMüls(USA) 26%
12.CoDins& Aikmann(ÜSA) 265!

13J7isshin (Japan) 2521

14JDommionTfextfle(Canada) 249!

15JBemis (USA) 2221

16J£urabo(Japan) 2101

17MohascoIndusties (USA) 204
lADohfus-MiegCF) 194
19

.

Tyco Laboratories (USA) 185

20.

M. Lowenstein(USA) 182

BÜCHER DER WIRTSCHAFT
Gunter Pos«; Wirtschaftspolitik, 2.

Auflage, C.E. Foescfad Vertag,
Stuttgart 1985, 244 26 Mark.

Das nun in zweiter Auflage vorlie-

gende Werk ist konzipiert als Enfiih-
nzngstiteratur in die Wirtschaftspoli-
tik. Nichtnurdem Studierenden, son-
dern auch dem allgemein an wirt-

schaftspolitischen Grundfragen In-
teressierten werden die notwendigen
Kenntnisse über den Rahmen der
Wirtschaftspolitik, die theoretischen
Gnmdlagen und den ztetarientierten

Einsatz des wirtschaftspolitischen In-
strumentariums vermittelt

.

Manfred Rodenauer (Hrsg.): Erfolg-
reiche Mnsterreöen für Fnhnmgs-
fcräfte, Loseblattsammhmg, WEKA-
Verlag, Khssmg 1985, UM &, 185
Mark.

Das vorliegende Nachschlagewerk
enthält ausgefeOte, von.Profis formu-
lierte Mustmeden für nahezu alle ge-

schäftlichen und privaten Anlässe
Damit entfallen. für den Redner die
zeitraubenden Recherchen, die Aus-
arbeitung des Konzepts, das lästige

Sammeln und Ordnen von Notizen.

Wie ein „Ghostwriter“ liefert Ha*
Werk das fertige Manuskript der Re-
de, das direkt, ohne weiteren zeitli-

chen Aufwand übernommen werden
kann. Argumentalionshflfen. rheto-
rische Übungen, Ups und Tricks zur
taktisch geschickten Gesprächsfuh-
nmg, Hinweise zu Gestik und Modu-
lation - all dies macht das Werk um-
fassend, praxisnah und zeitsparend.

RolfWanderen Betriebswirtschafts-
lehre nk Manap»m»nt. nnH Fnh-
nmgstehre, CLE. Poeschel Verlag,
Stuttgart 1985, 295 &, 46 Mark.

Zehn ausgewiesene Management-
und Fühiungsforscher diskutierten

an der Hochschule St Gallen Ent-
wicklungslinien, wissenschaftliche
Grundpositionen, Fachexgebnisse
und Defizite einer Lehre von der be-

triebswiitschaftiichenSteueningund
Entwicklung von Untenehmen (Ma-
nagement) und Mitarbeitern (Lea-

derähip). Der vorliegende Sammet
band dokumentiert Ergebnisse aus
den Fragenbereichen wie: Beriehun-
gen der Betriebswirtschaftslehre zu

sozialwissenschaftlichen Nachbardis-
ziplinen und zur Wiitschaftspraxis.
ihre Aufgaben in Forschung ur.ä
Lehre, die Bedeutung ökonomischer
Betrachtungsweisen, sowie Aufgaben
und Inhalte einer deutschsprachigen
Managementlehre im Kontext der in-

ternationalen Entwicklung.

Jack Kemp/Roland Leuschel: Die
amerikanische Idee, Wachstum -un-
sere Zukunft, Vertag Langen
MuUeriHerbig,München 1985,256
32 Mark.

Es muß wieder Spaß machen, Geld
zu verdienen, das ist, auf deneinfach-

sten Nenner gebracht, die Grundidee
der amerikanischen Steuerreform un-

ter Präsident Reagan gewesen. Einer

ihrer führenden Initiatoren war Jack
Kemp, engagierter Verfechter einer

liberalen Wirtschaftspolitik. Zusam-
men mit Roland Leuschel einem be-

kannteneuropäischen Anlageberater,

verbreitet er im vorliegenden Buch
die Botschaft einer zukunftsorientier,

ten Wirtschaftspolitik und Anlage-
strategie.

Wochenschlußkurse

A HOTELS /Trendzum Managementbetrieb
|

PARMA / Parfümerie-Fachgeschäfte zufrieden

Tkosi bvtnm
lmo»
'tawMoridCap.

s...

Weltweites Bettenwachstum
Py.Dossrtdorf

Mi den kürfich erfolgten Grund-

für ein Ramada Re-

«5j

-•vji

QMSsance Hntd in Köln und ein Ra-

tnada Hotd in Sinddfingen, sowie

konkrete Pfiöe für Wien, Hamburg,
MSrtriwi und Begensburg hat die

drittgrößte Hotelkette der Wett, Ra-

joada phoeniz/Arizona (USA), die

... fapansop auf don internationalen

r.V:r^ fortgesetzt Insgesamt

.

*

*
sind in da letzten drei Monaten, so

. r3** Seni»VkePresident for Europaund

Habest mit Sitz in Düsseldorf Dieter
1C

Scbndd, »hu neue Projekte äbge-
"

'V yhtoaaen worden. Dazeit zählt Ra-

toada mdirab 600 Hotels(Ä 000 Bet-

' ten) in über 20 Ländern der Erde.
•*' c: . -Qie Kette ist erst vor 30 Jahren

agntodet worden. Das Konzept um-

dreiKategorien von Hotels: über
-•

j sog Tnw«i
i

(vomehrolicn in den USA
. nid Kanada), 70 Ramada Hotels und

20 jbrmadfl Renaissance Hotäs mit

ppPTiriW Ausrichtung auf

stekreis (FirstOass- und Luxushäu-
ser). In Europa liegen 14 Hauser.

In der Bundesrepublik befinden

sich derzeit drei Renaissance Hotels

sowie vier Ramada Hotäs. Zum Teil

werden die notwendigen Investitio-

nen nach den Worten Schunds aus
der Trennung vom Immobflienbesitz
mit dwittirhor Ausrichtung auf die

Betriebsfuhrung der Hotels erbracht

So sind diäHotels an die Frankfurter

Unternehmensgruppe Ignaz Bubis
verkauft worden. Bubis hat einen

Pachtvertrag übe? 20 Jahre und fünf-

jährige Option mit Ramada abge-

schlossen.

In den ersten neun Monatei des

Geschäftsjahres 1985 lag der Umsatz
der Kette bei fast unverändert 444
MiTl Dollar. Davon entfielen 181M3L
auf die Hotäaktivitäteiund 260MDL
Dollar auf die beiden von Ramada-
Spidcasinos in den USA.

Wenig Sorgen mit Discountern |
dfh.Hamburg

Mft Zufriedenheitbewertet die Par-
ma GmbH & Ca KG, Bielefeld, das
Geschäftsjahr 1985. Dieser Zusam-
menschluß führender Parfümerie-

FachgeschäfteinderBundesrepublik
Deutschland »ahlt zur Trit 79 Gesell-

schafter mit 162 Geschäften.Das and
sieben Gesellschafter mit zwölf Ge-
schäften inphr als VOT rinam Jahr.

Der kumulierte Umsatz Jahres

wird auf350 (300) Mill. DM geschätzt

Die Parma ist gegründet worden
als Antwort von Fachgeschäften auf

die Umstniktaniffwing des Marktes
um der Konkurrenz von Filialisten

(speziell Douglas mit schätzungswei-

se 30 Prozent Marktanteil), Kauf-

haus-Fachabteilungen und Discoun-

ten zu begegnen. Nach Angaben ih-

res Sprechers Reinhard Dieter Wolf
ist es den Fachgeschäften gehangen,

ihren Marktanteil von etwa 25 Pro-

zentamGesamtmarktderhochklassi-

gen Parfümeriewaren zu hatten. Die
ursprünglich als bedrohlich angese-

hene Biltig-K'nnkiirrpnT: von DisCO-

untgeschaften wird von den Parma-
Geseßschaftem inzwischen nüchte-
nereingeschätzt Wolf „Ein Duft,der
plötzlich billiger wird, vertiertfürdpn

Verbraucher an Wert“ Das lobe
durchaus realeFolgen: „Wirbeobach-

ten pfo^n sehr starken Umsatzrück-
gang bei Markpn

1
die «tick im Dis-

count vertreten sind."

Die Parma dient als Abrechnungs-
Zentrale ihrer Gesellschafter, nicht

ah<»r als EinVanfeypThanfl Ihre Auf-

wendungen für die Gemeinschafts-

Werbung deckt sie zum Großteil aus

den Delcredere-Rabatten der Liefe-

ranten. Hauptwerbeträger istein drei-

teiliges ^Schönhwtft-Maprin

1985/86“, das auf knapp 400 Säten
hochwertige Parfüm- und Kosmetik-
marken vorstellt und von den Her-

SteDein Tpttfinanäert wurde.
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Gleich.

Wenn Ihre

Organisationsfachleute

Offen für das, was Sie haben,

offen für das, was Sie brauchen,

offen für das, was kommt
Wie wirtschaftlich HICOM für Ihr Büro ist

erfahren Sie von Ihrem Berater im nächsten

Siemens-Büro oder von Siemens AG,
Infoservice 132/122, Postfach 153, 8510 Fürth.

HICOM kennen

KPN 8539w

Die haben nämlich sofort erkannt, daß
HICOM alle ISDN-Vorteile schon heute nutzt:

HICOM integriert Sprache, Bild, Text und

Daten zur wirtschaftlichen Mischkommuni-
kation. Mit der Mischkommunikation

von HICOM bauen Sie sich eine offene

Gesamtarchitektur auf:
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U. Wickert in Trollers Fußspuren - Das „Pariser Journal“ lebt wieder auf

Ein Kampf für und gegen die Touristen

.0
!?'•

Ein alter, zu seiner Zeit sehrbelieb-
ter FfimsehtMsoUwieder aufle-

ben, das „Pariser Journal“. Georg
Stefan Troller hatte diese Sendung
einst angeführt Sie war durch viele
Jahre einer der Höhepunkte des
Fernsehens. Denn Troller g»i?ng es,

jenseits von aktueller Politik, ein
sympathisches Büd der Stadt zu ver-

mitteln. Er spiegelte Paris in den
Mpnsehen, die es prägen. Das waren
keineswegs nur Prominente, sondern
oft genug Figuren, die scheinbar am
Rande der Ereignisse leben. Das
konnten Künstler, Sängerinnen, Mo-
deschöpfer ohne großen Namen sein,

Alteingesessene oder Zugewanderte,
die etwas Eigenwilliges vollbracht

hatten oder typisch für die Atmo-
sphäre der Stadt waren. Das Paiis-

BÜd der Deutschen in den späten

fünfaiger und sechziger Jahren war
weitgehend von Trollers „Pariser

Journal“ geprägt Doch seit Troller

zum ZDF überwechselte, wurde dien

ser Titel nicht mehr verwendet

Das soll jetzt anders werden. Der
Leiter des ABD-Studios in Paris, Ul-

rich Wickert, will diese Sendereihe
mit neuem Leben erfüllen. Etwa
zweimal im Jahr möchte er sehr per-

sönlich gestaltete Beichte zusam-
mensteDen, die durch Personen und
Entwicklungen das un-
seres westlichen Nachbars beleuch-

ten. Die Sendung soll Unterhaltungs-
chaiakter haben, aber dag^ bei-

tragen, Klischeevorstellungen abzu-
bauen und rinan ftliefr hinter die Ku-
lissen zu ermöglichen,

8**™ rias iptw.

esse an Frankreich nehme zu, meint

Wickert

In dererstenAusgabebringtUlrich
Wickert ein Portraitvon Dina Vierny.

Wer die Plastiken von AristideMaöllol

kennt, kennt eigentlich auch Dina
Vierny. Denn als junges Mädchen
war sie das bevorzugte Modell des
bedeutenden französischen Bildhau-
ers. Ins Gespräch kam sie injüngster
Zeit, weü in den letzten Jahren bei

Versteigerungen der beiden großen
britischen Auktionshäuser Sotheby’s
und Christie’s in London New
York immpr wieder Plastiken und
Gemälden Maillols mit der Prove-

nienz JDina Vierny“ anft^iw-hton

Sn anderer Betrag stellt Mont-
martre, den Künstlerfüigel, vor. In

diesem einst eher ännHchen Viertel

bis zum nächsten Morgen nichtmehr
am Montmartre halten dürfen.

Schließlich stellt Wickert noch das

Palais Beauharnais, die Residenz des

deutschen Botschafters in Paris, vor.

Es gilt als eines der schönsten Em-
pire-Bauten Europas und hat eine in-

teressante Geschichte. Ursprünglich

schenkte Napoleon das sehrkostspie-

lige Stadtpalais seinem Stiefsohn

Beauhamais. Anläßlich eines Besu-

ches in Paris fand der preußische Kö-

nig Friedrich Wilhelm IEL so viel Ge-
feiten an dpm Gebäude, daß er es für

seinen Gesandten kaufte. So wurde
zunächst Preußische Gesandt-

•^SATl
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Cr(i_U)Ha dar UMmtn
Oie Weh der Daphne du Mauder

IlSSPrMMKkae
13J»!

JAS ARO-Kstgebw
IflLÖO beute
tOJH Toaeadm
11JS5 BUSeran der WisMuschaft

es

schaftund späterBotschaft des Deul-

schenRädies. 1944 von den Franzo-

beschlagnahmt, erhielt essen

Pariser Journal - ARD, 21.15 Uhr

hat sich eine interessante Entwick-

lung angebahnt Sät einigen Jahren
gilt Montmartre als erstklassige

Wohnadresse, die Hauser sind inzwi-

schen fast die teuersten in ganz Paris.

Diese neue Gemeinde - dort wohnt
wim Beispiel der Schauspieler Jean
Marais - will jedoch unter sich blei-

ben. Sie stört der Tourismus, der den
Montmartre bedrängt Sic wollen
nicht, daß Tag und Nacht Busladun-
gen von Neugierigen hier aussteigen

Und rite pngpn Gassen überfhitow An.

derersats leben die alteingesessenen

Kneipiers und die Straßenmaler, vom
Tourismus. So gibt es ?nw»n Kampf
um und gegen die Touristen, in den
unlängst - sozusagen als vorläufiger

Waffenstillstand - ausgebandelt wur-
de, daß Busse von 2LOO Uhr abends

Deutschland erst 1962 zurück, ver-

bunden mit derBedingung, es wieder

in den ursprünglichen Zustand zu

versetzen, Bund 200 MiTlinnpn Marie

kostete die Restaurierung. Doch das
Ergebnis lrann sjcb «a»ViPTi lassen. Es
ist gewiß eine der schönsten Residen-

zen, über die ein Diplomat in Frank-

reich verfugt Von den 7000 Gäste, die

der Botschafterim Laufe eines Jahres
frter empfang^ lmmmt zweifellos

manch «»hot nur, um das Palais zu

besichtigen.

Morgen, oder genauergesagt über-
morgen, ist dann Paris gleich noch
einmal in der ABD zu Gast Die Un-
teifaaltungsabteüung desWDR zeich-

nete eine Revue im „Paradis Latin“
Hilf Es ist fririAg ripr

ftftgfrtpn

dar Stadt 1888 von Gustave EiSel

gebaut, aus dem fünf Minuten nach
Mitternacht die Thnz-Revue „Cham-
pagner“ kommt EVAJENTSCH

lUODar^otoCome
Amerikanischer Spielfilm (1951)

Mit Mario tonza u. a.

Regie: Richard Thorpe
ISJSZhä'MalaB

Modemagazin von Albert Krag- :

mann
Mit dabei: Pefcdesrgner Dieter
Zorn, Ledermodenhersteller Ro-
berto Covaffi und die deutschen
Modemacherinnen Barbora Bern- .

storff und Claudia Schettler.
IälOQ TagiwKlwe
14.10 HHnis Zeit

En Magazin
17J0 Gefahr aet de« Afl

Der geheimnisvolle Bug zur Sonne
Sdence-fictton-Femsemflm

17JSO Tagessduu
Dazw. Regionalprogramme i

20100 TagesKhav
j

20.15 Marktplatz der Sematioaen
Serie nach Egon Erwin Kisch
Letzte Folge: Unabsehbare Fol-

gen
21.15 Pariser laaraal
22JÖ0 Die Pallien PWewifc-Show: Un-

sinn am Klavier
Der trat der Silbernen Rose von
Montreux ausgezeichnete Beritrag

des Dänischen Feinsehens
2230 Tagestbemn
2SJ0Q Das Nacht-StacRo

Ke unglaubliche Geschichte der
Mrs. K.

Amerikanischer Spielfilm (1981)
MH Uly Tomiin, Charles Grodin,

Henry Gibson u.a.
Rewe: Joel Schumacher

ny? TaMttdx»
OlSO NacfatgedfxekM

Späte Endchten mir Hans Joachim
Kulan!

1130 Kknrtlowli Vter-Sdnazee-
j

To niese
Erstes Springen aus Oberndorf
Reporter. Bruno Moravetz

15J0 ZDF - te Silvester- aed NeeMes-

t5Ä laMMesrige Katze«
Zeichentrickfilm

17JBQ hMle /Am dM Utedere
17.15 Tele-feestrierie

Ansdi heuie-Schlogzeilen
17.55 Öftrer Mao»

Das Spiel mit der Zaubergeige
Letzter Teil

19.90 Wut»
1930 Silvester la Treptow

Femsehspiel von Joachim Nottke
Mit Joachim Dietmar Mm, Ste-

phan Oriac lbe Pagä u. a
Regie: Claudia Horfdocfc

21.15 W&O
Wirtschaft & Soziales

Moderation: Hans-Ulrich Spree
Am Mittwoch werden Spanien
und Portugal ata Mitgffedsstaaten

in die EG aufgenommen. Die Kon-
sequenzen, tasten und Impulse
für die Wirtschaft sollen deshalb
erörtert werden.

2235 Die Dteeee« der SXkfte
Porträt des Dichten Georg Heym* - " tdCnri-

inkamptt

Von Hanns-Josef Orthei! und
stine Soetbeer
Kamera: RenA Pemtudin

2235 Geadertes
Fernsehfilm von Wolfgang Panzer
nach Motiven von Pavel Juracek
Bn Hirn aus dem Goldgräberml-
fieu in Alaska Uber die Kampfe der
Goldsucher untereinander und
gegen die Unerbittlichkeit der
Wikinta.

U» heute

KRITIK

Die Fliege stirbt
,
die Wüste kommt

Das Okawangodella zählt zu den
wenigen grünen Inseln der men-

schenleeren Kalahari-Wuste im süd-
afrikanischen Botswana. Das Becken
ist eines der letzten großenWildreser-
vate. Geschützt wurde esvon rinem
Insdtt, das den Wildtieren nicht schar

det, den Menschen aber die gefähr-

liche Stehteflrrankhert und den Rin.

dem die tödliche Nagana bringt die

Tsetsefliege.

Doch mm wurde sie ausgerottet
Das Okawangobecken wurde mm
Testgebiet für die erfolgreiche An-
wendung von Insektiziden. Im Delta

vollzieht sich ein Wandel, derMensch
dringt mit seinen Rmrierhetrien in

das Gebiet ein. Der Fflm „Wnsten-
land durch Menschenhand“ (ZDF)
unternahm den Versuch, diesenWan-
del als mahnendes Beispiel für eine
verfehlte Landwirtschaftspolitik dar-

zustellen. Dazu herfjpitfp er sich ein-

drucksvoller Bilder und einprägsa-

mer Texte.

Das millionenteure FAO-Pro-
gramm zur Vernichtung der Tsetse-

fliege, so erfuhren wir, führteletztlich

zur Verwüstung bisherigerWildreser-

vate, wenn - wie 1982 geschehen -

auch noch der Regen ausbleibt Der
Mensch mit s«nm Rinderherden
treibt Raubbau an der Natur, denn je

große- die Herde um so höhe: das
Ansehen.

•waren
rvon FAX), der die Notwen-

digkeit zur Vernichtung der Tsetse-

fliegeunterstrich.Warum blieb es da-

bei? Statt langatmiger Aufnahmen
von nächtliche JTiegeremsätze wäre
eine Diskussion mit kompetenten
Vertretern aus Naturschutz und
Landwirtschaft sinnvoller gewesen.

SIEGFEUED IHLE

WEST /NORD
Gemeinschaftsprogramm:
UM litanaikNMri*

k VM EpalqfWl
Final« d«r Herren aus Wimbledon
(Wiederholung}

Nur Air West
IM» AktveHe Staad«
Nur für Nord:
19JO He ftwdweP wird li i ri cWgt «)

WUheimsburg
1730 Alle AukktM

Pommedand - Ostteestrand

0943)
Gememschaftspragnimm:
2BJ00 Tageadna
20.15 IImMi (4)

IBM Broechee wir «lata Wode—vef
Mg?
Auskünfte zur deutschen Frage
aus dem Berliner Reichstag

2245 Vergift d&m Soeee nickt
Krebs auf der Bähno
Bne AutfWming des Freien Wetk-

stan-Theaters Köln

2545 lallte Nachrichten

HESSEN
1745 Sport 15 (5)

Hits aus Hessen (2)

1830 UiKfMstra6e (4)
19iB Bockspctege

Plaudereien mit Heinz Schenk
2QJI0 HaUrttria Btoadway (5)
2030 Diel aktuell

2045 IfBeeheu wir elnee Triedeenrer-

trag?
2245 Owee MonkaU - Strafverteidiger

Rufmord
2530 Soap oder Trantes Nabe

sOdwest
1BJ0O Hn Knopf und «fle wilde 15(4)
1830 GfAelmM# mit Mndk
Nur tür Baden-Württemberg:
1940 Aboadsckaa
Nur Air RbeinJand-Pfalz:
IQjBOAhoadidww
Nur Air das .<üu>riflnrf_-

1740 Soor 5 regloeof
Oemrtnichflftrarogreimn.-
1935 Nochdchtoti
1730 MoiOye

Fernsehfilm von Ralf Hüttner
Mit Barbara May u. a.

20.15 Der VfSrger voe tos Regelet
Psychogramm eines Massenmör-
ders

2140 Sport uetor der lepo
Momente *85

2240 -Unter Mschom Vordachl
Französischer Spielfilm (1947)

Mit Louis Jouvet u. a.

Regie: H.-G. Clouzot

1531 Klwhn. derweite Uhw
Der Rfluber vom Doonerbero

1440Taem
Der schworzköpSge Leopard

ZefchentridcfBm

ILSOMoekbex
1430 Hs aas Kode der Welt

Köpften Lupen Jogt ein SdWft

1740 Oft»

Shodo ruft Sovaiex
1140 WoctÜck voe$m H

Mffly's Bmder
Oder: Rertonatorogrommo

1530 AJ*F blkk
Nachrichten und Quiz

IMtlGbta*
1730 Hradcusüe ft McConakft

HrtfieSpur
AnschBaftend: APF WetterbOdc

2830 WM-

1

2140 Galerie!
Deutsche ftanWen Se ile

213D A7f bftck

Aktuelles.

Show und Künste,

Sport Qutt. Weiter
22.15¥iBob> hu oleow Fteert—

Amerikofriccher SplelfSm (1953)
Mil NatoBe Wood, Stevs
McQueen, Edle Adams u. a
Ata der flatterhaft« Rocky rieh

endlich erftsdifieBt. seiner neun,
cfin Angle einen Antrag zu ma-
chen, weift sie Ihn stolz zurück.

DJMtfFUkk
Letzte Nachrichten

3SAT
15.15 Caprice

Amerikanischer Spietfltm (1966]

Mit Doris Day, Richard Hanta u.a
1840 Neoes aeeDUeebosck

6. Do« Fahrrad mit Ffögeta
1740 keela
1730 Sporferepeit

mit «Sport am Montag" aus Öster-

reich

21.15 Zek Im BUd 2
21J
2146

1

Die drei Musketiere
Englischer Spielfilm (1!

Mb Öftrer Reed, Roc
hfichoel York u.a
Regie: Richard Lester

2530 ItAT IpieWwvoHrkn

Welch,

2530 HAT-Nachrichtn*

BAYERN
ii n nwiiii ki in

1740 Die CescMdde vom

Ofeea ehe Pcaeo sefaniwpft: lüy TomUm hi der „Uegloubflghen Geecklchte der Mrs.
K**-Mo- »Jt Uhr.ARD FOTO; ARD-HLMRHJAKTVON

Rim von Margit Saad
2846 Braediee wir rinn Mi

trag?
2246 Rndsckcw
B40Z.E.N.wp Mrteo HehHoufgesrklrhte
25.15 Ha golOWIdmrraad

Fernsehfilm von Ingebora Nösdg
•JO ondseboo

RTL-plus
1835 Hollo ITL
1841 7 vor 7

Nochrichten, Sport Wetter
1948 Kflridwa
1740 Mght Uder
20.15 8TL-SpM

2030 Die Ookol
AmQrikartschor Sptetfkm (1947)

2245KIIrSpM
22.12 Werter / Horoskop f OeHfcopfsH

Herr, dein Wüle geschehe!

Mein lieber Mann, unser treusorgender Vater und Großvater

Dir. i. R. Dr.-Ing.

Rudolf Kunst
• IS. 12. 1906 t 26. 12. 1985

helfen

ist nach langem, geduldig ertragenem Leiden heute morgen sauft

heimgegangen in dien ewigen Frieden.

In stiller Trauer und in Dankbarkeit

Anne Konst geb. König
Sr. Victoria Konst O.S.B.
Kanohne Kirschner geb. Kunst
Herbert Kürschner
Renate Berger geb. Kunst
H. Jörgen Berger
Die Enkelkinder

Martin und Thomas Kirschner

Dirk Beiger

Weiden Sie Mitglied

im:

Bitte, fordern Sie

Informationen an.

CARE DEUTSCHLAND e.V
Wessdstr. 12 5300 Bonn 1

Tel (0228)639863/64

Jurist

übernimmt für Sie Vertragsvrrhand-
langen im In- und Ausland sowie Am.

srbrttonc van VertzScen.

Znscfar. «ta U.K 4049»nWELT-VertsgJ
Postt 1008 84. 4300 Even.

Für Naugründung einer Geseltaciiaft su-j

chan wir noch

(Deutsche Flug-Ambulanz)
unter tottcher Leitung
M-StundeMMnlL

5210 Troisdorf, den 26. 12. 1985, Am Prinzenwäldchen 8

Die Tranerfcier und anschließende Beerdigung finden stan am Montan,
dem 30. Dezember 1963, um 14.00 Uhr auf dem WaldEriedhaf in TiDfidorf.

0211/431717

Gesedsdiafter und
Geschäftspartner

T&dgfcett dea Betriebes: LWerung und
Mortaga von StshlfemgtaHen. Aufurige bis

4000000- DM bereits vorhanden. Mnde-
StB&ntege: »000.- DM. Artwort unter Y
7529 an WELT-Vertag. Postfach 100864.

4300 Euim.

+ — - *-*- <hr - -

ABerArtwi, der Ist schwer-

"denn die Taschen sind noch leer.

^Muhen tun wir uns schon sehr -je
]

.doch wo kommt das Geld mir her? ,

'

* Jnngimtomrimigr Suchen St&rtUl- «
^ fe, 1,. 040/37 ZI 88- 18,00 Anrufb.^

Bandebwertretom
J& Kaufmann, flex. u. zuvcrL.
sucht im Raum Süddeutschland
interess. Vertretungen aller

Bereiche.

Zuschr. erb. unL W 752fi an|
WELT-Verlag. Postfach 100864,!

4300 Essen.

Weltblott für Deutsdihinil
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Konknrserölfmmgwerlahren über das Vermögen der WestfaUa Reederei
GmbH, vertr. d. <L GeschfiftsfGhrer Walter Puhbxuam, Vogelrang 37 in
EckernfOrde, Sequestration des Geschäftsbetriebes fad angeordnet. Znm
Sequester ist RA Jan EL WUheJtn, 2000 Hamburg SO, SdURerstraSe 47-49,
bestem Der Schuldnerin ist am 13. IZ 85 verboten woordmi. Ober Gegen-
stände Ihres Vermögens za verfügen. Sie darf auch keine Fbrderungmi
einriehen. AZ.4W37/85 AGEdoemförde.

KonknrseröffrumgBverfahren über das Vermögen des Reeders Walter
Fnbhnann, Vogelsang 37 in Eckemförde. Sequestration des Vennögens
des Schuldners Ist angeordnet. Zorn Sequester ist RA Jan Wilhelm. 2000
Hamburg 50, SchOJerstr. 47-42, bestellt. Dem Schuldner Ist am 13. 12. 85
verboten worden, über Gegenstände seines Vermögens zu verfügen. Er
wird auch keine Forderungen einziehen. Aa. 4 N 39/85 AG Eckerntörde-

Wir arbeiten

andenGräbernderOpfer

uonKriegundGewalt

für denFrieden

zwischendenmenschen

fürden Frieden

zwischendenVölkern

VOLKSBUND DEUTSCHE
KRIEGSGRABERFURSORGE «sr

WERNER-HILPERT-STRASSE 2 3500 KASSEL

POSTSCHECKKONTO FftANKFURT/M 4300-60 BL2 50010060

Krank im Ausland?
Wir fliegen Sie zurück!

Il/fit einem minanalen Kostenaufwand {

erwerben Sie ein Maximum an Hilfe

und medizinischer Versorgung.
SpeziakJeis mit erstklassigen Fach-
leuten holen Sia im Notfall rund um
cfieUtir weltweit

Lassen Sie sieb durch uns die

notwendige Sicherheit vermitteln.

Schon ab DM 30,- pro Person und
Jahr erhalten Sie Rückholschutz ind.

einer 30-tägigen Auslandsrelse-
krankenversicheiung. Denn Risiko

erkennen heißt Vermögen schalten.

Als Beispiel ini unversicherten Emst-

1

falb

Las Palmas - Frankfurt

Kosten DM 33.000,-

Kjeine Rkutsale
nanren hihi
großen Strom.

Erhalten Sie Gesundheit und
Vermögen durch eine Mitgliedschaft

bei der Flug-Ambulanz e.V..

Flug-Ambulanz e.V..

Flughafen Halle 3

4000 Düsseldorf 30

Tel. 0211*45 06 51*53

Coupon
Ich binan einer Mitghedschall bei

der Flug-Ambulanze.V
nueressert.

Bittesenden Sieim umeriändbeh
ausführliche Unterlagen

Gestalten Sie diesen großen Strom
gemeinsam mit uns!

Name:

Vorname:

Straße. HaufrNr

:

PLZ-On:

Werden Sie Partner im Kampfgegen Not und
Armut in der Dritten Welt!

n Spendenkonto: 556-50$ Postscheckamt Köln
556Sta^arfcjsse Aachen (B12:39050000)
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Pankraz, der Krieg und
die verlorenen Jahre

U nsere verlorenen Jahre“ heißt

ein Dokumeniaüonsbanä des
Hichterhand Verlags, in dem das
yhwere Schicksal der Trümmer-

frauen während und nach dem
Zweiten Weltkrieg bejammert wird.

Siebte hätten dieseFrauenvomLe-

tejj gehabt, nichts als körperliche

Schwerarbeit, Sorge um den Mar^

an der Front und in der Kriegsge-

fangenschaft, Sorge um die Kinder

mit ihren hungrigen Mäulern, keine

schönen Kleider, keine Schönheits-

uoö pflegemittel, keine schicken

Lokale zum Ausgehen, keine Rei-

Immen Trost in einsamen

Mächten. , .

Der Tatbestand ist präzise ge-

ednidat, dennoch wehrt sich Pan-

kraz gegen die Bezeichnung „Verlo-

rene Jahre“- Was ist das denn über-

haut* „verlorene Zeit“? Soll damit

Neue Aufgabe für eine Kaserne: Schleswig erhielt ein Museum für die Kunst des 20. Jahrhunderts

Wenn das die dänischen Gäule wüßten!
JOURNAL

jgjdie Erinnerung verloren ist, so

(jaB man sich im Alter nicht mehr

an ihr wärmen kann? Oder handelt

es sich um einen Vertust an Lebens-
. . .usa ^mVpnnr} irorKwaAKlvm

Zeit selbst, um ein ewiges Verfeh-

len des ekstatisch tu empßnden-

den, ja, zu genießenden „gelebten

wenbücks“?
Bedes ist nicht identisch, nicht

«nttal kongruent Zeiten der Erfüll

•jung hat*n einen geringeren Erin-

jßnmgswert als Zeiten der Entbeh-

nmgund der Not Gerade an seine

schwersten Jahre erinnert man sich

narh einigem Abstand am liebsten,

rod zwar nicht nur deshalb, weil

pan dabei den Triumph jmd das

Glück da- schließlichen Überwin-

dung nacbschmecken kann, son-

dern auch und vor allem, weil

schwere Zeiten die Menschen viel

enger zusammenschweißen als

leichte und weil sie Tugenden und
Überlebenskrafte mobilisieren, von

denen man sich normalerweise

nichts träumen läßt

So kommt es, daß Vergnügungs-

reisen in da Regel allenfalls ober-

flächliche Urlaubsbekanntschaften

begründen, Kriegs- und Nacfa-

fcnegseriebnisse hingegen Freund-

schaften und Soldidarganeinschaf-

rimdchen und oft ein Leben lang

Kattun Sogar äußerlich ganz ereig-

nis- und tatenlose Jahre der Gefan-

genschaft stiften enge Gemein-

schaft, und für den Kinzelhaftfing

gewinnen sie nach der Befreiung

ein dgMttiimlich bedeutsames,
manchmal auch verführerisches

Leuchten, das den aus der Füße
schöpfenden „Normal-Alltag'

1 ohne
weiteres verdunkeln mag.

„VorOrt“, alsowährend des Erle-

bens selbst, güt die Einzelhaft ohne
Zeitung und Radio, ohne Papier

und Blastift wohl als Inbegriff der

verlorenen Zeit Aber der Mensch
ist wie Hans Driesch einmal gesagt

hat -das Tier mit dem größten In-

nenleben“
,
er kann den Mangel an

äußeren Ereignissen in geradezu

dramatischem Ausmaß durch „in-

nere Ereignisse“, durch Imagina-

tion und Vorstellungskraft kom-
pensieren. Und das Verbot, seine

Imaginationen aufdem Papier fest-

zuhalten, schärft seinGedächtnis in
ungeahnterWeise: Pankraz ist lang-

jährigenEinzelhäftlingen begegnet
die ganze selbsterfundene Romane
Wort für Wort auswendig gelernt

und behalten hatten.

Nichts liegt ihm ferne-, als sich

zum Apologeten des „großen Gan-
zes von innen“ zu machen oder

schwere Zeiten leichtfertig zu ver-

klären. Doch halteres für«wiesen,
daß „innere Ereignisse“ einen über-
durchschnittlich hohen Eriebens-
und Lebensgehalt haben, so daß
keine Zeit wirklich verloren yin
muß. Findet nicht auch „äußerli-
ches“ Leben oft in selbstgewählter
Isolierung statt? Was sollmandenn,
von einem Kfinstw oder Schrift-
stellerhalten, vonMichelangelo bei-
spielsweise, der in jahrelanger ein-
samer Arbeit und unter großer
körperlicher Unbequemlichkeit
und Anspannung die Decke der
Sixtinischen Kaprfr» ausmalt? Das
Erlebnisniveau wmy solchen
Künstlers ist wahrscheinlich von
dem eines Häftling« gar nicht so
sehr verschieden.
Was aber das Ertebnisniveau der

von TjichfcrhanH ausführlich ho.

dauerten Trümmerfrauen betrifft,

so lag es ohne Zweifel hoch. Jeder
Tag war für diese Frauen äm> ge-

'

wattige Herausforderung all ihrer
korperiLehen und seelischen Ener-
gien, ihrer Phantasie, ihres Witzes,
ihres UberiebenswiHens. Hmtu
kam das Bewußtsein, für das Ganze
eintreten, die fehlenden Männer
mitvertreten. ZU mfiMPn hinan

kam später die spürbare Genugtu-
ung des Sieges über Sisyphus. Wah-
rend «wa die Frauen in den Ost-
hlockländem heute mit ihren Eän-
kaufstaschen und mit ihrer Erfah-
rung im S<frlangestehenandaue^
mir Löcher stopfen, die am näch-
sten Tag wieder anfrriaon, sahen
die deutschen Trümmerfrauen nach
1945, daß es dank ihrer Arbeit tat-

sächlich aufwärts ging. Sie sahen,

daß sie keine Zeit zu vertieren hat-

ten - und verloren keine.
Noch einmal; Pankraz möchte

nichts beschönigen Im. Gegensatz
zu manchen Fammstümen ist er
davon überzeugt, daß Frauen kei-

neswegs grundsätzlich danach stre-

ben, zu .führen“ und allesaHeme zu
machen daß sfe die TtehagKcKkeit

und dasVersorgtseinheben, daß sie

schön und verführerisch sein unii

ganz überwiegend hebe- mit dem
eigenen Mann rmnmmpn sein wol-
len statt mit, irgendwelchen Besat-
zungsoffizieren. Die Kriegs- und
Nachkriegsfrauen hatten ein hartes
Schiclnal, das sich kaum eine von
ihnen zurückwünschen dürfte.

Doch es bleibt auch dabei: Harte
Jahre sind me und nimmerverlore-

ne Jahre. Auf so einen Gedanken
kann nurkommen, wer aus derFül-
le »nd aUgomeinon Zngängfichkpit
zrvüisatorischer Möglichkeiten her-

aus urteilt und das „Mitnehmen*

solch« MnghchkeHen fui das ein-

zig denkbare „Carpe diem“, für die
emsig denkbare ErffiThing des Au-
genblicks und überhaupt der Zeit

hält. Er befindet sich damit auf ei-

nem schlimmen Holzweg. Denn
durch blindes MitnehmenvonMög-
lichkeiten verliert man unter Um-
ständen mehr Zeit als einzulebens-
länglicher Haft Verurteilter.

Tebtiieh kommt alle« darauf an,

was einer aus der ihm zugemesse-

nen Zeit zu machen versteht. Und
den Maßstab dafür liefern nicht die

vorbeirauschenden. Möglichkeiten,

sondern das innere Gesetz des
Menschseins, das zu uns mit Not-

wendigkeitspricht

mjt Institutionen, die
steh der Kunst des 20. Jahrhunderts
verschrieben haben. Da ist zwar die
Nolde-Stiftung in SeebüH, und im
nächsten Jahr wird die Kunsthalle
Kiel mit Ihrem neuen Anbau wieder-
eröffhet, aber damit ist eigentlich
schon das Wesentliche gragt
Um so erfreulicher, daß jetzt aus

Schleswig die Eröffhung einer
Sammlung zu vermelden ist, die ach
ausschließlich auf die Kumt des 20.

Jahrhunderts bezieht Das Bauwerk,
das die Sammlung umhüllt, ist keine
neue, grandiose Manifestation der
Postmodeme. DieinternationalenAi-
chxtekturkritiker werden nicht nach
Schleswig pilgern, denn weder Stir-

ling noch Hollein, picht Richard
Meier und auch nicht Ungers haben
hier Hand angelegt Dennoch ist der
Bau mehr als interessant, weil er sehr
direkt auf den „genius loci“ gingest
Das ist zweifellos auf die Tatsache

Tirriiclraiffihrtm daß CT an HfrsPf
Stelle und innerhalb eines historisch
gewachsenen Ensemble«; seit mehr
als 130 Jahren existiert Seine Funk-
tionjedochhaf sich geändert, denn in
dm Räumen, in denen heute expres-
sionistische Bilder hangen, zennalm-
ten ernst dänische TTflyalTerioffhiio fh.

reu Hafer. Das neueste deutsche Mu-
seum für die Kunst des 20. Jahrhun-
derts ist in einem ehemaligen Pfar-

destall untergebracht

Schloß Güttorfdiente lim dieMhte
des 19. Jahrhunderts dem dänischen
Militär als Kaserne. 1853-55 entstan-

den im Osten da Schloßinsel neue
Wirtschaftsgebäude und Stahe. Die
große Anlage war als ein Ganzes ge-

plant und dpmpT>tgpmch«wd stili-

stisch rinheit)V»h konzipiert, wtm
größten Teil klassizistisch, aber be-
reits mit Anklängen des aufkommen-
den Historismus. Die Gebäude bezo-
gen sich miteinander, zwei langge-

streckte, u-f&nnige Ställeumrahmten
ein im Grundriß kreuzförmiges Ge-
bäude, ebendm Kreuratah, das heu-

.

tige Museum, dessen merkwürdige
Ausformung ikonografisch wahr-
scheinlich als Hinweis auf den Dane-
brog, das dänisch«* Natinnalemhlem

,

zu verstehen ist.

Der Kreuzstall hat zwei Geschosse
und ein Dachgeschoß. Die Sockelzo-

ne besteht aus behauenen Granitqua-

dem, das Erdgeschoß ist aus wieder-
verwendeten, großformatigen Band-
strichziegeln aufgemauert und
verputzt Das Innere erinnertan eine

dreischiffige Rarifilrn mit einer Vie-

rung in derMitte des Gebäudes. Stüt-

zenreahen, ursprünglich aiisHnk seit

Kfach—

»

chHfc Bück tu dos
>JcMnd*its

Sdrianrigw Mutaoa für
FOTO;duwar

etwa 100 Jahren aus Stahlguß schaf-

fen die dreischiffige Gliederung. Das
Erdgeschoß diente als Stell, das Ober-
geschoß als Quartier fürUnteroffizie-
re und als H^ibn^en

Die Geschichte meinte es nicht im.
mergutmHdem KreMTfffaill. Kndp ijyr
70a Jahre schien die Hnngihgtan» $0
desolat, daß bereits eine Abrißgeneh-
mignng voriag. Nur dom Einsate von
Gerhard Wietek, Ins vor einigen Ta-
gen Direktor da Schleswig-Holsted-

danken, daß das Gebäude gerettet

und seiner neuen Aufgabe entspre-

chend umgestaltet werden tonnte.

Damit sind nicht mir 2100 qnrdrin-

gendbenötigte,neueAussteOungsflä-
eher> entstand«m, sondern ein histori-
sches Bauensemble ist für die Nach-
welt gerettet worden.
Man betrittdenKreuzstallvomWe-

sten ha und hat, wie gesagt, das
Ramngpfiihi emw dirischiffigen Ba-
silika mit einer Flachdecke. Da sa-

krale Charakter wird unterstrichen
durrh dm Thrmhhlipk aufden fhttflg.

gel, in dem, wie in einer Apsis, sechs

überlebensgroße Zweitbrände instal-

liert sind, die Gerhard Mareks zwi-

schen 1946 und. 1948 alsFigurenrrihe

für die Lübecker Katharinenkirehe
geschaffen hat_

Bei da Restaurierung ging man

äußerst respektvoll mit dem vorhan-
denen RauknrpCT um und griff nur
dort entschiedener ein, wo es feuer-

technische Auflagen erfordertenoda
ästhetischeMoment«» eineUnterstrei-

chung des Bestehenden nahelegten.

So im Vierungsbereich, wo tragende
Wände entfernt nnd so die Vierung
nach allenvia Flügelenden geöffnet

wurde. Im Südflügel wurde bei-

tragende Treppe installiert, die inden
osten Stock: führt.

Doch zur Sammlung selbst Inwei-
ser Tteitehwmlm'ng hyit man hinf kei-

neswegs versucht, eine internationale

Geschichte da in Büdfonn
ZU TngzpnipTpn. Vielmehr hat man
Sich «ngsphlioftfmh auf TtünstW ge-

stützt, die entweder der Region
selbst stammen, hier leben, lebten

oda einen Tal ihres Werkes in

Schleswig-Holstein schufen. Im Erd-

geschoß ist die Kunst bis 1945, im
ersten Stock die da 50a, 60a und
70a Jahre untergebracht Das Ober-

geschoß weistaufdie Jetztzeit,wobei
krrtiarh anw imgrirpn ist

[ flgß, bringt

durch die Dadistduägen, diesa
Raum für die Aufhängung von Bür
dem nicht sonderlich geeignet ist

VieHeicbt ließe in Zukunft hia
die Sarpmlimg des reichlich voihan-
ftpnpn Kunstgewobes Iconypntripnm
Im Erdgeschoß beginnt die Samm-

lung mit einem FanfarenstoB in Ge-
stalt des Porträts des Lübecker Arz-
tes und Sammlers Dr. Max Linde, das
Edvard Munch 1904 malte. Durch ei-

ne geschickte Hängung werden die
verschiedenen Kunstströmungen,die
auch Schleswig-Holstein im ersten
Jahrzehnt des Jahrhunderts beweg-
ten, plausibel Während aufda rech-
ten Seite des langgestreckten Rau-
mes die damalige Avantgarde in Ge-
stalt da Brücke-Maler vertreten ist

hängen links Bilder, die da impres-
sionistischen, symbolistischen und
jugendstilhaften Richtung verbun-
den Sinij

,

Gerhard Wietek hat, sicher zu
Recht, eindeutige Schwerpunkte im
Expressionistischen gesetzt Neben
Schmidt-Rotthiffi Heckei, Kirchna,
Muefla Hegt die Betonung auf Mit-

gliedern der „Neuen Sezession“, die

Georg Tappert 1910 gründete. Her-
ausragend Moritz Metern „Fliehen-

de“ von 1911, aber auch „Stehende
Betty mit Äpfeln“ von Täppext selbst

aus dem Jahr 1913.

Von Cesar Klein, auch nicht gerade
oft in dj^psrhen Museen zu w^h***!,

gibt es mehrere Bilder, ebenso von
Christian Rohlfs und natürlich Emil
Neide. Einen vehement sozialkriti-

schen Expressionismus vertreten

Friedlich Peter Drömmer, Werna
Lange «md H«*mri°h RhmgAn
In den 20a Jahren steht auch in

Schleswig-Holstein da Realismus in
FormdaNeuen Sachlichkeitim Zen-
trum

,
wie ynao überhaupt im Rück-

blick zu Recht behaupten kann, daß
realistische Tendenzen bis beute ei-

nen Rohqfl»rpin\trt im VfingUprisphon

Schaffen da Region bilden. Albert

Aereboe ragt hier heraus, aber auch
Kimsflpr mit girrealistischam Ansatz

wieda in Altona geborene EdgarEn-
de oda Franz ItedzrwiO. Es gibt vie-

les Interessantes zu entdecken, so et-

wa Frühwerke von E.W. Nay und
Bemaid Schultze oda da große

KomplexvonArbeitenFriedrich Kari
Gotschs.
Zwar ist auch manch Zweitklassi-

ges, besonders wenn man sich chro-

nologisch dem Hotte nähert, darun-

ter, l>W da hlpihpnA» Einrlnmlf ist

positiv. Hia ist eine neues Museum
entstanden, das in seinem unpräten-

tiösenAuftretennichtnurdteRegion,
sondern auch die Person seines In-

itiators widerspiegett. Gahard Wie-

tek hat Schwerpunkte ge-

setzt, seineben ernannter Nachfolger,
HpinzRpiplmann, hUher amMnqämn
für Kunst und Gewerbe in Hamburg,
tritt ein imposantes Erbe an.

HARALDBEHM

Rumäniendeutscher
Autor durfte ausreisen

Hattrick in München: „Hamlet“ am Residenztheater Mainz: Chagalls Grafik in seltener Vollständigkeit

Zünder auf der Zunge

Tiere vor der Kamera

Kunst und
Natur sind

hier eins

Ein nachts von Löwen gerissener

Fledermausforscher ist schlecht
für den Tourismus“, meinten die

Wächter in einem afrikanischen Na-
turschutzpark, als sie Merlin Tuttle
die nächtliche Fotojagd auf seine
Liebüngstiae verweigern wollten.
Denn die Tierfotograf«, ttes lehrt die-

ses Beispiel, ist eine zwiespältige Pro-
faston. Sie fordert Mut, weil sichda
Fotograf oft auf gefährliche Situatio-
nen einlassen muß, zugleich aber be-
friste großa Geduld, weil das War-
en auf den richtigen Moment Tage
lauem kann. Davon berichten Nfco-
bus Neumann und Rainer Fabian in
Sem Band „Die schönen Geschöpfe“
jiuner + Jahr Vertag, Hamburg. 320
-. 300 Abb., 128 Mark), einer Ge-
njehte da Tierfotografie.

Genre bewegt sich - kaum an-
m als die JMenschenfotograße" -
•sehen gemütvoller Naturverklä-

1gund harterWirklichkeit.AmAn-
« tieht auch da da Glaube an die
mivitit des Bildes. Die ersten
rfotografen woQteu die belebte

dokumentieren. Das zwang sie

Konstruktion komphnertcr
Stuten, die Bewegungen fest-

en und m Bereiche Vordringen
nten, die das Auge sonst sucht
•nahm. Ottomar Anschütx. Ead-
rd Muybridge, Eitenne Jules Ma-

Pioniere auf diesem Ge-
da mzwischen mit Huhibbtz-
Hochgeschwmdi^rehsaufnah-

.“J
Mikro- und Mikrofotografie

“(Uedem Menschen steht steht*

vorgrdrangen ta Aber

fc'v : ‘j\*, -

! j
* y.
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ahtogwüi: jMfetoi»
kSHT FOTO: DARWIN DALE

das ist nicht die einzige Art, auf die

Tiere dem Fotografen posieren müs-

sen. Da Bogen spannt rieh vom
Kitsch da vermenschlichten Viecher

(Hunde mit Hut, Affen im Anzug)

über die Ästhetisterung des Animali-

schen(dem „naivenVersuch, dieWelt

vordem Sündenfell abzulichten“, wie

es Uwe George formulierte) bis zu

einer Tier-Sozialfotografie, diean das

Mitleid appelliert, um gegen Tierver-

suche zu protestieren.

Das äBes belegtda Band mit faszi-

nierenden Bildern. Dabei wird deut-

lich, daß in den besten Aufnahmen
die ästhetischen und wissenschaftli-

chen Qualitäten „verschmelzen. Die

Strukturen einer Vogelfeder oda ei-

nes Schmetteriingsflügels, die Schlei-

ereule. die mit einer Ratte im Schna-

bel einen Türm anfliegt, da jagende

Gepard, die springende Spinne be-

ftiedigengteichennaßen das Informa-

tionsbedürfhis des Wissenschaftlers

wie unseren Schönheitssinn. Kunst

und Natur sind hia - wenngleich

nicht im Sinne Lessings- tatsächlich

eines nur. PETERJOVISHOFF

Es rieht ganz so aus, als wollte die
Wmf'hTiw RpriflfrnrtfrAatgT-Lpi.

faing mangels kfiimtlprisplw Durch-
brüche noch Tnlt rin paar Normen-
Brüchen von rieh reden machen, be-

vor rie am End«* da laufenden Spiel-

zeit abgelöst wird vonda Düsseldor-

fer Beditz-Crew.

Entgegen den ministeriellen Be-
denken blieb des Schauspielers Sepp
Bierbichler deplazierte Spiel-Einlage

in Sarhen Anti-Apartbeäd-Bewegong

(vgL WELT vom 4. Dez) nicht die

einzige direkte Poht-Aktivität des

Hauses. Und da .Hamlet“-PremiCTe

vom Samstag rind nkiit weniger als

via sogenannte Voraufiuhrungen
vorausgegangen, in denen—übrigens
zu voHan Press - die Inszenierung

von B.K. Tragdehn zum Shake-

speare-Erlebnis hprpnrwfWi sollte.

Die Münchnq Presse hat dem Inten-

danten nicht den Gefallen getan, mit

da Kritik zu warten. SchonvorWeih-
nachten wurde also besichtigt, was
erstjetzt richtig güt-ahereinwesent-
iii»^w Unterschied ist nicht auszuma-

chen.

Heiner MnTiw Konstrukteur «wer

eigenai, irre scl^ppernden
maschine" und Übersetzer des jetzt

gespielten JBamlet*, protzt b^annt-
lich damit, daß wir auf Impulse aus

östlichen Th^tem angewiesen seien

und daß „ohne DDR-Matenal die

BRD-Spielpläne nicht existieren

könnten“. Abgesehen davon, daß
mtmphp dieses angebliche Angewie-

sen-Sein hartnäckig HprhPtfÜhren

möchten — der Münchna HattriÄ

(Regissoir, Uboseter und Haupt-

darsteller rie alle kommen von drü-

ben) verfestigt nicht gerade des Mül-

lers Stolz.

Sein „Hamlet“ ist wahrscheinlich

das prominenteste Beispiel für eine

wörtliche Annäherung ans Original

hoi glwrhwütiffpm Zerfall der spiach-

bedingten Spielgrundlage von Sohle-

gel-Tieck. Weniger Konjunktive. Kes-

npi4a geschämige Umschreibung. Al-

les hart am ehsabethanischen Aus-

druck. Statt ^..denn schweigen

muß m«nn Mund!“; das genauere

„Hnmtet, beiß’ auf Däne Zunge!“.

Gut, gut, aber die Sätze zünden nicht

mehr. Zumal wenn der Regisseur sie

in einen modernen Konversations-

Drive zwingt So daß hinter Sake
speare doch wieder ein bißchen

Brecht hervorlugtoda- eben Heiner
Müller.

Der höchstkönigliche Tatort - er

kommt enoo Ftohmarifl gleich. Ja

keine Atmosphäre. JanichtsZeremo-

niöses. Was für einen Hamlet kann
Peter Brombacher hier zum Theater-

leben erwecken? Äußerlich ist er ein

Chaote: Trauerbinde am bäten Re-

genmantel, darunter ein Degen, das
Bpmri hnngr nn^daHose. hnTfüB - .

.

Und so unausdeutbar diffus redet er
aiirh Oft nur in sich hiwm, wie dag

„Sein oder Nichtsein“. WirftdenText
scheinbarweg. Bricht plötzlichinme-
tallene Schreie aus. Schiafft wieder

ab und kriegt dann einen Schnett-

sprech-AnfaH, wie wenn er Bekann-
tes möglichst rasch hinter sich brin-

gen woDte._

Emen Ödipus-Komplex hat er

nicht (Denwürdemangegenübada
Königin von Margit Carstensen noch
am ehesten verstehen.) SeineFreund-

fichkötwirkt gläsern,

,

2afehren. Sein

Nachdenken läßt nicht auf Mon-
taigne schließen. Vielleicht auf Man-
fred Wekwerth (Berlin-Ost). Kurzum:
Brombacher entspricht genau da
Antjcbt Sigmund Freuds, „daß man
im modernen Drama üba d<»n Cha-

rakter des Helden voller Unklarheit

verbleiben könne“. Verbleibenwir alr

Der Text als Trampolin
W

so.

Etn Schwerpunkt da Aufführung
scheint mir die unmäßig ausgestellte

Leidenschaft zu sein zwischen da
exotomanisch aufgekratzten hohen
Witweund ihrem zunächstallzusym-
phatischeu Gemahl Claudius (Mi-

chael Altmann). Sobald Hamlet mit

den Schauspielern (unter urgewalti-

ger Führung des 9^jahrigoi Erwin
Fjfoer) dasVerbrechen an sönemVa-
ter rekonstruiert, wandelt sich Clau-

dius vom Tiehling zum Feigfing
, da

nervös mit Krone und Pyjama fum-

melt.

Anne Bennen! ist eine Opheliavon
unantastbarem Ernst Erst angetan

als Salon-Hascherivon 1900, dann ei-

ne mit Lehmbatzen hantierende Irre

sozusagen vonFormat siewecktviel-

leicht alseinzigeTeilnahmeund nicht

bloß Interesse.

BaT>gr»TftmingP*n rind bädemlässi-

gen Umgang miteinander oft schwer
zu erkennen. Und dag Phantasie-Zivil

zwischen Frack, Pop und großer Ro-
be (ah, die Königin!) signalisiert, daß
mit da Zät auch die alte Ästhetik

ausdenFugen ist Das Angebotreicht
vomWienaOponball(2.Szene)über

die Catch-as-catch-can-Fechtszaie

bis zu den Stiefeln eines bulligenUS-
Forfmbras auf dem Pnmhtisch des

toten Königs.

ViäelasendenTextim Programm-
heft mit, weü teilweise unverständ-

lkh (aber besser als zuvor) gespro-

chen wurde. Im gebremsten Beifall

traf lautes Buh den Regisseur. Auch
Bierbichkrs Totengraba hatte kein

Gluck mit yingm Reim auf „dumm**

und „Publikum“.

ARMIN EICHHOLZ
Nächste <-f*ihmnfir 3^ 10, Ü. 16, 21. Upd
22. L; tottaafa mättooea: 088 1 21851.

pnn ich einwi Littographfin-

stein oda eine Kupfexplrite in

der Hand hielt, glaubte ich, einen Ta-
hsmanzubaühren.*' Auchwarnman
den Chagattschen Überschwang da-

von abzieht, verrät diesa Satz rtwas

von dem Geheimnis, das die Graphik

Marc Chagalls in unserem Jahrhun-

dert so unvergleichlich wht Cha-
gall war ein geborener Graphiker; er

hat es selber lange nicht gewußt
Auch in den Vorstellungen da
Kunstkritik existierte ctvornehmlich

als „Magier der Farbe“. Cha^iQ, so

war zu lesen, das sä „die Zauberkraft

wag autonomen Farben“. Dabei

wird da« Geheimnis «pjnw l.mte va-
gessen. Sie strahlt den gleichen Zau-

ber und ebensovidPoerieund Eigen-

willen aus wie seine Farben,und zwar
in den Gemälden genauso wie in den
7f<*i<*hnimgipnl

tten Glasfenstenj, da
Graphik. Seine bewunderten Bild-

phantasien rind zunächst mit da
Mphnpndm Hand hingeschrieben,

bevor die Farbe darin ihre magische
Leuchtkraft entfaltet

Chagallwarbereits 35 Jahre alt, als

ct rieh erstmals mit Graphik befaßte.

Paul Casrirer in Berlin hatte ihn dazu
angeregt nnd mitdem damals vorio-
fcsten Radierer, Hermann Struck,
Twkanntgpmqcht ln knr^gr Zät ent-

standen 35 Radioungen zu «nw
Selbstbiographie „Mein Leben“. Es
wurden auf Anhieb herrliche, sehr

persönliche und perfekte Blätter, in

srinpm unverkennbar leichten, phan-
tastisfhfrn, snhpinhar naiven Frühstil,

da auch die Zeichnungen aus Wi-
tebsk auszeichnete. Sie bereiten
selbständig und pjgpnTpät-htig dpn

Text, mit dem rie unmittelbar kaum
etwas zu tun haben. Nichtanders ver-
halten sich audi seine Illustrationen

zur Bibel, zu Gogol oder La Fontaine.
Tmrrw wieder hat Chagall, um einen
treffenden Vergleich seines Biogra-

phen Alexander aufzugreifen, die

Texte „als eine Art Trampolin be-

nutzt um seine tmvertgeehaelhaTP

Akrobatik zu vollführen*.

Eine Ausstellungvon seltener Voll-

ständigkeit bietet Gelegenheit, dieses

begeisternde Schauspiel zu betrach-

ten. Siewurde zusammengesteltt von
den Landesmuseen Mainz und Mün-
ster und ist jetzt (nach Münster) in

Mainz zu sehen. Für die rund 300

Blätter mußte sogar auch die stän-

dige Erhaiiwtmralimg des Mittärhä-
nisrhrnn TjmdpRmnswms Platz ha-
geben. Gezeigt werden die wichtig-

sten Zyklen (bis 1966) und etwa 30

EinzäWättCT, darunter mehrere
Selbstbildnisse.

Die Zyklen beginnen mit da Ra-

dierfölge Jfem Leben“, einer Art

„Dichtung und Wahrheit“. Gogols

,Tote Seelen“ habeninChagall natür-
lich öngn idealen Illustrator gefun-

den, da die Komik und die Schwer-

mut seines Landsmannes wie kein

anderer zu interpretieren vermochte.

Die „Sieben Todsünden“, nach Tex-

ten von sieben Autorei (darunter Gi-

raudoux, Paul Morand, Max Jacob,

Joseph Kessel), stritten Chagall vor
die Aufgabe, menschliche Schwä-
chen wnd Laster sinnhildlirh darni-

stellen; gelegentlich geschah dies
rtnrrhTrangformation von MmirtVim
Tter und umgekehrt. So stehen diese

Radierungen auch stilistisch in da
Mitte zwischen den GogoUllustratio-

nen und den Fabeln von La Fontaine,

wo die Charakterisierung menschli-
ohon Verhaltens durch Tterdarstel-

ttüTgen y^m Jh-jpvrpurfrH Ti^T.3nfdpr

Zeit schuf Chagall daraus einen ganz
eigenen mythologischen Tierpark

nach eme1111 nicht rrpmor leif-ht. zu
diircTiarhaiiMiHen SyrnholsyKtem.

Die ^Arabischen Nachte“ (via Er-

zählungen aus Tausendundeiner

Nacht) kamen seiner Phantasie, von
da a selbst sagte, rie sei „überra-

schend, orientalisch, schwebend zwi-

schen Chinaund Europa“ ,
besonders

entgegen, und ct ließ siehiaerstmals
in üppigen, märchenhaften Farben

schwdgen. Seither besetzte die Farb-

lithographie einen hervorragenden

Platz in seinem graphischen Wok.
Die „Bibel“ allerdings, seine bedeu-

tendste Leistung im graphischen Be-

reich, illustrierte er zunächst mit 105

Radierungen schwarzweiß, doch
rächt minder ..farbig“ .DasThemahat
ihn nie wieder losgelassen; er hat es

in Gemälden, Glasfenstem und zahl-

reichen farbigen Lithographien im-

mCT wieda aufgegriffen.

Auch da Mbses-Zykttts „Exodus“
besteht aus24Farhlithographien. Das
AttpTpsta«n«»nt xnyr tyfflphgn«fürtfa-

sen kosmopolitischen Künstler, da
seine jüdisch-dbassidische Herkunft

als ständiges „Reisegepäck“, wie er

sagte, üböallhm mitschleppte, die

höchste poetische QueQe“ seines

Schaffens. Zur inneren Vorbereätung

auf die KbfiHDnihatiODfli war er
rtaph Palästina geeist, wo er „die Bi-

bel in sich selber“ fand.

Für seine Illustrationen zudem an-

tiken Hirtenroman „Daphnis und
Chloe“ besuchte erGrieri^nland,um
girh mit da klasrisdren Lanrisrhafl

des Longus vertraut zu maritim Die
Reise hat sidi^ohrtt; Cha^S-Mer
sä Ernst-Gerhard Güse aus dem Ka-
talogritiert- JiatdenRomaninBlät-

tern von höchster Farbintensität illu-

striert. die üba alle Zeichnung hin-

weg Mensch und Natur zusammen-
schließt“. (Bis 19. Januar; Katalog 35
Mark) EOFLUNTEN

dpa. Nürnberg
Der nimäniendeutsche Schrift-

steller Rolf Bossert ist in da Bun-
desrepublik eingetroffen. Der
33jährige Lyriker und Kinderbuch-
autor hatte vor mehr als einem Jahr
die Ausreise aus Rumänien bean-
tragt, daraufhin seine Stellung als
Lektor in einem Verlag verloren
und seine Texte in Rumänien nicht
mehr veröffentlichen dürfen.

Zeitgenössisches

Musiktheater
Reg. München

Mit der Uraufführung von JBri-

shazar*, einer Oper von Volker Da-
vid Kirchna in einer Inszenierung
von Kurt Horres, eröffnet die Baye-
rische Staatsopaam 25. Januar ihre

„Tage des zeitgenössischen Musik-
theaters“. Bis zum 8. Februar rind
im Münchner Nationalthaater au-
ßerdem Schönbergs „Moses und
Aron“, Bergs „Wozzeck“ und „Lu-
hi“, „Cardfllac“ von Paul Hinde-
mith, „Johanna auf dem Scheiter-

haufen“ von Arthur Honegger und
„Peer Gynt“ von Werner Egk zu
sehen. Im 4. Akademiekonzert wer-
den die Jtoldaün-LäedeT vonWil-
helm KiHmayer uraufgefuhrt

Erinnerung an
Welimir Chlebnikow

Reg. Freiburg/Br.
Das Freiburger Theater wieda-

holt am 30. Januar seine Hommage
an den fart vergessenen russischen
Dichter Welimir Chlebnikow. Betei-
ligt sind die Schauspieler des Thea-
ters mit einer szenischen Lesung
von Bruchstücken aus

sowie Thomas Käsen und Jochen
Nix mit einer Text-Collage von Pe-
ter Stobbe und Amei Koll üba das
Leben und Werk von Chlebnikow.

„Festival der
Commedia dell’arte“

AFP,Nim
Im Rahmen des 102. Karnevals in

Nizza findet vom 3. bis 11. Februar
das oste „Festival da Commedia
dett’arte“ statt. Die Theatertruppen

kommen überwiegend aus Italien,

Frankrriph
|
Kanada und Hpr T^riu*.

choslowafeei. Als Dekorder Auffüh-
rungen im 1980 renovVeiten „Cours
Selaya“ indaAltstadtvon Nizza ist

u. a. ein von Donato Sartorientwor-

fenes, riesiges Spinnennetz vorge-

sehen. Der Karneval von Nizza hat

dieses Jahr „Die Städte da Wett"
zum Thema.

Bücher und Fakten
rund um die Eisenbahn

DW.Bfainz/Dansstadt
Soeben ist das „Jahrbuch Sir Ei-

senbahnliteratur 1986“ erschienen.

Die Bibliographie lieferbarer und
angekündigter Bücher rundum die

Eisenbahn wird ergänzt durch ei-

nen umfangreichen Teil mit Text-

beiträgen und Rezensionen. Sie rei-

chen von da 100jährigen Ge-
schichte des Bonna Bahnhöfe bis

zum Paradepferd da Bundesbahn,
dem neuen ICE. Das Jahrbuch
(Dumjahn Verlag, Mrän») umfaßt

224 Seitenund tostet 5 Mark.Mehr
üba die Neue Bahn (Unterneh-

menspolitik, Züge, Strecken, Perso-

nen- und Güterverkehr sowie deren

Voraussetzungen in da deutschen
Eiaaibahngeschichte) erfahrt rann

in dem „Jahrbuch des Eisenbahrv
wesens 85“ (hrsg. v. Heina Gohlke
u. Knut Reimers, Hestra-Veriag,

Darmstadt, 248 &, 39,60 Mark).

Hans Lenk
Bedauertichaweise hat sich in

die GEISTIGE WELT vom 28J29.

Dezember rin Frida ringeschli-

chen. Nicht Helmut, sondern Hans
Lenk hieß der Autor unseres Auf-

,Wir brauchen eine positive
TTiiTtur der lgiff»n1wldl^ng,* Hann
Loik, Olympiasieger im Rudern, ist

horte Professor für Philosophie an
flprUrävCTritittKarlsruhe. DW.

THEATER-
KALENDER

9. Essen. Theater, lesring: Nathan
der Weise (R: Heyme)

lt. Ingolstadt,Stadttheater, Eölweh
Franziska Zaches (K: Seutgen)

15. Berlin, ScMller-Theater, Duras:
Savannah Bay (R: Sasse)
Hamborg, Thalia Theater, Pohl:
Das alte Land (R: glimm)

16. *«i*— MtO~
zeVc Ein Sommertag (DE) (B;
Walther)
Bochum. SphaiMniwihame; Karge:
Die Eroberung des Südpols CU)
(B: Karge)

17. MBiMtw, StädL Bühnen: Pohl:
Der Spiegel (U) {R: Wesseler)

18. Stottgut. Staatstheater; Mamet:
Hanglage Meerblick u. Pinten
Noch einen Letzten (DE) (R: Gie-
sing)

19. München. Besldenztheater, Nan-
cey u. Annont: Theodore & Co.
(RiMBßer)

28. Düsseldorf, Schauspielhans; De-
Ianey: Bitterer Honig (R: Groß)

29. Bochum. Sdwuspiemaus; Jenscxx
ul Koch: John Leimon (U) (R:
Jensen xl Koch)
FnnkEnrt, TAT; Norman: Nacht,
Mutter (Bi Pendel)

30. Hamburg, Thalia Theater; Aust
u. Taborh Stammhelm (U) (Bz
Hauff)
Wen. Burgtheater; Lubimow:
ToteSeelen(nadi Gogol) (DE) (R:
Lubinaow)
Zfirieh, Srf^inpigltniini; Claudel
Das harte Brot (R: Wendt)
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600 000 über
Satellit im
Gebet verbunden

DIETER DOSE, Berlin

Bis in die Nacht des Jahreswech-
sels. sechs Tage lang, steht das Inter-

nationale Congreß Gentium (ICC) in

Berlin im Zeichen des Gebets »»d der
Mission. Rund 4500 Christen, vor al-

lemjunge Menschen, aus allen Teilen
der Bundesrepublik Deutschland
nehmen am Internationalen Kongreß
für Gebet und Mission „Explo 85“
teil. Die bislang größte Satelliten-
Konferenz unter dem Motto „Damit
die Welt anders wird“ vereint etwa
600 000 Gläubige in 220 Orten in 53
Ländern.

_

„Explo“ soll als Initialzündung für
eine „Explosion“ der geistlichen Be-
wegung in aller Welt Hionpn, Men-
schen im Gebet und in der Diskus-
sion vereinen. In einem Interview er-

klärte Alt-Bundespräsident Karl Car-
stens, die Welt könne nicht gerettet

werden „ohne das Zutun der göttli-

chen Gnade“. Junge Christen forder-

te er auf, ihren Glauben öffentlich zu
bekennen.

Die modernsten Errungenschaften
der Technik ynarhpn es möglich, die
„Expto“-Teilnehmer in aller Welt mit-

einander zu verbinden. So »schien
auf einer riesigen Bildwand im ICC
und in den anderen Konferenzorten
am Samstag nachmittag der amerika-

nische Evangelist Büly Graham und
sprach über Kontinente hinweg zu
den Christen.

Zur selben Stunde war es in Seoul

Mitternacht Dort hatten sich im Sta-

dion fürdie Olympischen Spiele 1988

Tausende versammelt und ihren

Gruß nach Berlin geschickt Von hier

aber konnte auf der Bildwand der

Gottesdienst im Stadion von Seoul

verfolgt werden. Gemeinsam spra-

chen die Kongreßteilnehmer mit Bül

Bright, dem Gründer derüberkonfes-
sionellen Missionsgesellschaft

„Campus für Christen“, ein Gebet

Es war nicht der einzige Kontakt
Hpt Tmlnphmw jp aller Wglt unterpin-

ander. Viermal fürjeweils zwei Stun-

den wurden Predigten, Dokumenta-

tionen und Reportagen übertragen.

Eine Schaltzentrale in London stellt

die Verbindungen für das Sateßiten-

programm her. die Brücke über Gren-

zen und Sprachbarrieren hinweg.

Viele Helferinden llOStädten waren

notwendig, um die Übertragungen
;

möglich zu machen.

Bibelstunden, Konzerte. Seminare
j

werden abgehalten. In Berlin gab es

zur Eröffnung das christliche Musical

„David - ein Sänger, ein König“. Je-

den Mittag um zwölf Uhr (Ortszeit)

wurde das Programm für zwei Minu-

ten unterbrochen. Zum stillen Gebet
j

für jedermann.

Rund 4.6 Millionen Dollar kostete

der weltweite Satelliten-Kongreß.

Der größte Teil wurde von den Teil-
j

nehrnem und aus privaten Spenden
j

aufgebracht. In Berlin leistete der .

Wirtschaftssenator einen Zuschuß '

von 321 000 Mark. •

Was nehmen Dicke nicht alles auf sich, um ihr lang einem Trugbild aufgesessen sind. Dick ist male Körpergewicht“. Steht uns also die
arra!i<l.A„ Y T— J USufii« f nlaioVi mnATi Viaii+a Xiai'li'yinAr ninoc PllKpnc„Idealgewicht“ zu erreichen. Und wie häufig nicht gleich dick, sagen heute die Mediziner,

folgt den Qualen des Abspeckens nicht der und aus den USA kommt gar die Kunde:
ersehnte Erfolg. Welch frohe Botschaft also „Dick ist sexy“. Das Idealgewicht gilt nicht

für alle Übergewichtigen, daß sie Jahrzehnte- mehr, sondern das für jeden Menschen „opti-

Rückkehr zum Schönheitsideal eines Rubens
bevor? Wer diesen Sirenentönen doch nicht so

recht traut, für den gibt es ausgefeüte Pro-
gramme, die lästigen Pfunde zu reduzieren.

Vom Versuch, die überflüssigen

Pfunde doch noch loszuwerden
ULLABKLTGE, Freürorg

Der 25. Oktober war „der größte

Hit“ im Leben der Helga V. Es war
der Tag, an dem sie sch in einer

Boutique ein Paar Jeans von der
Stange kaufte. Das Ungewöhnliche
daran: Helga V. ist 44 Jahre alt und
hatte sich vorher noch nie eine Hose
von der Stange kaufen können. Maß-
geschneidertes mußte her, wenn sie

sportliche Kleidung wollte. Gängige
Konfektionsgrößen waren für die 1,72

Meter große und 97 Kilogramm
schwere Frau kein Thema. „Ich war
immer dick“, sagt die geborene Metz-
gerstochter, „alle in meiner Familie

waren dick. In den Nachkriegsjahren

hat das niemanden gestört“. Metz-

gersleute waren eben dick.

Doch damit wollte sie sich nicht

abönden. So an die 20 Selbstversuche

„abzuspecken“ hat Helga V. mittler-

weile hinter sich. Darunter Radikal-

kuren mit Nulldiät und Kreislaufkol-

laps, Gewaltentschlackung durch Ab-
führmittel, Appetitzügler, Quellsub-

stanzen, einseitige Kost mit Entzugs-

erscheinungen und nicht zuletzt die

kohlenhydratfreie Atkins-Diät, bei

der man sonst alles essen darf.

Die hielt sie ein halbes Jahr durch.

16 Kilo Gewichtsverlust und schwere

Mangelsymptome waren das Ergeb-

nis. „Da fangt alles an zu kribbeln,

und mit der Zeit tut das richtig weh.
Der ganze Körper ist wie eingeschla-

fene Füße.“ Brot, Kartoffeln und Obst
brachten den Speiseplan wieder ins

Lot - und die abgequälten Pfunde in

Null Komma nichts zurück. „Unterm
Strich hat sich nie was geändert“,

resümiert die 44jährige heute. Da ih-

ren Mann die Korpulenz nicht werter

störte und sie selbst sich trotz allem

immer noch fit fühlte, war sie schließ-

lich soweit, den Traum vom Schlank-

sein zu vergessen.

Nur durch Zufall stieß sie beim
Blättern in einer Broschüre derAllge-

meinen Ortskrankenkasse (AOK)
Freiburg auf ein Angebot, das einen

letzten Versuch wert schien. Die Frei-

burger AOK-Niederlassung finanziert

seit 1983 ein Behandlungsmodell für

Übergewichtige, das Professor Uwe
Koch vom Psychologischen Institut

der Universität Freiburg und sein

Mitarbeiterteam seit 1976 entwickelt

und wissenschaftlich erprobt hatten,

bevor es sich in der Öffentlichkeit

bewähren sollte.

Das Konzept wurde vom Bundes

-

gesundheitsministerium gefördert

Ein Team von Ärzten. Psychologen

und Diätassistenten unter Leitung

WETTER: Kalt

Lage: Während im größten Teil

Deutschlands die eingeflossene Po-

larluft unter Hochdruckeinfluß ge
langt, werden der Alpenraum und
Südbayern von Tie&usläufem be-

einflußt.

Vorhersage für Montag: Süden: Be-
wölkt und SchneefalL Temperaturen
um minus 2 Grad. Nachts minus 5

bis minus 10 Grad. Schwachwindig.
Übriges Bundesgebiet Teils wolkig,

teils heiter und niederschlagsfrei

Temperaturen um minus 1 Grad.

Nachts zwischen minus 4 und minus
8 Grad. Schwachwindig

Weitere Aussichten: Im Alpengebiet

weitere Schneefälle, sonst zunächst

noch trockenes Frostwetter.

Snnwnanfpmg am Dienstag:

8^7Uhr*, Untergang: 16.23Uhr,

Mondantgang: 20.51Uhr, Untergang:

11.17Uhr (• in MEZ, zentraler Ort

Kassel).

Vorhersogekarte
für den
50. Dez.. 7 Uhr

H HoctMrodueniruoi

T TMdruckieninin

O rtoUccnta

0 heil«

0 Wb bed«H
4 «Hs
• bedeckt

Q Wimhtne

4 tarfdwfld 10 Wh
Oh, Oilwmd M km/h

f Süctemd JP im'h

»• Wettwoifl 40 BiL'h— NetxH

9 Nkrseih

Rege*

* Schn«

W Schon«

I

1

? Gewitter

??? riedefiditagjgobwl

Temperaturen m C

mui Warmfront

mtai Ottfeaat

AM KaRfiDnt cm Goden

VV\ Kctrtroro « der Hohe

Lutnuämvng woimf luitsuamnng ko«

Isobaren

L
Hgro b IJ rq Berl-

1005-^f

\>5

V,,.^
Poris WTcnerr ^f L-'

1015 /? ,015> Oubravnikl

•*+15 A

1015 ob®"

O-

MaldqaM ^JOPalrwol^A J
.
/

/ 1005

Temperaturen in Grad Celsius and Wetter vom Sonntag, 12 Uhr (MEZ):

Deutschland:

Berlin -2

Biaiaft-lri -3 I

Braunlage -5

Bremen -3 t

Dortmund -5

Dresden -4

Düsseldorf -2 t

Erfurt -4

Essen -4
:

Peldberg/S. S
Flensburg -4 t

Frankfurt/M. -3 b

Greifswald
Hamburg
Hannover
Kahler Asten
Kassel
Kempten
Kiel
Koblenz
Kdln-Bonn
Konstanz
Leipzig

LisUSytt

Lübeck -3 S Paro 14 be
Mannhuim -2 bd HoreiK 14 bw
Hündwo 0 S Senf 3 bd
Münster -5 bd Hefainkl -3 S
Norderney
Nürnberg

-2

-1

he
S

Honkong
Innsbruck

20
1

bw
S

Oberstdorf 1 S IsUnfauI 10 bw
Vwssa 2 R 25
Saarbrücken -2 bd Klagenfart 2 R
StUttgUlt -i bd Konstanza i bw
Trier .

Zu^puze
-3

-U
Kopenhagen
Komi

-l

18

bd
bw

Ausland: Ijh Palmas 16 bw

Algier "IT" bw Lissabon 12 he
Amsterdam -l he Locarno 5 bw
Alben n bd 1 ,01x1on -1 be
Barcelona ia bd Los Angeles

LnTPmhurg
14 hr

Belgrad 16 bw -4 bd
Bordeaux 3 bw Madrid 1 bw
BC2£fl 2 bd Mailand 4 bd

0 bw Malaga 15 bd
Budapest 13 bw Bfalkä-ca 16 bw
Bukarest 6 bd Moskau -1 S
Cji-sütlanca 15 bw Neapel 18 bw
DubHn -2 Ne New York bd
Dubtovnlk 14 bd Nizza 14 bw
Edinburgh -1 be Oslo -16 fae

Ostende
Merino
Paris

Peking
Prag
HHodov
Rom
Saizbure
Singapur
SpSt

StraBburg
Tel Aviv
Tokio
Tunis
Valencia
Varna
Venedig

bd .belecktbw-bnioeGr
-GnmttOw-Cmna-, be

-

tote-, m - b VaSkac Be •

gagyraar:
WwmnH!
Inr & SdautpS *1 -

von Professor Reinhold Kluthe be-

treut die Übergewichtigen in

Gruppen von acht bis 15 Teilneh-

mern. Aufgenommen wird jedes Frei-

burger AOK-Mitglied, das minde-
stens 20 Prozent überdem sogenann-
ten Normalgewicht (Körpergröße in

Zentimetern minus hundert) liegt

Die Therapieplätze sind begrenzt
Wartelisten liegen aus.

Helga V. erfüllte mit

gut 25 Prozent ihrÜber- j/gffgSSS
gewichtssoll und mel-

dete ftifh ZU »inwn Auf-

nahmegespräch an. Ein HHRH
halbes Jahr spater wur-

de es ernst Sie bekam
einen Platz in der

Dknstagsgrupppe, JjSJSJS;
17.30 bis 1930 Uhr. Hel-

ga v. fiel unter dpn an-

deren Übergewichtigen

nicht auf! „Unsere Pati- ^
pntAn hnbpn durch-

schnittlich 45 bis 50 V '*?*;: ''

Prozent Übergewicht“,

erläutert Koch, selbst v r '‘
.
,f ‘

(

Internist und einziger

Lehrstuhlinhaber für

das Fach Rehabflitati-

onsPsychologie in der
Bundesrepublik

Deutschland.
'

schneidertes tägliches Kalorienlimit

müssen aTfe einhalten. „Sünden“ wer-
den zu Beginn jeder Sitzung gebeich-
tet Erfolge stolzvorgetragen. Die Tal-

fahrt der Pfunde hat begonnen. Helga
V. schafft in der eisten Woche schon
dreieinhalb Kilo, ein halbes Jahr spä-

ter wird sie einen Vierteizentner ab-

genommen haben Sie ist der Starder

Gruppe. Zehn Prozent des vorherigen

Die Molligen proben
den Aufstand

ERNSTHAUBROCK, NewYork
In keinem Land der Welt so die

häufig gehörte Behauptung von Be-
suchern aus Übersee, gibt es so viele

extrem übergewichtige Menschen
wie in den USA Ob das richtig ist
läßt sich statistisch nicht nachweisen.
Wohl aber wird es vom Augenschein
bestätigt Jungen und Mädchen.
Männer und Frauen, die das Doppe2-

WfgSR? :
•

Vom ersten Tag der .

halbjährigen Kur an

werden die Teilnehmer Auch in u

an seinen Kury» dam
angehalten, ihr Eßver-

halten selbst zu kontrollieren. Sie

führen Buch über jeden Bissen, und
manch einer der Dicken, die sich ger-

ne als schlechte Esser und gute Fut-

terverwerter ausgeben, staunt beim
Kalorienzählen, was er so verputzt

Essen aus Gedankenlosigkeit es-

sen aus Nervosität aus Kummer, aus

Lust essen, essen ... Die „Ambulan-
ten“ führen Protokoll, gnadenlos und
gewissenhaft 14 Tage lang. „Wer

schummelt betrügt sich selbst“, weiß
Helga V. nur zu gut Daneben bekom-
men sie von ihren ärztlichen, psycho-

logischen und Diättherapeuten Nach-

hilfe in Ernährungslehre und Kalo-

rienberechnung. Nachdem die Eß-

probleme jedes Kursteilnehmers ihm
selbst bewußt und der Gruppe be-

kannt sind, werden individuelle The-

rapieverträge zwischen Patient und
Projektleiter abgeschlossen.

Darin verpflichtet sich etwa der no-

torische Femsehnascher, nie mehr
nebenher zu knabbern. Ihr maßge-

Aoch in unseren Breiten wiederckkk und sexy? Fettpolster für die „mageren" Jahre
FOTO: SVENSMON

Übergewichtes sollen mindestens auf

der Strecke bleiben, heißt die Faust-

regeL Das entspricht sieben bis acht

Kilo. Den Rekord hält ein Zwei-Me-

ter-Hüne, der sein Übersoll von 60

Kilo um 43 Klo erleichterte.

Manche geben auch auf Von den

insgesamt 400 Patienten, mit denen
das Koch-Team gearbeitet hat, bra-

chen 23 Prozent vorzeitig ab. Zwei
Drittel von ihnen gaben als Grund
mangelnde Motivation oder Konflikte

mit der Gruppe an, ein Drittel machte
äußere Umstände wie Umzug,
Krankheit Schwangerschaft geltend.

Als erfolgreicher Absolvent des

Abnahmetramings gilt wer sein

Übergewicht halbiert und das Er-

reichte aufDauerhält Die Freiburger
AOK. die pro Kursteilnehmer rund
1000 Mark bezahlt finanziert im In-

teressedes Langzeiterfolgs vierNach-

sorgesitzungen ira ersten Jahr. Ge-

plant ist wöchentliche Beratungen

und Selbsthilfegruppen einzurichten.

te. Drei- und Tierfache ihres so be-

zeichneten Normalgewichts auf die

Waage bringen, gehören in den
Supermärkten aller amerikanischen

Vorstädte zum Alltagsbild. Die vor 16

Jahren gegründete Organisation „Na-
tional Association to Aid Fht Ameri-
cans“ (NAAFA) hat nur rund 2000

Mitglieder, glaubt aber, daß es in

Wirklichkeit zehn Millionen oder

mehr Fälle von Fettleibigkeit gibt

Bezeichnungen wie „morbid obesi-

ty** oderÜbergewichtwerdenvonder
NAAFA abgelehnt Der Verband und
seine Mitglieder verwenden ohne
Scheu das Wort „tat“ (fett)und propa-

gieren im Widerspruch zur Schulme-
dizin die These; viel Fett und unge-

wöhnlich hohes Gewicht seien weder
krankhaft noch ein Grund, um mit

strapaziösen Fastenübungen diesen

Zustand zu ändern. Vielmehr seien

Hungerkuren und ein Aufund Ab des
Gewichts - und darin stimmen viele

Mediziner zu - viel gefährlicher, als

cirh yfocMTi mit der Körperfülle ab-

zufinden und ein konstantes, wenn
auch weit überdem Durchschnitt He-

gendes Gewicht zu haben. Das viel-

propagierte emhftitlichft Jdeaige-

wicht“ - weiß man heute - gibt.es

nicht wohl aber ein für jeden Men-
schen unterschiedliches „optimales

Körpergewicht“ (set pointl Und noch
eines hat die Forschungheransgeiltn-

den: Mäßiges Übergewicht kann so-

gar eine Art SchutzfMctor darstellen,

ja die Lebenserwartung mäßig Dik-

ker ist sogar höher als die extrem
Dünner.

Die NAAFA mit zahlreichen Orts-

verbänden uod vereinzelten Mitglie-

dern in Europa bemüht sich durch
die Vermittlung eines Gemein-
schaftsgefühls um die seelische Aus-
geglichenheit ihrer Mitglieder und
bekämpft mit großem Einsatz Diskri-

minierungen »mH t!mwHrigmigffn
1

die Fettleibige in vielfältiger Form
prteiHpn miisgpn In Anlehnung an
die nur noch selten verwendete Paro-
le „black is beautifiil“ der schwarzen
Minderheit hat die NAAFA den trot-

zigen Kampfruf „fetisbeaotiful“ aus-

gegeben und verweist in diesem Zu-
sammenhang gern auf die üppigen
Akte von Peter Paul Rubens und an-

deren alt/m Mpigtpm. Es gibt Club-

abende und Tanzveranstaltungen
mm Th-fahrrniggnistauarb nnH aim
Kennenlemen eines Partners, einon

Jahreskongreß, Rechtsberatung und
ein Verbandsblatt mit Kleinanzeigen

für Herzenswünsche.

Warum sind Fettleibige, wie esden
Anschein hat, in denUSA zahlreicher

als anderswo? Wie Lisbeth Fisher

Bums, 120 Kilogramm schwer, Vor-

standsmitglied »mH Sprecherin der
NAAFA in New York, erklärte, gibt

es darüber nur Spekulationen. Es
mag an den Eß-, genauer gesagt an
den verbreiteten Naschgewobnheiten
liegen: große Fleischportionen, Spei-

seeis aufSahnebasis, Unmengenvon
stark zuckerhaltigen Snacks und
finftHrinlrg, kpfn Kmnhpsprh nhnfr Ei.

mer voller Popcorn. Es kann erblich

bedingte Veranlagung oder ww»
durch Rassenmischung stärker her-

vortretende Neigung sein. Woran die

Sprecherin nicht glaubt, ist die These
vieler Psychologen vom Kum-
merspeck: „Wir fetten sind fett, weil

wir so sein müssen.“

Kosteüose Fachliteratur kann von
NAAFA, P.O. Box 43, Bellerose,

N.Y. 11426, USA, ange&rdert wer-

den. (SAD)

„Königin der Affen“ von Wilderern ermordet
Dian Fossey kämpfte seit 18 Jahren gegen das Aussterben der Berggorillas / Tiere hielten sie für ihresgleichen

PETERMICHALSKL London

Dian Fossey war schön, intelligent

und berühmt Aber sie lief auf allen

Vieren und benahm sich wie ein Affe:
grunzte, rülpste, bleckte die Zähne
und lauste sich. Jetzt ist sie tot -

vermutlich von Wilderern ermordet,

die es auf die vom Aussterben be-

drohten BezggoriUas abgesehen ha-

ben. Ihnen hatte die Amerikanerin ihr

Lebenswerk gewidmet

Sie galt als eine der größten Tier-

forscherinnea. Die Fachwelt nannte

sie „Queen of the Apes“, Königin der
Menschenaffen. Die Gorillas im ost-

afrikanischen Ruanda betrachteten

die Menschenfrau als Artgenossin
Sie ließen sich von ihr anfassen, setz-

te sich sogar zu ihr auf den Schoß.
Am zweiten Weihnachtstag wurde die

Leiche von Frau Fossey in dem For-

schungsinstitut Karisoke, das in der
Bergregion Ruhegeri liegt, entdeckt

Die 53jährige Forscherin hatte das

Institut in dem bis zu 4500 Meter ho-

hen Wildpark unweit der Dreiländer-

„Onkel Pö“
I

hr Tod war ein langmütiger Sa-

dist und wenn dort, wo sie heute
abend ihr Leben endgültig aus-

haucht au Ostern ein Baulochjene so

vertraute Ecke an Hamburg-Eppen-
dorfs Lehmweg verschandelt dann
wird vielleicht sogar Hamburgs reso-

lute Kultursenatorin Helga Schu-
chardt die Chronik der Ereignisse

und deren Finale bedauern.

Ob Bauloch oder nicht - nach 15
nicht gerade sorgenfreien Jahren hat
der inzwischen weltberühmte Treff
der so getauften Hamburger „Szene“,
Onkel Pös Carnegie Hall, seinen end-
gültig allerletzten Seufzer getan, die
letzte Lage Bier und Pineau über den
Tresen gereicht und seine herrlich

vergammelte Bühne den letzten Ab-
Sangem freigehalten.

Das „Pö“, wie das allenthalben be-
kürzelte Mekka für Folk, Rock, Pop
und - vor allem - Jazz auch in Eng-
land und den USA, Frankreich und
Skandinavien, Südamerika und
Japan traulich geheißen ward - das
Pö entschläft nicht friedlich, und an
seiner statt atmet heuer zum Beispiel
auch das „Birdland“ an der Gärtner-
straße all die moderneren Jazzfans

grenze mit Zaire und Uganda selbst

gegründet Seit 18 Jahren kämpfte sie

für die Berggorillas im Virunga-

Hochland nordöstlich des Kivu-Sees;

14 Jahre lang hat die Forscherin unter

den Tieren gelebt Wilderer machen

•

• . <

i .
.*

Jagd aufTiere, deren Kopfe und Pfo-

ten als Touristenandenfcen begehrt

sind. Bei den Eingeborenen and die

bis zu 1,80 Meter großen Affen mit
ihren großen Reißzähnen als Men-
schenfresser verschrien. Fachleute

.

Sil
. £

schätzen, daß es nur noch etwa 240
Berggorillas gibt

Die Polizei hat keine Spurvon den
Tätern. Aber sie ist übözeugt, daß
sich die Mörder gut in dem Gelände
mishnntwi. Tn Kenia lebende Freun-
de des Opfere vermuten, daß es sich

um Wfldäö-

handelte, dfe der Ameri-
kanerin das Rettungshandwerk fegei
wollten. Immer wieder beseitigte sie

die SchlTngpn<
Hgnen rieh Hw» Affium

verfangen sollten. Wilderer übergab
sie der Polizei

1380 nahm Frau Fossey ein kleines
Negennädchen „gefangen“, dieTbch-
ter »in» Gorillajägerin, die ein Berg-

gorilkbaby gefangen hatte. Die For-

scherin kam wegen GeiselnahmeVor
Gericht AufVocchlag:derAngeklag-
ten faßte der Richter einen salomoni-
schen Spruch: Er verfügte den Aus-
tausch des Menschenkindes gegen
Ha« Affenbaby. Damals kam Dfan
Fossey mit einer Verwarnung davon.

Jetzt traf sie die Rache der Wilderer.

(SAD)
Die Forscherin Diao Fossey lebte 14 Jahre laag enter BatggoriUat in
Ruanda. Jetzt wurde sie ln ihre« Canq> ermordet aufgefimdea foto-.ap (SAD)

war mehr als ein TrejffürJazzfreunde
und -Praktikanten ein: Die Elbme-
tropole ist keineswegs arm an Musik-
läden für jeden Geschmack.

Aber anno "70 war Has reichlich

anders. Da führte in der Oldtime-
Hochburg Hamburg der moderne
Jazz ein trauriges Leben am Rande
der Ignoranz, gepflegt höchstens von
Michael Nauras Vorgänge* Hans
Gertberg und seinen NDR-Jazzwork-
shops, und da waren auch Namen wie
die von Otto Waalkes und Udo Lin-

denberg allenfalls Insider-Tips.

Peter Marxen, Kunststudent und
bärtiger Jazzenthusiast, übernahm in

jenem Jahr gemeinsam mit Bernd
Curdua für 75000 Mark die Kneipe
am Lehmweg und ihren neuen Na-
men von einer mittlerweile verbliche-

nen Pinte in Pöseldorf und schaffte

es,_mit bescheidensten Mitteln, Sperr-
mülimobilar undjederMenge Lustan
Neuem, binnen weniger Jahre ausder
Jtarnickelhalle“ eineerstrangigeAn-
laufsteüe fürAmateure, Repräsentan-
ten aus der Musikbranche und noch
nicht so ganz entdeckten Jungprofis
zu machen.

Lindenbergs bahnbrechender
Song „Andrea Doria“ setzte dem Pö

ein angemessenes Denkmal, »zählte
von der „Rentnerband“ und einem
Klavierspieler, der für ’aen Ragtime
’ne Lage kassierte: Gottfried Böttger,

der nachmals Unvermeidliche aus

.
Drei nach neun“. Hier auch sammel-

te Otto genug Bühnensicherbeit, um
kurz Hawanh im AiiHimaTr der Ham.
burger Uni sempn Durchbruch als

Deutschlands beliebtester Clown zu
erleben. Englands GeorgeMeHeyblö-

delte hier, und Glupschauge Maity
Feldman schob im hinteren Bißard-
raum manch ruhige Kngpl

Hier auch feiertenHelmSchneider
und Gitarrist Pat Metheny erste Tri-

umphe, bevor von Köln aus Alfred
Biolek auf ihn kam oder in Amerika
die progressive Jazzszene. Hier zupfte
der Baß-Proteus Charles Mingus
noch die Saiten, rauhte Joe Cocker
sch mit Bier und Schnaps die

Stimme an und überraschte der Vo-
kalartist Al Jarreau mit nie gehörten
Kunst-Stücken. Woody Shaw und
Dizzy Gißespie stießen hier in die

Hörner, Elvin Jones rührte die Trom-
meln, Chet Bakerjammtehierebenso
wie die große Tflfa Fitzgerald, unH
immer wieder war Michael Nauras

NDRJazzredaktion dabei, um hier

die Großen des modernen Jazz zu
dokumentieren, wo sie sich so wohl
fühltenwie inNewYorks „HalfNbte"
oder Londons JFtonnie Scotts“. Hier

versenkte «ich ein -damals noch un-
bekannter ltritii Jarett tiefins riyw
Klavierspiel, und Evelyn Knnneck*
begann hier ein sattes Comeback.

So liest steh die Gästeliste dieser

einmaligen, innen schwarz gepinsel-

ten Edelkaschemme für 200 Gaste
wie ein internationales Who’s Who
quer durch die miuakaliwhpn Diszi-

plinen, inklusive New Wave und
Punk. Denn als 1978 Peter Marxen,
genervt durch immer neue Probleme
mit «fe”* Kampfe» um Subventionen
für das vom Schwamm zerfressene

Haus, aufc Land zog und Holger Jass
das Pö übernahm, mußten Rock,
Punk und New Wave aß die Löcher
stopfen, die die mitunter honenden
Gagenforderangen der arrivierten

Jazzer rissen. Der Tod von Onkel Pö
war eine Frage der Zeit, auch der
Senat mochte dem Onkel in
Agonie nicht beispringen.

So magerdenn, endlich,mFrieden
rahm. AI.kxAN Ijh-.kSCHMrr/.

Zu Neujahr hält

I
der Winter Einzug

i in Deutschland
(

AP.Frankfiirt

Mit Schneegestöber und glatten

;
Straßen wird den Metereologen zu-

1

folge das Neue Jahr einziehen. Be-

S reits für den 1. Januar erwartet der

: Deutsche Wetterdienst in OfTennach

neue Scfaneefälte, die dann endgültig

i günstige Bedingungen lur den Sltiur-

j
laub in den Bergen bringen soßen.

;
7',tti Jahreswechsel soU es gute win-

l fyrspffrtmSgtlchfceiten in den Alpen,

| im Sudschwarzwald und im Bayen-

I geben Wald geben. Schon am Wo-

! chenende hatte es im Norden und in

I der Mitte der Bundesrepublik heftig

geschneit. Im Harz fielen 30 Zentime-

ter Schnee, im Sauerland 15 Zenti-

; meter. Auf den Straßen Hessens und

j
Nordbayerns kam es zu Behinderun-

! gen durch Schneematschund Glätte.

Von dem Schneeinbruch besonders

I betroffen waren Spessart, Rhön,

|
Frankenwald und Fichtelgebirge. Im

i Laufe des Sonntags griffen die

! Schneefalle, die am Samstag bereits

|
im Norden eingesetzt hatten^aufSüd-

I

dfq«tsrMawH und die Alpen über. Auf

den Straßen und Autobahnen kam es

.
zu zahlreichen. Unfällen. Auf der Au-

|

tobahn A 6 stießen zwei Autos bei

|
entern Überholmanöver zusammen,

f
Aus der Trümmern der Fahrzeuge

j
wurden zwei Todesopfer und fünf

|

Schwerverletzte geborgen.

|
Knnstranb noch ungeklärt

dpa, Mexiko-Stadt

I
Die mexikanische Polizei hat noch

! keine Spur von den Tätern, die am 1.

Wdhnarfitstag 140 wertvolle prako-

j
himbianische Objekte aus dem An-

j
thropologischen Museum in Mexiko-

Stadt gestohlen haben. Es verstä rkte

sich die Befürchtung, daß die Stucke

ins Ausland geschafft wurden. Die
Verhöre der acht Museumswäcbter
habet bisher nichts zur Aufklärung

beigetragen. Die Täler sind offenbar

|

über das nur zwei Meter hohe

|
AbsperrgitteraufdasMuseumsgelän-

i de gesprungen und durch den
i Schacht einer Klimaanlage in den

; Keller des Maya-Saals vorgedmngen.

i
Fabms-Freund erschossen

dpa, Paris

I Der38jahrige Pariser Rechtsanwalt

|
Jacques Perrot, ein Jugendfreund

: des gleichaltrigen französischen Pre-

• mfenninisters LaurentFabius,istvon

: einem Unbekannten am Freitag-

! abend aschossei worden. Ein Motiv

; für die Tat ist nicht bekannt. Mögb-

{
cherweseM Perrot einem Racheakt

j
ausdem Milieu der Pferdewetterzum
Opfer. Er hatte sich in den leteten

Jahren auf Steuerfragen spezialisiert

:
und zahlreiche Kunden in der Welt

I
des Reitsports gehabt

t

j
Nachwuchs bei Waiesa

AFP, Warschau

Ke Frau des polnischen Arbeiter-

|
führers Ledi Waksa, IJanuta WaJesa.

hat am Samstag ihr achtes Kind, ein

,
fast acht Pfund schweres Mädchen,

j

zur Weh gebracht Wie Lech Waiesa

sagte, hatten seine Rau und er mit

{

emem Jungen gerechnet Der Vorna-

< me des Neugeborenen steht noch

nicht fest Die anderen Kinder der
Famflie vier Jungen und drei Mäd-
chen, sind zwischen 15 und dreiJahre

alt Es sind: Bogdan (15), Slawek (13),

Pczerayslaw (11), Jaroslaw (9), Magda-

lena (7), Anna (5) und Viktoria (3).

Ärztestreik: Patienten tot

I
rtr.Dhaka

In Bangladesch sind während ei-

nes landeswoten Ärztestreiks minde-

stens 25 Krankenhauspatiraten we-
gen mangelnder Behandlung gestor-

ben. Das teütei Regierungsvertreter

am Sonntag mit Im Rangpur Univer-

sitätskrankenhaus seien vor allem

Nieren- und Leberkranke gestorben.

In vielen anderen Krankenhäusern
hätten ach Krankenschwestern und
Pflegerumdie Patienten gekümmert.
Seit Samstag streiken in Bangladesch
Arzte für bessere Bezahlung.

Kontrolle für Lebensmittel

dpa, Botin
Das Bundesgesundheitsamt (BGA)

in Berlin wßl 1986 in Zusammenar-
beit mit den Bundesländern ein flä-

rhonHericendes Überwachungspro-

gramm zur Feststellung von Vergif-

tungen da- Lebensmittel durch Um-
welteinflüsse aufbauen. Mit dem so-

genannten Monitoring solle erforscht

werden, inwieweit Lebensmittel über
die gesetzliche Norm mit Schwerme-
talfen, Pflanamsrhufcanitt’eln oder

Chemikalien verunreinigt seien und
somit regional eure potentielle Ge-

fährdung der Verbraucher darsteU-

ten, sagte BGA-Präsident Prof. Dieter

Großldaus. „Wir würden dann das er-

ste Land überhaupt sein, das mit flä-

chendeckenden Untersuchungen im n

Oremikalienrückstandsbereich auf- i

warten kann.“

ZU GUTER LETZT \

Kumiüerischer Nutzung können ?
dfe Bürger Gelsenkirchem ihre alten £
Wecker, überdrehten Armbanduhren £
und defekten Zeifanzeigera zuführen. ^

Die Theaterwerkstätten des Musik-?
theaters im Revier* suchen zur Aus-'
Bestattung des Bühnenbildes für die
Neuinszenierung der komischen Ra- .

veLQper JWe spanische Stunde“jeg-
hche Art von UhrenschrotL Das üh-
rengenimpel kann ab sofort beim
Bühnenpfortner abgeben werden.

I
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S
panien wird vom
1. Januar 1986 an
Vollmitglied der

^Europäischen Gemein-

e . ' ^schaft sein. Zusammen
dem iberischen

* £Nachbarn Portugal wird
' ‘

;

das politisch geeinte
‘Ulb

tiucü
i
Europa dann aus zwölf

.^Partnern bestehen. Für

. ^Spanien ist es der Ab-

schluß der Rückkehr zu

V ^Demokratie und Frei-

- '
• heit. Doch dieser Weg

. ;. ;-5bliebe umkehrbar, so-

ulange nicht die

- :CWirtschaft europäisches

JNiveau erreicht. Die

^„etablierten“ Europäer

v ^bleiben aufgefordert,
v

den iberischen

i r.tno^ Neulingen zu helfen

EG bedeutet für Madrid
vor allem Innovation

Von ROLF GORTZ

Die technische Revolution muß
von der Gesellschaft ausgehen.

Es hieße Unmögliches verlangen, die

Initiative der Bürokratie zu überant-

worten. Ohne wirtschaftliche Effekti-

\fcvität gibt es auch keinen sozialen

-

1

Ibrtsdhritt“ Diese Erkenntnis trag

der spanische Ministerpräsident Fe-

_

fipe Gonzälez dem 30. Kongreß der
~ vtjnihm geführten Sozialistischen Ar-

-’bdterpartei Spaniens, PSOE, vor.
'

‘Sein Wort muß als eine Maxime ver-

standen werden, die den Anschluß an
' eine marktwirtschaftliche Entwick-

lung sucht, ohne schon jetzt aufeinen
• dirigistischen Anstoß verzichten zu

'

-können. Dazu fehlen sowohl die un-
- :teraehmerischen als auch die politi-

• ; sehen Voraussetzungen.

. Um einen solchen Kompromiß auf
'

.
iie spanische Gegenwart zu übertra-

gen, wurde unter anderem das „Zen-
ium für die Entwicklung der indu-

* -fcfeBen Technologie“, CDTI, ge-

-schaffen. Als Anstalt des öffentlichen

.lechts, aber den Gesetzen eines Pri-

.1 »atuntemehmens unterworfen, soll

3W3 in enger Zusammenarbeit mit

Straka dem Anschluß an die Zeit her-

Italien, ohne die starke Abhängigkeit
/ «on. den großen internationalen Un-

” «nehmen noch weiter zu vertiefen.

.
n Zusammenarbeit mit den Ministe-

xsn für Industrie, Verteidigung,

Landwirtschaft und Gesundheit

acht CDTI förderungswürdigen Pro-

ekte der staatlichen und privaten
' Tirtschaft auf die Beine zu helfen.

Vhso keine neue Holding wie das an
einer Übergröße leidende nationale

.* Industrie-Institut INI, sondern ein In-

strument, das sich darauf beschrän-
.um soll, durch Vorzugskredite Über-
Trückungshilfen zu tedken. In Notfäl-

®0 beteiligt sich der Staat zur Hälfte
. m. Risiko, entweder über Kredit«)
ter über echte Minderhritsbeteili-

flmgen. Aufjeden Fall aber steigt das
3m mit seinem Anteil in dem Au-
ffnblick wieder aus, in dem das Pro-

4t läuft.

^Nrtürlich. Vorhaben und Praxis
shrekeln sich nicht immer dek-
QfflgSÖeich. So erscheinen denn im
«sentlkhen immer noch Untemehr
Ben der staatlichen Holding INI auf

- terüste dieser technologischen „Re-
ywtiogäre ,

‘. Im Prinzip aber mühen
die aus Katalonien in die Madri-

-*r Zentrale geholten Wirtschafts-
• Bödeute um die Förderung der Pri-

J*nrtschaft. Wenn auch der sehr ge-
mp Eigenkapitalanteil des spani-

.jj®. Durchschnittsuntemelmiens
• w^mßereslnvestitionsvolurnenbis-

• U1P
ic*rt zulie®- 30 Üegt die Privatin-

dennoch erheblich über der
^Staatsbetriebe, jedenfalls bei den

- «WBtitionen.

. '^ Madrider Wirtschaftspolitik

gp fconiequcnt jener Entwaldung,
.
* ® den sechziger Jahren mit dem
jWniagKn Wirtschaftswunder ein*
2™- one protektionistische Wirt-
y^^hrung lenkte damals den
Jwuußuß des mächtig emset-

rj05, Touristenstroms jener Jahre
nw liulusthalisierangdw Landes.

Spanien nickte in die Spitzengruppe
der Industriestaaten vor.

Schon 1958 hatte der damalige

Handelsminister Tmastrog zusammen
mit dem deutschen Wirtschaftsmim-

sfcer Erhard im Alleingang den spani-

schen Beitritt in die Europäische

Wirtschaftsgemeinschaft zu betrei-

ben versucht Staatschef General
Franco bhes diesmal noch die bereits

angelaufenen Verhandlungen wieder

ab. Im Jahre 1962 stellte die spa-

nische Regieningdann den ersten of-

fiziellen Antrag auf Assoziation mit

dem Ziel des Beitritts.

Über zwei Jahrzehnte mußten ins

Land gehen, ehe die europäischen

Regierungschefs im Sommer 1985 in

Lissabon und Madrid die Beitrittsdo-

kumente für Spanien und Portugal

«K»hpn ne*y»nschaft-^fnririTt?n eines mn.
demen Staates zu erreichen, half

nach demTode Francosvor zehn Jah-

ren, den erstaunlich reibungslosen

Übergangvon der Diktaturin die De-
mokratie zu verwirklichen.

Den ideologischen Gehalt des
Franco-Staates hatte bereitsdaszwei-
te vatikanische Knnzfl in Frage ge-

stellt, als es die Einheitvon Staatimd
Kirche aufkündigte. So durfte es
denn nicht verwundern, daß die Cor-
tes, das Ständepariament, ohnegroße
Debatte sang- und klanglos seine

Selbstauflösung beschloß und damit
den Weg in die Demokratie, den Auf-

brach nach Europa freigab.

Noch in derOpposition,aberschon
im Parlament und somit an der politi-

schen.Neugestaltung des Landes be-

teiligt, zeigte sieb die

Sozialistische Part«
enttäuscht, das Ziel ih-,

rer rebellischen Epo-

che, nämlich die rup-

tura (Brach) mit der
Vergangenheit, nicht

erreicht zu haben. Ihr

Programm blieb des-

halb der cambio, womit
der totale Wandel der

Gesellschaft gemeint

war.

„Was uns fehlt, sind Technologie und
die Organisation der Unternehmer“

Unterzeichneten. Die ablehnende Zu-
rückhaltung der Konkurrenten auf

dem Agrarmarkt, also Frankreich

und Italien, hatten aber auch ihr Gu-
tes. Sie förderte in Wirtschaft, Ver-

waltung, aber auch in der Bevölke-

rung selbst einen Bewußtseinsprozeß

der notwendigen Umstellung. Denn
darüber herrscht kein Zweifel: der

am 1. Januar 1986 nach der Ratifizie-

rung durch die europäischen Paria-

mente in Kraft tretende Beitritt wird

Spanien auf eine harte Probe stellen.

Für das kommende Jahr kann man
kaum mit einem Wirtschaftswachs-

tum rechnen. Unter dem Druck des

nunmehr effektiv einsetzenden Wett-

bewerbs wird noch mancher Betrieb

seine Tore schließen müssen. Schon

aus diesem Grande dürfte eine we-

sentliche Senkung der Arbeitslosen-

ziffer nicht möglich sein. Dennoch
entspricht der Beitritt einem histori-

schen und gphr tiefgehenden Ansin-

nen der Spanier, das «•eit über die

wirtschaftliche Bedeutung hinaus-

geht

Die Hoffnung der sechziger Jahre,

den ersten Wohlstand eines in der

spanischen Geschichte bis dahin un-

bekannt«) Mittelstandes auszu-

bauen, belebte schon die ausgehende
EYonco-Ära. Das Symbol jener Jahre

stellte der Seat-600 dar,dererste auch

für den kleinen Mann erschwingliche

Kleinstwagen. Die überall lebendige

Vorstellung, mit dem wirtschaftli-

chen Fortschritt auch die demokrati-

Aber einmal gewählt,

stellte sich die Regie-

rungsmannschaft der

Sozialistischen Partei

sofort rückhaltlos auf !

die im Grunde genom-

men unpolitischen Er-

wartungen der Spanier ein. So ver-

mieden die Sozialisten bewußt jene

Fehler, die ihre Gesinnungsfreunde
in Paris mit den Versuchen einer

Staatswirtschaft begingen.

Ministerpräsident Gonzälez zog die

Lehre aus dem spektakulären Offi-

ziersputsch vom Februar 1981, als er

die Zügel der haltlos ausuferaden Au-
tonomiepolitik des neugeschaffenen

Bundesstaates fester in die Hand
nahm und auch entschlossen dem
Terrorismus entgegentrat

Sein autoritäter Funrungsstil mag
von der bürgerlichen Opposition

ebenso wie vom linken Flügel seiner

eigenen Partei heftig gerügt werden

-

allein, wenn seine Regierung Aus-

sicht hat, auch die zweite Legisla-

turperiode antreten zu können, dann
auch wegen dieses Führungsstils und
einer gemäßigten Zielsetzung, die in

der Wirtschaftspolitik auf soziali-

stische Experimente verzichtet

Hüne Analyse der Stimmenvertei-

lung bei den jüngsten Landtagswah-

len im Galizien bestätigt den seit

zwanzig Jahren sichtbaren Trend zur

Mitte. Weder die siegreiche bürger-

liche Volksallianz Frage Xribaraes

noch die in Galizien an zweiter Stelle

rangierenden Sozialisten hatten mit

dem Stimmenerfolg der neu aufgetre-
ten Liberalen Parte: (rechte Mitte)ge-

rechnet. Diese wird das Zweipartei-

ensystem zwar nicht aulheben, aber

sowohl das konservative Lager als

auch die Sozialisten in ihrer Politik

mäßigend beeinflussen.

Das Wichtigste“, sagt Felipe
Gonzälez, Spanien* Ministerprä-

sident, „ist, daß Spanien nichtT^n-Ain

passiver Markt in der Gemeinschaft
bleibt, sondern aktiv wird, einfluß-
reich. Nicht nur wirtschaftlich, son-
dern auch sozial und politisch.“ Mit
Gonzälez sprachen Rolf Görtz und
H.-H. Holzamer.
WELT: Sie sagten aufdem30.Kon-
greß Ihrer Partei, ohne Wirtschaft,

liehe Wirksamkeit gebe es keine
soziale Wirksamkeit, Und im Zu-
sammenhang mit der technologi-
schen Revolution forderten Sie,die
technologische Revolution solle

aus der Gesellschaft selber kom-
men. Kann man die Wirtschaft sti-

mulieren, wenn der Druckvon sei-

ten des Staates so stark ist?

Gmodles Dies ist ein Gedanken, der
mich verfolgt, seitdem ichin der Poli-

tik bin. Es ist die Notwendigkeit, daß
Spanien nicht noch einmal den Bezug
zur Geschichte vertiert Von da ausge-

hend die Uberiegung: Ist Spanien ge-

nerell in der Lage, sich mit seiner

Herausforderung fliwman^wTin^i'.

zen? Und gibt es niebt zu viel Inter-

vention von seiten des Staates? Ich
glaube, daß wir in Spanien etwa die

gleichenBedingungen haben wie Eu-
ropa mit einigen Nachteilen und eini-

gen Vorteilen. Nachteile, weil es in

Spanien das Phänomen einer politi-

schen Diktatur gab mit sehr starken

Interventionen, hartem Protektionis-

mus in der Wirtschaft und rigiden

gesetzlichen Verordnungen.

In den industriellen Beziehungen
muß man das Phänomen der Freiheit

hinzufügen. Rechte werden heute
nicht nur von den Arbeitern verlangt,

sondern auch von seiten dm- Axbeit-

|

geben Beide wollen nichts vertieren

;

von dem, was sie meinten, gewonnen

|

zu haben.

|

Abe-

die spanische Wirtschaft ge-

i winnt von Tag zu Tag mehr an Flexi-

i
bÜrtät

l

Ich möchte den vorherigen Regte-

|
rangen keine Vorwürfe machen, aber

: wir hahan industrielle Rückum-
i Wandlung vollzogen und uns enorm
! bemüht, daß nicht eine größere Men-

|
ge von Unternehmen vom öffentli-

• eben. Sektor zum privaten Sektor
übergeht

Das natinnalp Institut für Industrie

• wurde im Jahre 1941 oder 1942 ge-

.
gründet Seit diesem Jahr bis zu unse-
rer Regjerungsübemahme ist kein

! Jahr vergangen, ohne daß nicht eines

oder mehrere Unternehmen verstaat-

: licht wurden: fest immer mit Verlu-
sten.

Dieser Prozeß wurde zum ersten

Mal in dem Moment gestoppt, als der
demokratische Sozialismus die
Macht übernahm, auch wenn es para-

, dox klingt

Die Bedingungen für die Wettbe-
werbsfähigkeit sind davon abhängi g,

: wie viele staatliche Interventionen es

. gibt obwohl ein Teil davon langsam
verschwinden sollte.

Dies hängt davon ab,daß wir noch
fMnp geringere technologische Ent-

wicklung bahpn und daß wir nicht in

der Lage sind, uns auf Unternehmer-

ebene zu organisieren. Dies sind mei-
ner Meinung nach die zwei Schlüssel-
faktoren. Modernisierung vom
Standpunkt der Industrie und Orga-
nisatjonafShigltpifc

Bm Unternehmen mit den gleichen

technologischen Rpriingimgpw m
Spanien und in Deutschland löstet
mehrin Deutschland, obwohl dieKo-
sten großer sind als in Spanien. Wir
erreichen weniger Leistung, weil die
UntEmehmerorgpnisation noch nicht
in funktionsfähiger Weise existiert

Es gibt eine Art erster Hüte durch
den SETL An dieser Organisation

sind wir beteiligt, sogar in den Pro-
jekt«:, aber rtannrh kehren wir zu-
rück. Wir ziehen uns von der Gesell-

schaft zurück, der wir geholfen ha-

ben.

Mechanismen der Verständigung in
Europa.

Was den Industriebereich angebt,
man «wartet, daß Spanien nach ei-

nem Jahr Nettozahleran die EG sAin

wild.Das heißt, wir kriegenwasraus,

abermirim Sozial-undAgrarbereich.
Industriell haben wir von der EG
überhaupt nichts zu erwarten.

WELT: Erwarten Sie generell, daß
eine industrielle Verflechtung
durch die Beteiligung deutscher
oder europäischer Firmen an spa-
nischen Unternehmen kommt? •

Gonzalez: Man soll nicht nurdie Rol-
le der großen Unternehmer betrach-
ten, und nicht die Rolle aller Unter-
nehmer, aber dochdie der großenwie
zum Beispiel Telefonica, rinKommu-
xükationsunteraehmen mit neuen

Es besteht OberdBsdm-

mang, daß Spaniens

Wfrtsctaftasfgdwitwird,

sagt FeBpe Gonzalez. Aber

wir müssen skherstefien,

daß sich die Macht nickt in

dwMyjifli Händen ImB
FOTO: SVEN SIMON

Wir haben das System staatlicher

Hilfen für die Großindustrie und das

Finanzwesen.

Die Banken sind mit öffentlichen

Geldern wiederbelebt worden. Und
auch mit dpm Geld der Hankpn hat

die jetzige Regiening niemals die Ab-
sicht gehabt, das Brot des privaten

Sektors für sich zu behalten. Sie bat

es erneut dem privaten Sektor zu-

rückgegeben. Wir haben dies getan,

wril es uns vernünftig erscheint vom
wirtschaftlichsten und progressiv-

sten Standpunkt ays.

Das Problem rinas im
Kampf gegen die wirtschaftliche Kri-

se ist nicht gelöst, weder in Spanien
noch in Europa. Der beste Mechanis-

mus, den es überhaupt gibt,um einen

Ausweg aus der Krise zu finden, ist

die TThpromgtimmiing zwischen dan

sozialen Parteien, Unternehmern, Ar-

beitnehmern und den Behörden der

Regierung. Warn es einen Dialog, ei-

ne flexiblere Übereinstimmung gibt,

werden wir meiner Meinung narh

sehr gute Ergebnisse erreichen.

Japan wird als rin vorbildliches

T-and betrachtet Das Einverständnis

zwischen den Verwaltungen und der
Welt der Unternehmer ist total Der
Verantwortungsgrad der Unterneh-

mer bei dem, was man in Europa
unter sozialer Sicherheit der Arbeiter

kennt ist total Das heißt, die Mecha-
nismen der Verständigung in Japan
sind anders, aber viel stärker als die

Technologien. Und man muß vor al-

lem die Rolle der mittleren Unterneh-
mer sehen, die eine eigene technolo-
gische Revolution suchen. Unsere
Teilnahme an dem Eureka-Projekt
wird mit mittleren Unternehmen er-

Faü von Telefonica hat man ein

Abkommen mit ATT beschlossen,

mit dieser nordamerikanischen Fir-

ma. Frankreich, dasemeeigeneTech-
nologie im Bereich der Informatik be-
sitzt, kann ein Partner werden, wenn
wir die nötige intellektuelle Schulung
haben. Der Sprung in die Spitzen-

technologje wie die der ATT wird in
Spanien stattfinden; und möglicher-

weise vor anderen europäischen Län-
dern. Eine nationale Industrie mit
neuen Technologien - national nicht

im Sinne von verstaatlicht, sondern
in Spanien ansässig - kann wichtige
Sprünge erlauben.

Ich würde zwischen zwei Sachen
unterscheiden. Die großen Unterneh-
mer verfügen über Beharrungsver-
mögen und eine Kapazität, die die

kleineren und mittigen Unterneh-
men nicht bahpn. Aber die wirkliche
Modernisierung der spanischen Ge-
sellschaft vom wirtschaftlichen

Standpunkt aus vollzieht sich im ge-

samten Netzder kleinerenund mittle-

ren Unternehmen, die sich ändern
werden aufgrund des europäischen
Impaktes.

WELT: Sie wollen versuchen, di-

rekt, unter Aussparung der
Schwerindustrie wie Stahl, Elsen,

Kohle, aufden Zug der Kommuni-
kationsmdustrie zu springen?

Gonzälez: Wir wollen beides gleich-

zeitig machen, nichts aussparen.

WELT: Ihre wirtschaftliche Politik
unterscheidet rieh nicht sehr viel

von der wirtschaftlichen Politik

der übrigen europäischen Länder,
mit einer konservativ«: Regierung
inbegriffen.Aberhier beginnendie
Schwierigkeiten mit der Gewerk-
schaft

Gonzälez: Ich weiß nicht, ob Sie mei-
nen, daß ich mir Sorgen machen mnR
oder daß sich die konservative Regie-
rungen Sorgen machen soH

Ich bin tatsächlich der Meinung,
daß meine Politik sich durchsetzen
wird bis zu dem Punkt, daß in der
letzten Lesung im Parlament über
den Zustand der Nation ein Vertreter
der Kommunisten, und ich sage ja
nicht einmal ein Vertreter der Ge-
werkschaft UGD, sondern ein kom-
munistischer Vertreter, es gibt vier
im Parlament, folgendes bestätigte.

Er sagte mir „Schauen Sie mal, Herr
Präsident, ich bin bereit zu akzeptie-

ren, daß die Politik, die Sie marhpn
,

diejenige ist, die man maehpn soll

Meine Sorge ist nur, daß am Ende
dieses Prozesses, der ja Mühe und
Opfer verfangt“, und erhat recht, „die

Machtverhältnisse in der Osrilfiehaft

so bleiben, wie sie heute sind, l/fein^r

Meinung nach bedeutet die Macht in
der Gesellschaft, daß die Rechte Spa-
nien wirtschaftlich regiert“

Diese Sorge ist eine legitime Sorge
von seinem Standpunkt aus gesehen.
Ich bin der Meinung, daß die poli-

tische Macht genügt, wenn man sie

ernsthaft ausübt
Zusätzlich zur politischen Macht

muß man die wirtschaftliche Maeht
addieren. Man muß die Gefahr des
Totalitarismus vermeiden, die jede
Macht in sich hat sei es von seiten der
Rechten, sei es von der Linken oder
von der Mitte.

Aber ich bin nicht der Meinung,
daß der Staat die wirtschaftliche
Macht in Anspruch nehmen soll Dies
hat zu gar nichts geführt Jene Staa-
ten, die die ganze wirtschaftliche
Macht kontrolliert haben, haben in
dies«: I ändern dieEntwicklungmm
Scheitern gebracht, auch zu einem
wirtschaftlichen Scheitern.

WELT: Ein Wort ZU TJrteinamwrika
<

besteht die Gefahr, riaR Nicaragua
in Richtung Kuba geht?

Gonzälez: Diese Gefahr kann rrv^
größer oder kleiner sehen. Aber dies
rechtfertigt nicht, da 8 man omo In-
itiative für Mittriamerika beginnt, dfe
Nicaragua aus der Region trennt Man
wird keinen vernünftigen Weg gehen
können, der nicht durch Costa Rica,
Nicaragua und Honduras geht Wer-
den die Projekte der Zusammenar-
beit an derGrenze zu Nicaragua abge-
schnitten und nimmt man sie wieder
an der Grenze zu Honduras auf ist
das nicht vernünftig. Man k»n^ ninbt

die demokratischen Prozesse in der
Region festigen, wenn man nicht an
die gesamte Region denkt Sonstwird
Europa bei dem Versuch, Mitteiame-
rika zu helfen, scheitern.

%
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AUF EINEN BLICK

Garcia Blanco
will jetzt

nachziehen

D ieCMA vermarktet Produkte aus
deutschen Landen weltweit Die

Sopexa tut dies für Produkte unter

dem Zeichen des französischen
Hahns, und das ICE das Gleiche für
die Gaben der italienischen Erde.

„Wir müssen da nachziehen“, sagt
der Generaldirektor des INFE, Jose
Ignatio Garcia Blanco zur WELT.
INFE ist das nationale spanische In-

stitut zur Förderung des Exportes.
„Unsere Exporte haben sich schon in
den beiden letzten Jahrzehnten
enorm vervielfältigt, und ich glaube,
daß der Eintritt Spaniens in die Ge-
meinschaft mit dem Zuwachs eines

heimischen Marktes und dem Abbau
der Zollschranken zu einer bedeuten-
den Zunahme der wirtschaftlichen

und finanziellen Kontakte führen
wird. Er wird auch dazu führen, daß
der Export von unseren zahlreichen

Finnen, der in einigen Fällen früher

vielleicht nur einen punktuellen und
zufälligen Charakter hatte, auf wnp
breite kontinuierliche Basis gestellt

werden wird.“

Eine besondere Zunahme wird da-

bei seiner Meinung nach nicht nur
der Export technologischer Produkte
wie Autos, Maschinen und Büroaus-

1

rüstung erfahren, sondern vor allen

Dingen auch der Lebensmittelbe-

1

reich, der bislang eher eine „diskrete !

Präsenz“ auf dem Markt der Gemein- i

schaft hatte. Das will er nun ändern i

durch technologische Verbesserun-

!

gen der Herstellung, die es dann er-
[

laube, Produkte zu einem wettbe-

1

werbsfahigen Preis zu liefern, zum
anderen durch einkonzentriertesund

j

mit bestimmten Zielvorgaben verse-

1

henes Marketing.
j

Für die Bundesrepublik plant das l

INFE die Eröffnung eines Büros in
j

Düsseldorf also dort, wo auch schon
;

das ICE und die Sopexa zu Hause i

sind. INFE Düsseldorf will den Kon-

!

takt zu deutschen Importeuren her-

steilen, den Markt studieren und In-

formationen und Analysen überseine
Chancen den spanischen Exporteu-

ren zur Verfügung stellen. Dietechni-
schen Nonnen und Maßnahmen zur

Harmonisierung werden gesammelt
und ausgewertet

Das INFE muß da vieles nachbo-

!

len, aber Generaldirektor Garcia

Blanco ist zuversichtlich, daß dies ge-

lingt Erste Akzente will man schon
auf der Grünen Woche in Berlin set-

zen. JJL

„EG-Beitritt wird unsere Wirtschaft zu
weitgehenden Anpassungen zwingen“

(

Von LUIS MENA

Wenn die Mehrzahl der Deut-
schen und Spanier den Beitritt

Spaniens zur Europäischen Gemein-
schaft als folgerichtig erkennt ist

dies, aus der Sicht der deutsch-spani-

schen Beziehungen, letztlich auch die
logische Konsequenz einer jahrzehn-

telangen Zusammenarbeit zweier eu-
ropäischer Länder auf dem Gebiet
der Wirschaft zu der die Produk-
tians-, Handels- und Dienstleistungs-

Unternehmen beider Länder, die ei-

ner Handelskammer oder ähntirhAn

Institution angehören, erheblich bei-

getragen haben.

Gleiches güt für die anderen Län-
der der Zehner-Gemeinschaft mit de-

nen Spanien traditionell Handelskon-
takte pflegt

Der Beitritt Spaniens zur Gemein-
schaft wird Auswirkungen politi-

scher, kultureller, wirtschaftlicher

und sozialer Art haben, die jedoch, so
steht zu erwarten, eine Konsolidie-
rung der demokratischen Verfas-

sungsordnung, die sich das Land in

freien Wahlen gegeben hat zur Folge
haben werden.

Es steht ebenfalls zu erwarten, daß
das Spanien-Bild der meisten Nord-
und Mitteleuropäer in einer erweiter-

ten Gemeinschaft schärfere Kontu-
ren annimmt und eine nnanftterterp

Betrachtungsweise der spanischen
Wirklichkeit erlaubt als die, die bei

kurzen Aufenthalten als Tourist mög-
lich ist Denn Spanien hat eine kultu-

relle Vielfalt zu bieten, die von vielen

Europäern erst noch entdeckt wer-
den muß.

Aus wirtschaftlicher Sicht wird die

Erweiterung langfristig vor altem

Vorteile für die Gemeinschaft und für

die beiden neuen Mitgliedsstaaten

bringen, da sie zu einer wesentlichen

StärkungdesBinnenmarktesund der
handelspolitischen Stellung der Ge-
meinschaft auf dem Weltmarkt füh-

ren wird.

Bewußt muß man sich jedoch dar-

über werden, daß eine Erweiterung
der Europäischen Gemeinschaft für

die verschiedenen Wirtschaftsbe-

reiche röcht unerhebliche Folgen ha-

ben wird.

Im landwirtschaftlichen Bereich
werden sich in Spanien kurzfristig

die Schwierigkeiten besonders be-

PartiMr der Wirtschaft
Lids Mona

merkbar machen
,
nicht nur weil die

Hektarerträge niedrig sind, die Milch-
leistungen der spanischen Kühe zu
wünschen übrig oder dag

Schweinefleisch die Veterinärkon-
trollen der EG wohl erst gar nicht

passieren wird, sondern auch, weil

die spanischen Produktions- und
Vennaridungsbedingungen es not-

wendig machen werden, die vorgese-

hene Übergangszeit zu Strukturver-

besserungen zu nutzen, um eine Inte-

gration auf der Grundlage der Chan-
cengleichheit für die Landwirtschaft
Spaniens gegenüber den anderen
EG-Mitgliedsstaateii zu ermöglichen.

Wenn auch die spanische Wirt-

schaft gegenwärtig in jeder Bezie-

hung offen, ihr lnternationahtatsni-

veau im Wirtschaftsaustausch und in

der unternehmerischen Präsenz aus-

ländischer Firmen hoch ist, wird die

Erweiterung sie doch zu langst fälli-

gen Anpassungen zwingen.

Die allgemeine siebenjährige Über-
gangsperiode für Industrieerzeugnis-

se - mit Ausnahme besonders emp-
findheber Gebiete und Erzeugnisse -

müssen zur Stärkung der Wettbe-

werbsfähigkeit der industriellen Sek-
toren genutzt werden. Dafür müssen
mit Hilfe der Gemeinschaftsinstru-
mpnte MaBnahmpn (grundsätzlich

wirtschaftlicher Art) zur Unterstüt-

zung der Bemühungen Spaniens bei

der Anpassung - und zwar vor allem
im industriellen Sektor - getroffen

werden.

Im Hinblick auf die Schaffung ei-

nes großen europäischen Binnen-
marktes, der nach den Worten von
Bundeskanzler Kohl „bis 1992 Wirk-
lichkeit sein muß”, um die strate-

gische Position gegenüber Japanund
den Vereinigten Staaten zu verbes-

sern, stellt sich gleich die Aufgabe,
die wirtschaftliche Konvergenzinder
erweiterten Gemeinschaft als absolut

vorrangiges Ziel zu betrachten.

Das' wirtschaftliche Ungleichge-
wicht zwischen den Mitgliedsstaaten

muß best- und schnellstmöglich ab-

gebaut werden, dergestalt, daß die

Ausgangsbasis für alle möglichst
gleich ist

Um diese ehrgeizigen Ziele so weit
wie möglich zu verwirklichen, istzum
einen eine Umstrukturierung der
Wirtschaft der beiden Lander, die

jetzt in die Gemeinschaft aufgenom-
men werden, unerläßlich.

Luis Mena ist Generalsekretär der
Deutsch-Spanischen Handelskammer,
Frankflirt

Europäischer Wind unterm Flügel
M it dem Eintritt Spaniens in die

Europäische Gemeinschaft

rechnet die spanische Fluggesell-

schaft mit einem verstärkten Ge-

Schaftsreiseverkehr zwischen der

Bundesrepublik und Spanien. Aus
diesem Grund wird die Iberia ihr

Flugangebot nach Madrid und Barce-

lona mit Inkrafttreten des Sommer-
flugplans erweitern.

Ab 30. Marz wird der Flughafen
Hannover wieder in das Streckennetz

aufgenommen mit drei wöchentli-

chen Nonstopflügen nach Barcelona

und drei wöchentlichen Direktflügen

nach Madrid. Auch Valencia wird

wieder nonstop vonFrankfurtaus an-
geflogen, so daß die spanische Flugli-

nie dann insgesamt zweimal täglich

Fraiikfurt--Madnd-Fraiikfurt, einmal
täglich Düsseidorf-Madrid-Düssei-

dorf, einmal täglich MünchenrMa-
drid-München, dreimal wöchentlich

Hamburg-Madrid-Hambuig fliegen

wird.

Daneben bietet sie tägliche Fluge

von Frankfurt nach Barcelona und
zurück, vonMünchen nach Barcelona
und zurück dreimal wöchentlich

Hamburg-Barcelona und zurück an.

Im Tourismusbereich wird Iberia

ab Sommer 1986 Direktflüge nach

Palma de Mallorca und Ibiza einfuh-

ren von Frankfurt aus und wieder
nonstop von Düsseldorf nach Tene-
riffa fliegen.

Iberia-Direktor Agostin Gonzales

übernahm diese Position im Oktober

Neue Routen
A. Gonzales

1983, nachdem er bereits in fünf ver-

schiedenen europäischen Ländern
für Iberia tätig war. Er müsse, so sagt

er, sein Augenmerk überwiegend
„der starken Konkurrenzsituation auf
dem Sektor der internationalen Luft-

fahrt widmen“. Man müsse hier täg-

lich seine Konkurrenz- und Lei-

stungsfähigkeit aufs neue unter Be-

weis stellen, um den Marktanforde-

rungen gewachsen zu sein". Die Zeit
in der der Direktor einer ausländi-

schen Fluggesellschaft eher eine Po-

sition mit repräsentativem Charakter

habe, sei lange vorbei

Um auch in Punkto Service inter-

national konkurrenzfähig zu bleiben,

führt Iberia ab 2. Oktober 1986 ein

SelbsstbedienungsSystem für die

Ticket-Ausgabe ein. Zwei Einheiten,

„Iberiamatic“ genannt weiden im
Flughafen der Hauptstadt Madrid
und zwei in Barcelona aufgestellt

werden und Flugscheine für einen
Shuttle-Verkehr zwischen beiden
Städten ausstellen. Der Aparat wird,

so versichert die Fluglinie „nur drei

Fragen“ stellen und akzeptiert zur
Bezahlung Kreditkarten. Iberia wird
die erste Linie Europas mit einem
Ticket-Automaten sein. In den USA
ist es längst Usus.

Dem Zug der Zeit folgt Iberia auch
hinsichtlich der Sicheibeits-Instruk-

tiooen. Das Hantieren der Stewardes-
sen mit Sauerstof&naske und
Schwimmweste übernimmt ab Okto-
ber im Jumbos und in der DC 10 ein

Video-Füm, der anschließend übe*
1

die Städte in Iberias Streckennetz be-

1

richtet shu 1

DO und DE,
die Schlüssel

zur Qualität

S
paniens Landwirtschaft kann nur
bestehen, wenn sie den europäi-

schen Qualitätsansprüchen genügt
Darüber machen sich am wenigsten
die Verantwortlichen bei Indo, dem
nationalen Institut für Ursprungsbe-
zeichnungen, irgendwelche fflusum.

Das Indo ist ein selbständiges Zen-
trum, dag ttem MjntgteTT^im für T.nnri.

wirtschaft, Fischerei und Nahrung
nachgeordnet ist und dessen wichtig-

ste Tätigkeiten folgende sind:

- Produktion, Zubereitung und Qua-
lität der Weine und der Produkte Oli-

venöl, Käse und Schinken, die durch
die Herkunftsbezeichnung (DO) oder
durch eine spezifische Bezeichnung
(DE) geschützt sind, zu kontrollieren,

— die allgemeine Anerkennung dieser

Bezeichnung zu fördern,

- das generelle Prestige der DO und
DE zu überwachen und Mißbrauch zu
ahnden,

- ein Weinkataster zu erstdien und
zu aktaaliröeren, Methoden zur Ver-

besserung der Rohstoffe und Herstel-

lung der geschütztenProdukteza for-

dera und za forschen unri die Tätig-

keit der Regulierungsräte (Consejos

Reguladores) zu überwachen,
- die Anpflanzungen von Weinber-
gen in den geschützten Zonen zu stu-

dieren und zu fördern.

„Die Deutschen wußten gar nicht,

daß es so etwas wie Indo gibt“, sagt

Indo-Präsident Mariano Maraver der
WELT. „Bei einer Präsentation, die

wir am 18. Juni in der parlamentari-

schen Gesellschaft in Bons durch-
führten, waren alle bis Hinaufzu Au-
ßenminister Genscher Überrascht,

wie streng die spanische Gesetzge-

bung beim Weinsektor ist“

28 Herkunftsbezeichnungerv sind

zur Zeit geregelt, und um das schüt-

zende Etikett des Indo zubekommen, I

muß man schon eine hervorragende

Qualität aufweisen können. Nicht nur
j

beim Wein, sondern auch! beim
\

Schinken, Käse, dem Essig oder der i

Olive. „Wir beschränken uns bei un-
j

sererWirtschaftspolitik“, fügtderGe- •

neraldirektor von Indo, Javier Puig,
'

hinru,
,
nicht altein aufden Wem, snn-

j

dem auch auf andere Sektoren. Das !

Thema derUrspmngsbezekhnung ist
j

für uns ein Thema der Qualität und !

ein Thema der Selbstkontrolle.“

Die Kontrolle des Indo ist natürlich I

ungleich härter als die Hegeln, die I

durch die normalen Gesetze für die
\

Emähmngswirtschaftau^rundtech-
[

nisch sanitärer Vorschriften beste- :

heiL
(

Den Unterschied zu vielen nationa- !

len Regelungen muß sich in Spanien |

ein Herkunftsgebiet ganz zu den ;

Spielregeln des Indo beirennen oder
j

draußen bleiben. Es ist also nicht
j

möglich, daß ein Teil des Weines als
j

Rioja-Qualitätswein mit Herkunfebe- !

zeichnungverkauft wirdund derRest
j

etwa in Barcelona alsTafehveinabge-
j

fülltund verschifft wird.
j

Darum rechnet auch Mariano Ma- ;

raver mit guten Marktchancen im
Vergleich mit den Franzosen und Ita-

Eenem, wenn er auch einräumt, daß
{

Spanien noch nicht die „wirtschaft-

liche Flexibilität“ aufweise. Aber was
die Preis^ualität-Selation angeht,

halte man sich für wettbewerbsfähig.

JJL

AUF EINEN BLICK

FRANKREICH

^PORTUGAL

IW«»

*-
55C «Sana ^ I»

Marirel

SPANIEN

Mflöcsj
MnSbrc^u-fc. ; |

ALLGEMEINES
Das Königreich Spontan grenzt im

Norden an Manfcreten, im Osten an das
MftteJmeer, im Süden an die Strafte von
Gibraltar und im Westen an Portugal
und den Atlantischen Ozean Das
Staatsgebiet umfaßt auch de Balearen
und die tonarischen Inseln.
FLACHE
504 782 qkm.

58,2 Millionen Bewohner
STÄDTE
Madrid (Hauptstadt) 3,5 MQ&onen Ein-

wohner, Barcelona 1,8 MUL E. Valencia
730800 E, Sevilla 654000 E, Zaragoza
990000.
SPRACHE

Spöttisch, ats Umgangssprach«! Ka-
talanisch und BasJdsch In den jaweißgen
Provinzen.
ZBT
MEZ, Sommerzeit gflt auch in Spontan.

FBBTAGE
1. Januar, 6. Januar, 20. Januar (nur

Palma de MaBorca}, 19. Man; Gründon-
nerstag, Karfreitag, Ostermontag, 1.

Mai, 15. Mai (nur Madrid), 25~ Mai,
Pfingstmontag (nur Katalonien, Vaten-
da, Aßcante und Balearen), 6. Juri, Fron-
leichnam, 24. Juni (nur Barcelona}, 25.

Jufi, 15. August, 24. September (nur Bar-
celona). 12. Oktober, 1. November, Ä,
25. Dezember, 26. Dezember (nur Katc-
kutiea, Valencia. Alicante und Balea-
ren).

WICHTIGE ADftESSEN IN DB
BUNDESREPUBLIK DEUnCHUUND

Königlich Spartische Botschaft,
Schloßstraße 4, 5300 Barm 1, TeL
0228/2170 94-95.

Spanische Generalkonsulate bk:

tiechtenstemaUee 1, 1000 Berim 30, Tel:
050/2 61 60 81-82;

Sctiwochhauser Ring 124, 2800 Bre-
men, Tel: 0421/34 4090;
Hornberger Strafte 14, 4000 Düssel-

dorf, Tel.: 0211/43 47 77:
Gutleutstrafle 45, 4000 Frankfurt. Tel:

049/251013;
Mittelweg 37, 2000 Hamburg 13, TeL:

040/443420;
WedeJemdstrafte 32, 3000 Hannover.

TeL: 0511/31 1085;
Oberfötoinger Strafte 45, BOOD Mün-

chen, Tel: 039/78 7672;
Lenzhakte 41, 7000 Stuttgart, TeL

0711/22 5091;
Spanische Fremdenvericehrsömter bk
Graf-AdoK-StraBe 81. 4000 DQsmV

dort, TeL: 0Z11/37 04 47;
Steinweg 5, 4000 Frankfurt. Tel:

049/28 27 ftZ;

Ferdinandstraße 44/48, 2000 Ham-
burg, Tel: 040/33 07 87;
Öberanger 4, 8000 München 2. TeL-

089/24 75 ft.

Iberia, Westendstrafte 12, 6000Frank-
furt, Tel: 049/72 82 54;

Amtliche Spanische Handebtaamner
für Deutschland, SchaumranJoai 83, 4000
Frankfurt, Teü 049/43 8031.
IN SPANIEN
Botschaft der Bundesrepublik

ALGERIEN
|

Deutschland. Gälte de Fortuny 8. Ma-

drid 4. TeL- 00341/4 19 91 00.

Deutsche Generalkonswlaie «n-

Paseo de Gracia 111. Barcelona 8.

TeL: 00543/2 18 47 50;

Gälte Gobekw 1, Ed«. Res. EI Abro,

Bübao-lm Arena*. Tel:

00344/4 6418 77;

Avenida Ramon de Camanzo 22. Se-

vi9a 41011, TeL 003454/45 7ft 11.

Deutsche Honorariconsulate in: Ali-

cante, Ahneria, figwwx», Granada, tbi-

20,
Mahon/Menorca, Moiaga Rahna de

MaBoroa, San Sebastian, las Pahnas de
Gran Canaria, Santa Cruz de Tenerife,

Santander, Tatiagana. Valencia. Vigo.
‘

Paradores Espafia, Administracfan Tu*

ristica Espaftota. Aknagra 34, Madrid,
TeL 0034172 54 54 06.

Deutsche Handelskammer für Spa-
nien (Camera de Commerdo Alemono
para EspaAa), Paseo de ta Castefiana
18, 28044Madrid, TeL: 00341/2 75 4000;
GesdiäftssteBe Barcelona: Calle Cor-

cega 301-503, 0808 Barcelona 8, TeL:

0(045/2188242.
Lufthansa, Edlfido Esaafla, Gran Via

88, Madrid, Tel.: 00341/2 47 38 00.

TBPt FdH tBtBRME

FOr eteen Aufetrihah bis zu drei Mcm-
te^gühiger Personalausweis.

Die Gebieteim Norden und Nordwe-
<ten haben atkmtisches Seeküma. Die
Meseto und das Ebrobedcen weiten
dagegen ausgesprochen kontinenia-
les, das andommcha Becken sowie die
Landschaften am Mitteimeer ein meefl-
tenaoes XBma auf.

In den ästBchefl, södflehen und stid-

ästftehen Küstengebieten sind dte
Herbst-, Winter- und FrOhJohrsmanaie
tntid mit mtütiger FeuditigWt. In den
Sonmecmonaten ist es tagsüber sehr
he», nachts jedoch meist Abkühlung.
Hjjngej^

he«# Sommer auf.

Bette Refeenfe Für Madrid, Barceto-

gedrm bis Mafctga) g® dasselbe; für

den nöfdöchenTea Spaniens: Sommer,
für die Kanarischen mselh: das ganz#
Jahr.

ÖffMWCiZBIOi
Diemeisten Geschäfte undBüro« sind

montags bis freitags geöffnet van 9-
1330 Uhr und 16-19 Ohr. lüden auch
samstags

v

onufttogi (ln den Touristen-
gebieten meist die ganze Woche bis 20
Uhr oder länger). Während der Som-
merzeit «lad die Büros auch die der
Regtonmg nur von 8-15 Uhr geöffnet.
Banken meist montags bis samstags
von9-44 Uhr (tat Sommer bis 13 Uhr).

Zollfreie Hnfuftr von Gegenständen
des persönlichen Bedarfs.
jJIQIH
125 oder 220 Vahr Wechselstrom, 50

Perioden, in den Touristeftgebtaten.
Neubauten and Hotels 220 Voll Wech-
•ebtrom. kW.

Prointur

Promotores Inmobiliarios Turisficos

Achtzehn der
größten
Bauunternehmer
an der Costa del Sol

Informieren:
Immobilienerwerb im Sonnengürtel Europas mit dem Gütesiegel

von Prointur - Ihr Partner für die beste Investition unter der
Sonne Andalusiens, wo der Winter dem deutschen Frühling

gleicht.

Prointur ist ein Verband ausgewahfter, erfahrener und seriöser

spanischer Bauunternehmer mit besten Bauqualitäten.

Prointur ist ein Dienstleistungsuntemehmen, das Ihre Interessen beim Kauf einer Immobilie wahmimmt.
Prointur kontrolliert und beaufsichtigt den Kauf von der ersten bis zur letzten Phase und darüber hinaus.

Prointur gewährleistet Ihnen Sicherheit und Schutz - damit ist

Prointur ein Garantiesiegel für den Kauf einer Immobilie in dieser außerordentlich gesunden Klimazone.
Prointur-Leistung verursacht keine zusätzlichen Kosten und bietet dennoch so viel.

• Objekte von der Ostküste der Costa del Sol über die goldene Meile von Marbelia bis nach Estepona (120 km
Küste).

• Der Interessent kann unter der Vielzahl der Objekte bereits in Deutschland eine Vorauswahl treffen und ist

nicht auf Einzelobjekte angewiesen. Hierbei sind wir Ihnen schon in Deutschland behilflich.

• Prointur kontrolliert die gesetzmäßige Abwicklung, die Bauqualität und sorgt für die problemlose Abwicklung
der Finanzierung und Bankbürgschaft.

Prointur — der Service aus einer Hand - wird unterstützt von der Spanischen Handelskammer, dem Verband der
Förderer für Tourismus an der Costa del Sol, der nationalen Vereinigung der Bauunternehmer, der
ProvinzverwaJtung Malaga, der Generaldirektion für Tourismus der Landesregierung von Andalusien und dem
Generalsekretariat für Tourismus.
Prointur gibt Ihnen die Sicherheit, die Sie beim Immobilienkauf in Spanien brauchen.
Wir bitten die Personen, die an eine Mitarbeit mit unserer Gruppe interessiert sind, sich mit uns in Verbindung zu
setzen.

Der Untemehmerverband zur Förderung des immobilienerwerbs durch Ausländeran der Costa del Sol (Prointur)

will mit diesen Zeilen seinen Freunden, Mitarbeitern und denjenigen, die uns in Deutschland in den letzten

Monaten geholfen haben,

ein frohes neues Jahr wünschen.
Plaza de la Marina, 10-1

29001 - Malaga (Costa del Sol) Spanien
Tel.: (0034 52) 21 12 88 - 21 18 68

Son de%
Porque la caJidad de cada uno de est=.>< productos haa-

honnr a <?u origen. Purque denen un sdiu de exigencia. Exi.ia

Denomination de Urigen y obtendra a earnbio seguridad y

conilanza. Pan que pueda disrhitarln.s en ioJa su piemtud.

Como marcan los eanones. Las pn.'ductnj o ai

Denominacidn de Origen o DenominacionKsp'.-eUea sen

autenticos embaladoreü del buen hacer de nuestra tierra.

Disfrutdo? en casa. Son de lev.

;

;
0

indn
INSTITUTO NACfONAL DE DENOMINACIONES DE ORIGEN

D1RECCION* GENERAL DE P'Jl.ITU'A AÜMENTAU1A.
'

' MlNlSTEHä' < DE ACRlvTiTi aiA. Pr>
- .jgJr

AlJMKNYACl! '•
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MIJAS
a Kontinenten der exklusive Tourismus an der Costa del Sol

,-HNSKI
Zahlen zu er-

jladnds Beitrag

^gesehen davon,
jrischer. kulturel-

leher Sicht unbe-
jpa gehört, in der
n. die dieses ge-

ge Land für Europa
.-tann. Die hispanische

ispiel schaut auf den al-

ent. Aber es fehlt ihr oft

.Jttler. Diese Vermittlung
adric auf nadirliche Weise

..men - so wie Portugal fin-

nisch geprägte Länder in Über-
. Oder die arabische Welt: Auch

iier erleichtern jahrhundertelange
Gemeinsamkeiten das politische, kul-

turelle und wirtschaftliche Gespräch.

Die iberische Brücke ist politisches

Kapital. Aber Iberien ist nach wievor
noch Europas Abstellkammer alter

Klischees von Flamenco bis Franco,

von republikanischer Gerechtigkeit

bis zu putschgierigen Generälen.
Hier, in Europas ..Hinterhof“, staut

sich viei Gerümpel unbewältigter Ge-
schichtslügen. Spanien muß vielfach

herhalten als Makeup für herunter-

gekommene Ideologien.

Geographisch in der Tat Europas
Hinterhof, hat dieses Land für die

Atlantische Gemeinschaft eine Be-
deutung inne. dieim doppelten Sinne
strategisch ist. Zum einen militärisch,

zum anderen geistesgeschichtlich.

Spanien war im kämpf gegen den
Kommunismus immer eine Art Boll-

werk. Und das nicht erst seit dem
Bürgerkrieg. Der klarsichtige Diplo-

mat. Staatsdenker und Publizist Do-

noso Cortes sah bereits in der Mitte

des vergangenen Jahrhunderts eine

verheerende Verbindung zwischen

Slawentum und Sozialismus voraus,

aberauch Möglichkeiten derRettung,

zum Beispiel in Spanien dank des

religionsLrächtigen Charakter dieses

Landes.

Zweimal schon hat Spanien Eu-

ropa möglicherweise vor dem Kom-
munismus gerettet. Einmal, als sich

Armee und Teile des Volkes in einem
überaus blutigen Bruderkrieg gegen
den Bolschewismus stemmten. Zum
zweiten Mai. als Franco den damals

mächtigsten Mann Europas in einem
Eisenbahnwaggon am Grenzörtchen

Hendaye sitzenließ und Spanien die

Neutralität im Zweiten Weltkrieg er-

trotzte. Eine Niederlage an der Seite

Deutschlands hätte die innenpoli-

tische Szenerie völlig verändert. Die

republikanisch-kommunistischen

Kräfte wären als natürlicher Protege

damaliger Siegermächte an die Mach:
gelangt. Die Politik in Europa hätte

eine andere Entwicklung genommen.
Für die Sicherheit Europas ist die

iberische Halbinsel unentbehrlich.

Auch hier wieder die Brückenfunk-

tion. diesmal zu den USA. Zwar liegt

auch die Halbinsel teilweise im Ziel-

bereich der sowjetischen SS-20-Rake-

ten, aber als Hinterland, vor allem

aber als Pförtner des Mittelmeerbek-

kens, kommt den spanischen Streit-

kräften eine nichtzu unterschätzende

Bedeutung zu. Spanien ist Mitglied

der NATO, und der sozialistische Re-

gierungschef Felipe Gonzalez will in

diesem Bündnis bleiben. Zu Bundes-

kanzler Kohl sagte er. während des-

sen Besuch im Frühjahr 1984 in Ma-

drid: „Wenn ein Land den Vertrag

von Washington unterzeichnet, dann
gibt es gegenüber den Klauseln des

Vertrags nur zwei Möglichkeiten, ent-

weder man übernimmt sie, oder man
übernimmt sie nicht“

Gonzalez ist Pragmatiker. Wäre er

als Mitglied der Sozialistischen Inter-

nationale oder als Chefder Sozialisti-

schen Partei nicht so bekannt man
könnte ihn für einen jener Techno-
kraten halten, die in Europa die Parla-

mente langweilen.

Auch der zweite iberische NATO-
Partner Portugal ist für die Sicherheit
wichtig. Die von Lissabon verwalte-

ten Inseln, die Azoren und dasMadei-
ra-Archipel im Atlantik, sind für die

Kontrolle der lebensnotwendigen
Seewege zwischen Amerika und Eu-
ropa vielleicht sogar von größerer Be-
deutung als die Kanarischen Inseln.

Die NATO-Mitgliedschaft beider

Länder wird zwar nicht zu solch ei-

nem Flankengerangel führen wie zwi-

schen Griechenland und der Türkei,

aber mit gelegentlichen Reibereien

muß man wohl rechnen. „De Espana
vem nem bom vento, mem bom casa-

mento“. sagen die Portugiesen noch
heute voller Überzeugung. „Aus Spa-
nien kommt weder ein günstiger
Wind noch eine günstige Heirat“ -
das könnte jedenfalls in portugiesi-

schen Augen auch für die gemeinsa-
me Mitgliedschaft in der EG gelten.

Seit 1977 lagen in Brüssel die An-
träge Spaniens und Portugals um
Aufnahme in die EG auf dem Tisch.

Solange in Iberien keine demokrati-

schen oder stabilen Verhältnisse

herrschten, hatten es Franzosen und
Italiener leicht ihre lateinischen Kol-

legen vor der Tür stehen zu lassen.

Erat Anfang der achtziger Jahre beka-
men die umfassenden Beitrittsver-

handlungen erst zu Konturen. Im No-
vember 1982 befaßte sich der Euro-

päischeRat offiziell mitdem Problem
der Erweiterung, am 12. Juni dieses

Jahres war es. nach zähem Ringen
und Feilschen, dann endlich so weit

Die Beitrittsakte für Portugal wurde
in Lissabon und die für Spanien in

Madrid unterschrieben. Im Septem-
ber billigte auch das Europäische

Parlament in einer Entschließung die

Beitrittsverträge.

Der portugiesische Präsident

Eanes hat am 9. Mai 1984 vor dem
Europa-Parlament in Straßburg die

Notwendigkeit zur Modernisierung

seines Landes hervorgehoben. In Lis-

sabon betrachtet man. anders als in

Spanien, mehr den wirtschaftlichen

als den symbolischen Wert der politi-

schen Heimkehr nach Europa. Die
Strukturen der portugiesischen Wirt-

schaft sind noch veralteter als die

Spaniens. Die Irrungen der Revolu-
j

tion haben sie noch tiefer in den Ab-
grund der Konkurrenzunfähigkeit ge-

stoßen.

Um so mehr wird man in den
Hauptstädten der EG den strategi-

sches und globalen Gewinn in Be-

tracht ziehen, der durch den Beitritt

Iberiens erzielt wird. Läßtsich dasim
Fall Spaniens mit den Begriffen

„hispanisches Amerika“ oder „ara-

bische Welt" beschreiben, so kann
man bei Portugal „lusitanisches Afri-

ka“ und gewiß auch Brasilien sagen.

Es handelt sich dabei um ressourcen-

reiche, heute vielfach demokratisch

regierte junge Länder. Der Beitritt

Iberiens stößt für Europa die Tür zu
anderen Kontinenten auf

Europa wird mit Iberien vielfälti-

ger, vielleicht auch ideenreicher.

Möglicherweise wird mit dem spani-

schen und lusitanischen Tempera-
ment der Druck auf EG-Refonnen so-

gar so groß, daß eben nur die Alterna-

tive entsteht Entweder wir schaffen

die Einheit Europas oder der EG-Bal-
lon platzt

Champagner-Korken
werden knallen
A yfit dem Beitritt Spaniens zur Eu-

IVJLropäischen Gemeinschaft ist

den französischen Champagner-Her-
stellern ein neuer ernsthafter Kon-
kurrent erwachsen: Spanien. Dort

werden in der Sylvestemacht die
' Korken wohl freudiger knallen als im
nördlichen Nachbarland. Denn Spa-

nien und nicht Frankreich ist der

Welt größter Hersteller von Sekt nach
der Champagner-Methode (Der Sekt

wird auf der Flasche vergoren, gerüt-

telt und degorgiert). So verlassen al-

lein 40 Millionen Flaschen Sekt die

Kellereien von Codomiu in San Sad-

umi unweit von Barcelona. Damit ist

dieses Haus der größte Hersteller in

der Welt
Weite Gärten, dichte Bäume und

grüne Rasenflächen umgeben das

Weingut Unter dieser Idylle befinden
sich die wohl größten unterirdischen

! Weinkellereien der Wett.

L Die Kellergange erreichen in fünf

Etagen eine Lange von 26 Kilome-
tern, Bis in das Jahr 1551 lassen sich

die Anfinge der Kellerei zurückver-

folgen. Heute reifen rund 100 Mülio-

neu Flaschen Sekt tiefunterder Erde.

\
Verwendet werden nur Weine aus

\
dem Penedes Gebiet Hier gedeihen

' exzellente Weißweine, aber auch gute
Rosö- und Rotweine.

Für den Sekt wird nur die erste

Hälfte des gekelterten Traubensaftes,

die „Blüte“ verwendet Durch die ge-

ringe Auspressung von nur 50 Pro-

zent des Traubengewichts wird der
Most besonders klar und rein, Kerne,
Stengel und Häute bleiben zurück.

In großen Eichfissem verwandelt
sich der Most in einer ersten Gärung
zu Wein. Zur zweiten Gärung kommt
er in Flaschen und wird bei gleich-

bleibender Temperatur gelagert Um
eine breitere Geschmackspalette an-

zubieten, wird der bei der Enthefung
verlorengegangene Wein durch einen
mehr Otter weniger stark gesüßten al-

ten Wein ersetzt Je nach Dosierung
ergeben sich die Stufen Brut (weniger
als 15 Gramm Zucker pro Liter), Seco
(17 bis 35 Gramm) und Semi seco (33

bis 50 Gramm).

Bekannter als der Champagner aus

Spanien dürfte der Brandy sein.

Osbome ist mit 40 Millionen Fla-

schen der Marktführer in Spanten für

Brandy mit einem Anteil von 35 Pro-

zent Die Bundesrepublik Deutsch-
land ist Hauptabnehmerland mit über
pinpr Million Flaschen, das entspricht
einem Anteil von 70 Prozent an den
spanischen Brandy-Exporten nach
Deutschland.

Osbome verweist immer wieder
darauf, daß der Erfolg des Produkts
in der Verschiedenheit zum französi-

schen Cognac und zum deutschen
Weinbrand liegt Firmenchef Enrique
Osbome Mac Pherson gegenüber der
WELT: „Unser Brandy ist weicher,

milder und von ausgeprägtem Ge-
schmack. Er unterscheidet sich nicht

nur im Geschmack von seihen Kon-
kurrenten, sondern auch im Herstel-

lungsprozeß.“

In Spanien weisen die Destillate

höhere Alkoholvolumenprozente auf
als in Cognac oder in den deutschen
Weinbrand-Kellereien. Spanischer
Brandy wird in Fässern aus weißer
Steineiche gelagert (Frankreich: Li-

!

mousin Eiche), die zuvor als Sherry-

Fässer gedient hatten. Dies gibt dem
Brandy das unverwechselbare Bu-
kett US

* t • r *.* * * J-. t fi.r,

Eingang mit spanischem Vorhof

Mij'as wird in den Katalo-

gen der großen internatio-

nalen Reiseveranstalter gar
nicht oder als das Außerge-
wöhnliche unter der Rubrik
Mijas oder Marbel la ausge-
wiesen, denn Mijas ist nicht
vergleichbar mit Torremoli- .

nos oder mit Marbella. Mi-
jas hat zwar Sonne, aber
keinen Strand, obwohl der
oft nur für wenige Stunden
benutzte Strand nur ein

paar Kilometer weg und in

sichtweiter Entfernung
liegt.

Mijas ist 'Exklusivität, weil

der Reisende in Hotel und
Natur die wirkliche Ruhe,
Entspannung und Privat-

sphäre findet, die er sucht.

Liegt er an einem der
Swimmingpools unter den
Olivenbäumen oder Pal-

men, genießt er den priva-

ten Kreis seinesgleichen,

ohne am Strand durch die

Einheimischen und andere
Touristen, die von der

Strandfreiheit Gebrauch
machen (es gibt keine Pri-

vatstrände in Spanien), be-

geben das Gefühl, in die

alte herrschaftliche Zeit zu-
rückversetzt zu sein.

Der Besucher kann der
Versuchung nicht wider-
stehen, einen Gang durchs

das Hotel Hegt am Berg-
hang, und der Golfplatz

(MUAS GOLF) liegt unter-

halb des Hotels - um dort-

hin zu kommen braucht
man schon einen Mietwa-

Karte der Costa del Sol

Hotel zu machen, und wird

auf Wunsch auch durch die
ganze Anlage geführt. Er
wird etwas Unerwartetes
erfahren - großzügige ele-

gante Salons, lichtdurch-

Restaurant mit Panoramaterrasse

drängt zu werden. Die aus-
gebaute Straße führt uns
hinauf in den in den Aus-
läufern der MUAS SIERRA
gelegenen Ort Mijas, wo
wir ein Hotel finden, das
selbst von allen anderen
Hotels, Reisebüros, Frem-
denverkehrsvereinen und
Insidern als etwas Exquisi-

tes empfohlen wird. Wenn
Sie nach Mijas fahren, ver-

säumen Sie es nicht, in das
Hotel Mijas zu gehen. Der
allnachmittags stattfinden-

de typische englische AF-

flutet, pflanzengesäumt,
Springbrunnen, Innenhöfe,

Marmorböden, großzügige,
parkähnliche Gartenanla-

gen mit zwei Außenpools,
Gartenrestaurants, Tennis,
Sonnenenergieanlage, Fit-

neß-Zentrum mit Jacuzzi,

Sauna, Schönheitszen-
trum, Massage, Gymnastik-
raum, Friseur, einem ty-

pisch spanischen Bodega-
Restaurant mit Küche, ei-

nem großen Restaurant mit
Privat-Restaurant und Ka-
minfeuer, großer Restau-

Peter und Gilda
Bartmann
(Direktor und Gattin)

gen, was auch kein Pro-

blem ist. Wann möchten
Sie den Wagen haben, und
für weniger als 50,- DM pro
Tag wird Ihnen der Wagen
gebracht und wieder abge-
holt (HERTZ). Der nächste
Reitstall (unter deutscher
Leitung) ist nur 1 km ent-

fernt.

Wir schauen uns die
Preisliste an und entschei-

den uns, in diesem luxuriö-

sen 4-Steme-Hotel eine

uns wird ein Zimmer bestä-

tigt.

Die mit Cördoba-Hut und in

typischer schwarzer Lan-

desuniform gekleideten

Pagen bringen unser Ge-
päck auf das Zimmer.
Kaum haben wir den Koffer

geöffnet, klopft es an der

Tür, und der gleiche Page
bringt uns ein Sektfläsch-

chen mit einer persönlich

gewidmeten Willkommens-
karte des geschäftsführen-

den Direktors des Hauses
und seiner Frau, PETER
und GILDA BARTMANN (ei-

ne der vielen kleinen natür-

lichen Aufmerksamkeiten
in diesem Hotel)- ein schö-
ner Auftakt. Wir bedanken
uns bei einer spateren Ge-
legenheit bei Herrn Bart-

mann und werden gemein-
sam mit einem anderen
Ehepaar namens Carsons
zum Abendessen eingela-

den. Wir fühlen uns wie auf
einer Kreuzfahrt, auf der
uns der Kapitän an seinen
Tisch bittet. Offensichtlich

eine der Gesten des Direk-

tors, seine Gäste kennen-
zulernen und mit anderen
bekannt zu machen. Uns
bleibt noch einige Zeit -
meine Frau hat für sich pri-

vat (ist möglich) die Jacuz-
zi-Anlage bet der Leiterin

des Sportzentrums June
(eine Engländerin) ge-

bucht, während ich mit

dem Tennis-Coach (Lew
Hoads Sohn) Tennis spie-

len gehe. Meine Gotffreun-

de haben sich für einige

entspannende Stunden auf

das Zimmer zurückgezo-
gen. Sie haben ihren Ab-

Gespräche füllen die Minu-

ten, die Stunden und ge-

ben uns das Gefühl, hier

immer zu Hause gewesen

zu sein. Die Bartmanns na-

ben In 14 Jahren Spanien

die wichtigste neuzeitliche

Entwicklung des Landes

miterlebt und bilden somit

für jeden Gesprächs-

partner eine reiche Erfah-

rung.

Ein Kaffee und ein spani-

scher Branntwein (Cohac).

LEPANTO. in einer der ge-

mütlichen Ecken der Sa-

lons der Bar beenden bei

Pianobegleitung und Blick

auf den nachts beleuchte-

ten Küstenort den ersten

Tag, einen der schönen Ta-

ge von denen, die folgten.

Man kann dieses 100-Zim-

mer-Hotel mit allem Drum
und Dran allen empfehlen,

die etwas anderes suchen.

Sie werden es hier finden.

Vielleicht sollten wir dort

unsere nächste Geschäfts-

tagung abhalten, denn in-

ternationale Firmen, wie
McGRAW HILL, FORD,
OPEL, CIBA GEIGY, MATU-
TANO, BEECHAMS. DU-
QUESNE SYSTEMS, IPS
COMPUTER, SUMMIT
GROUP und viele mehr,
müssen gewußt haben,
warum sie sich für dieses
Hotei entschieden haben.
Die SWISSAIR, bekannt für

Qualität und Leistung, die

neben LUFTHANSA, AIR
FRANCE, BRITISH AIR-

WAYS. KLM und (BERIA
das Hotel Mijas in ihren

Computern .als empfeh-
lenswertes Hotel führt, ver-

anstaltet 1986 zwei Golftu r-

Empfangshalle

schlag auf dem Golfplatz

für den nächsten Morgen
um 9.00 Uhr gebucht
Das Abendessen mit den
Bartmanns ist ein kulinari-

scher Genuß: Ensalada
Tropical, ein Zusammenfü-
gen von Palmenherzen, Ki-

wi, kleinen Melonenbau- 7

chen, Langustinos, Lachs,

Kaviar und Avocado, ser-

viert mit ein weng Cocktail-
Sauce und einem fruchti-

gen Rosö-Wein.
Dem folgen mit Blattspinat

gefüllte Steinbutt-Röll-

niere auf den beiden Plät-
zen TORREQUEBRADA
und MUAS GOLF, die be-
reits ausverkäüft sind- wo-
mit wieder bewiesen ist,

daß Mijas nicht nur ein Ge-
heimtip für Geschäftsleute,
sondern auch für individu-

elle, anspruchsvolle Toüri-'

sten ist

Wir haben Herrn und Frau
Bartmarin versprochen,
das Hotel Mijas weiterzu-
empfehlen.

Rufen Sie Herrn Bartmann

j * rtt.

Mijas Golf (2x 18 Loch) Großes, beheiztes Schwimmbad

TERNOON-TEA mit Porzel-
lan-Teekannen, Scones
und feinen Sandwichs, ser-
viert auf der großen Pan-
oramaterrasse, den Blick
aus den großen Korbses-
seln genießend, ist ein
wirkliches Erlebnis. Die
Pianomusik und das Ka-
minfeuer im Hintergrund
wahrend der Wintermonate

rantterrasse, einem Früh-
stücksrestaurant, zwei
kompletten Konferenzräu-
men, Banketträumen,
schönen Zimmern, kleinen
Suiten mit Panoramablick
über die Küste (der fast un-
bezahlbar ist) und eine Ex-
klusiv-Suite von schät-
zungsweise 200 m2

. Golfen
und Reiten? Natürlich! Nur,

Nacht zu bleiben (daraus
wurden 8 Tage). Übemach-,
tung und Frühstück im Su-
perior-Zimmer kosten rund
170,- DM. Die nette Dame
am Empfang wirft einen
Blick in den Computer (wie

wir spater erfahren, ist die-

ses Hotel eines der mo-
dernsten Hotels mit Hotel-

elektronik in Spanien), und

chen, serviert mit einem
trockenen. spanischen
Weißwein (Monopole), und
ein hauseigenes Dessert
„Crepös Paola“, flambiert,

mit Bananen, Cognac und
Tia Maria (Kaffee-Likör).

Der im Innenhof gelegene
große beleuchtete Oliveri-

baum erhellt den' ganzen
Restaurant-TrakL Unsere

an, oder schreiben Sie ihm,
er wird sich freuen. Sie in
Mijas begrüßen zu dürfen.

PcäsBsr P. Bartmarm
Geschäften Direktor
MUAS HOTELS Sw Ä.
MUAS (MALAGA)
Tel. 003452 /485800/
485875_
_Te!ex77393;

w
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Neues Institut will jetzt Brücken für

Europa nach Lateinamerika bauen
Calpe und die „Heldenhaftigkeit“ u#
Kampfgegen die Zerstörung der Küsti

1

C5
CALPE

MEHRWERTSTEUER
IRELA

IVA, die fremde
Steuer aus Europa

:

Eine Abkürzung wird in den nach- i

sten Wochen den Spaniern eini-

ges Kopfzerbrechen machen: IVA -
j

das heißt: Lmpuesto sobre el valor.i

anadido, auf deutsch Mehrwert-
\

Steuer. IVA ersetzt rund 24 indirekte
;

Steuern und Abgaben.
|

Rund 700 000 Steuerpflichtige wa-
ren bisher durch das Wirrwarr der

vielfältigen Steuern betroffen. Die
neue Mehrwertsteuer trifft gleich 1,7

Millionen Steuerzahler. Zahlten die

indirekten Steuern bisher nur we-
nige, kommen jetzt Freiberufler,

Landwirte, Kaufleute, Fischer dazu.

Damit das ganze Steuerwirrwarr

nun nicht ganz so schnell entknäult

wird, fuhrt die Regierung gleich drei

verschiedene Sätze ab L Januar 1986
' ein: 12,6 und 33 Prozent Auf 285 Sei-

ten sind die einzelnen Anwendungs-
möglichkeiten im Verordnungsblatt

- der Regierung aufgelistet Rund eine
Milliarde Mark an Finnahmpn erhofft

sich die Regierung. Da aber andere
Steuern Wegfällen, das System noch
schwer durchschaubar ist, rechnen

Experten mit einer hohen Zahl von
Steuerhinterziehungen. US

• TTJichtiger als alle feierlichen Er-

YY klärungen der Politiker über

die Rolle, die Spanien und Portugal

nach ihrem EG-Beitritt füreine enge-

re Zusammenarbeit zwischen West-

europa und Lateinamerika überneh-

men können, sollten die Bestrebun-

gen eines kürzlich in Madrid gegrün-

deten unabhängigen Forums werden.
. Es handelt sich um das Institut für
~ Fnmpaisph-T ßg.

Ziehungen (Irela).

Analog zu den Einrichtungen, die

im Rahmen der Organisation Ameri-

)
Ionischer Staaten (OAS) in den Be-

ziehungen zwichen Nord- und Süd-
amerika bestehen, wurde gerade

rechtzeitig
,
vor der „Rückkehr“ der

iberischen Halbinsel nach Europa ei-

ne Institution mit der historischen

Aufgabe des Brückenschlages über

den Südatlantik geschaffen.

Ein Verdienst von
Rolf Grabendorff

Ausgebend von einer Idee an La-

teinamerika interessierter Journali-

sten, Wissenschaftler und Regie-

rungsbeamter, warb ein Organisati-

onskomitee bei den Parlamenten und
Regierungen sowie bei der Europäi-

schen Kommission in Brüsselum Un-
terstützung für dieses Projekt Vori-

ges Jahr bewilligte das Europa-Par-

lament in Straßburg den ersten finan-

ziellen Baustein für das Institut

Dank der Förderung durch spa-

nische Politiker hat, girh rias Trpla jjj

Madrid niedergelassen.Um diese eu-

ropäische Gründung hat sich der

deutsche T^.marnerika-Kenner Wolf
Grabendorff verdient gemacht Um

den Sitz des lateinamerikanischen

Pendants beweiben sich Argentinien,

Brasilien, Costa Rica, Peruund Vene-
zuela.

Das Institut ist für das kommende
Jahr mit einem Etat von mehr als 3,3

Millionen DM ausgestattet und wül
durch Symposien, wissenschaftliche

Studien, Sammlung von Materialien

und die Publikation seiner Arbeitser-

gebnisse die Badehungen zwischen

Westeuropa und Lateinamerika mit

Impulsen versehen.

Irela-Direktor Grabendorff, früher

ARD-Korrespondent in Buenos Aires

und Latemamerika-Referent bei der

Stiftung Wissenschaft und Politik in

Ebenhausen bei München, zahlte zu

den Initiatoren wie der französische

Diplomat Alain Bouquiä, der bri-

tische Journalist Hugh O’Shaugh-
nessy und der peruanische Außenmi-
nister Allan Wagner. Zum Berater-

kreis gehören der ehemalige spa-

nische Ministerpräsident Adolfo Suä-

rez sowie die Schriftsteller Carlos Fu-
entes und Graham Greene.

Mit einer Tagung in Brüssel, unter

der Schirmherrschaft des EG-Kom-
missars und ehemaligen französi-

schen Außenministers Claude Cheys-
son, trat das Institut erstmals an die

Öffentlichkeit Es folgten weitere

Konferenzen in Mexiko und in Costa

Rica. Für das nächste Jahr sind Tref-

fen in Lima, Montevideo und Mailand
geplant Dabei geht es um das Schul-

denproblem T ateinaTnprilBwtj um die

wirtschaftliche Zusammenarbeit und
um den Falkland-Konfiikt

Künftig will das Irela sich auch
wirtschaftlichen Fragen wie dem
Technotogie-Transfer und dem Kul-

turaustausch zuwenden. Ein Hö-
hepunkt in seiner Arbeit dürfte 1992

kommen, wenn Europäer wie Latein-

amerika den 500. Jahrestag der Ent-

deckung Amerikas durch Christoph

Columbus begehen werden.

Zunächst sollte der Beitritt Spa-

niens und Portugals zur Europäi-

schen Gemeinschaft denWunsch ver-

stärken, die Sprachen beider Lander

stärker in den Unterrichtanden deut-

schen- schulen einzubeziehec. Da-

durch könnte auch ein Schüler- und
Studentenaustausch zwischen beiden

Erdteilen gefördert und das kulturel-

le Verständnis z»pin?"ripr vertieft

werden.

Konfliktfreie Beziehungen
weiter ausbauen

„Gerade wir Deutschen haben zu
den Nationen der spanischen Welt

seit alters her eine besonders freund-

schaftliche, durch kpinp Konflikte ge-

trübte Beziehung, die es gerade jetzt

weiter zu erhalten und auszubauen
gilt", konstatiert Helmut W. Braemer,
gt^häftdTihrpfidp^ Vorstandsmit-

glied des Ibero-Amerika-Vereins in

Hamburg.

„Die iberischenund lateinamerika-

nischen Länder feilen nicht nur
durch ihr kräftiges Bevölkerungs-

Wachstum auf, sondern auch durch
ein zunehmend größeres Gewicht auf
der politischen und wirtschaftlichen

Weltbühne“, meint Braemer. Er sieht

in der EG-MxtgJiedschaft dar iberi-

schen Staaten „für mittlere deutsche

Unternehmer das Signal
t
sich

neuen Erfahrungen in Spanien nnH

Portugal auch ein Sprungbrett nach
Lateinamerika zu schaffen". -ube-

\\Jemgstens ebenso eindrucksvoll

YY wie die „Säulen des Herakles*,

der Felsen von Gibraltar am Sudzip-

fel der raerischen Halbinsel, wirkte

der Penon de lfach auf mich, als ich

ihn zum ersten Mal am Rande der

Bucht aus dem Meer aufragen sah.

„Calpe“, so hieß im Altertum der Fel-

sen ran Gibraltar. Calpe, das ist heute

eine über 6000 Einwohner zahlende
Stadt an der Costa Bianca; und der

Penonde Lfach ist das wohl berühm-

teste Wahrzeichen dies» Küste.

Angeblich sollen schon die Phöni-

zier beim Anblick des 325 Meter auf-

regenden kahlen Felsens ihmden Na-
men Calpe gegeben haben, was soviel

wie „schöne Säule“ heißen mag. Die-

se schöne Säule kann man von fest

jedem Punkt der Umgebung sehen,

selbst vom Eingang des Ortes aus
überragt der Penon wie ein Symbol
noch die modernen Betonburgen des
Massentourismus.

Als Ruhe und Erholung Suchender
war ich nach Calpe gekommen, das

sich trotz Hotel- und Appartement
1 bauten eine reizvolle Atmosphäre er-

halten hat Der Ort ist nicht wie im
nahegelegenen Benidonn aus einem
einstmals stillen Ferienziel über

; Nacht ein bis zur l rnirpnntijpMrwt er-

. drücktes Ferienziel für Pauschalur-

: lauber geworden. Mein Verhältnis zu
: Ferienstädten mit Betonburgen:

skeptisch.

Die ersten Spatiergänge durch den
: Ort sind neugierige Frinindnngs.

‘ expeditionen. Da gibt es den klönen
Hafen im Schutz des Felsens, wohin
am Nachmittag die Fischerboote zu-

rückkehren. Der Fisch wird anschlie-

ßend in einer der kleinen Hallen ver-

steigert und man begegnet ihm in

einem der zahlreichen Restaurants

am Hafen wieder. Spat am Abend,

wenn die Sonne nach einem heißen

Tag untergegangen ist. herrscht hier

reges Treiben.

Da gibt es von „Calamaris" bis zur

»Calderas de tortuga" alles. Mir feilen

die präparierten Suppenschildkroten

an den Standen wieder ein und ich

entscheide mich für ein Jtodabollo

frito". Der Handelmit diesen Artikeln
aus dem Meer scheint trotz aller Ver-

bote noch zu blühen.

Endlich kommt mein Fisch, frisch,

warm und knusprig. DerersteTagam
Hafen gefallt Die auf den ersten

Bück beängstigenden Massen an Ur-

laubern scheinen sichunauffälligver-

teilt zu haben, auch in den Restau-

rants fühlt ffiari sich nicht erdrückt

Dieser Eindruck ändert sich

schlagartig beim Besuch der Bade-

strände am nächsten Tag. Calpe be-

sitzt zwei davon - welch ein Segen.

Der eine, Playa de la Fossa, liegt vom
Penon aus zur rechten Hand und ist

gerammelt voll, von morgens bis

abends. Hier stehen die Apparte-

menthäuser und Hotelbauten. Der
zweite Strand, links des Penon und
Playa del Puerto genannt, stellt den
Urfaubsftieden wieder her. Eär ist klei-

ner, etwas felsiger, dafürim Vergleich

zum ersten geradezu leer und somit

reizvoller. Hierher kommen, so stelle

ich beim ersten Badegang bald fest,

vor allem die Einheimischen, nur we-
nige der Urlauber schonen ihn ent-

deckt zu haben. Verwunderlich dies,

da er sich in der Nähe der

Hafenpromenade befindet Nach der

Entdeckung dieses „geheimen
Strandparadieses“ an Spaniens voll-

ster Eiste, steht den Badefreuden
nichts mehr im Wege.

Zudem befindet man sich hier an

geschichtsträchtigem Orte.

noch zu eikennen zwar, abervojfciB.

den, trifft man zwischen den
aufReste eines römischen
kannt als .Brnos de la Ktint*-^
Bäder der Königinnen, eincArtiife.

scher Meerwasser-Swimmiag-Porf.

Aber auch an anderer Steile ha&
der interessierte Urlauber seine«,,

schfcßiliche Wißbegierde stdAa fet

nächste Gang gilt dem Jdrinaiftj.

.

sen von Gibraltar. Aus den Häuser^

der Stadt heraus, führt ein

Weg die Landen« zum Penon 8*
lfach hinaufi Noch im unteren T*2
stehe ich unversehens vor der Ruh*
eines nie vollendeten Hote&omplfr

xes. Der Penon, der ah natürlich G*.

wachsen« die künstlich geschaffe-

nen Hochhäuser überragt, ist ein an-

geschlagenes Symbol Selbst diese

Naturschonheit war in den Zeiten

skrupelloser I .andschaftsveraefaandfr

lung durch wild wuchernde Bauten
nicht unberührt geblieben.

Ich steige weiter hinauf durch e-

nen Tunnel an der Nordwestseite des

Penon. Bis 1918 benötigte man laut

Caipe-Führer für die Besteigung au
Kletterseil und eine Eriautafc Bin

gewisserDon Moria erwarb denlfech

dann füreine lächerlich geringe Sam--
me und baute den Tunnel Der Weg
fuhrt bis auf den Puxxta Mach. Ich

genießevon oben den herrlichenAus-
blick auf Mittelmeerund Über die :

Küste. „Muy heroica vifla“, sehr hel-

denhafte Stadt, stand auf dm
Wappen von Calpe, das ich am Stet

haus in der Altstadt entdeckt böte. -

-^Ahrholfonhaft haben sich dipQylpj.

nos nicht gegen den Konflikt Profe

und Tradition behauptet.

MATTHIAS GLAUBRECHT

i

g;

Für den Ibiza nur das Beste
aus ganz Europa.

SEAT IBIZA.TECHNOLOGIE OHNE GRENZEN.
8EATBIZA 1J 4-UUTBLMEVUNOEIUUOTaR SYSTEM PQnsCH£.frOMiOCETReBE,3*(älOlWT

Um einen Kunden wirklich zufriedenstellen zu können,

muß man erst einmal wissen,was er eigentlich wilL

Bevor es also bei uns. bei seat. an die Reißbretter ging,

befragten wir die anspruchsvollen Verbraucher, was sie von

dem vollkommenen kleinen Wagen erwarteten.

Eigentlich nicht viel.

Es müßte ein Wfcgen sein, der Stil hat. gut bzw. elegant

aussieht und seine eigene Persönlichkeit ausstrahlt- eben das

gewisse Etwas.

Es müßte ein Wagen sein, der sicher ist. bequem ist und

derein problemloses, ruhiges Fahrerlebnis vermittelt.

Es müßte ein Wagen sein, dessen Leistung überragend

und dennoch zuverlässig ist und der sparsam im Verbrauch

sowie leicht zu warten ist.

Also eigentlich von allem nur das Beste.

Es war ohne jqden Zweifel ein immenses Projekt. Und
trotz unserer eigenen Cröße und Erfahrung (immerhin hatten

wir 5 Millionen Automobile über 2500 Händler in 29 Ländern

verkauft) war uns klar,daß das. was wir brauchten, nicht bei uns

schon herumlag. Diese Jagd nach Vollendung führte uns denn
auch kreuz und querdurch ganz Europa.

Wir gingen nach Italien, wo wir uns mit dem hochge-

schätzten Designer Giorgio Giugiara zusammensetzten, unter

dessen Meisterstücken sich der Maserati Bora, der Lotus Esprit

und der Original-VW-Golf befinden.

Wir reisten nach Deutschland zu Karmann. dem berühm-
ten Karosseriebauer, der uns dabei behilflich war. unsere

Karosserie, die Ausbildung des Innenraums als SicherheUszello

und die wesentlich«! Konsrruktionsmcrkmalc zu entwickeln.

Unsere Suche nach Überlegenheit in Leistung und Zuverlässig-
1

,

keit fühne uns weiter über die Autobahn bis nach Weissach bei

Stuttgart.

Dort arbeiteten wir mit den Spitzeningenieuren Deutsch-
lands. die einen völlig neuen Motor mit Getriebe konstruierten,

bis zur Vollendung verfeinerten und ihr Markenzeichen darauf

anbrachten: System Barsche

Und unser Streben nach den bestmöglichen Fertigungs-

methoden und Qualitätskontrollen brachte uns schließlich

wieder nach Hause Da hatten wir sie schon.Wir hatten bereits'

die besten Talente Europas in unsere Dienste genommen und
.

zu einem Team zusammengeschweißt,

um den SEAT Ibiza zu bauen.

Es war ein langwieriges und kost-

spieliges Programm geworden, aber wenn man das Beste
hersteilen will braucht man auch das Beste.

Und wir waren darauf vorbereitet, keine Mühe zu scheuen, r

es zu bekommen Was wir da mit dem Ibiza erreicht haben,

werden wir auch mit unseren zukünftigen Automobilen
schaffen.

Zum ersten Mai konnte unsere Theorie, die besten Tech-
nologien ganz Europas zusammenzufassen, um für Sie das .

Beste zu bieten, in die Praxis umgesetzt werden.
Und Sie wissen, was Praxis ausmacht.
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ti,lH de^!DWO^siüon: Sicherheit ist kein Thema
der EG werden wir weiterverhandeln

ür ^.Sozialisten wird,der Politi-

IterMäHn und für die Opposition
ah Xo™™ssgrp. na<?h

ergehen.- „'Wir hatten“, und mit
meOTt Robles'Piquer, der Poli-

nut der wohl größten europäi-

cpiFJim —a— — £ w

«^Partei die unter Fraga Intome
stärkste 'Kiäft derOpposition ist, „wir
'

'der Regierung drei Kandida-

shacL“ Es war nicht einmal
„jht-dafl Felipe Gonzales ei-

yorgescWagenen Kandi-
akzeptieren wurde Aber die

..

,

;*'-v4, ^^SShaidüflg war sicherlich richtig.
• c.. ..* rvtHtisrhe Kraft Snanien«

ten nicht, daß wir gegen dieMitglied-
schaft der Europäischen Gemeän-
schaft sind, im Gegenteil, wir sind
absolut dafür. Und wir sind über-
zeugt, daß dieser Schritt von allen
politischen Kräften in Spanien unter-
stützt wird.“
Die Alianza Populär würde

auch nicht diese Vereinbarungen zur
Disposition stellen, sollte sie die Wahl
gewinnen. Robles Piquer „Was un-
terschrieben wurde, ist für »ns unbe-
dingt gültig. Klar ist tmtüriio^

wenn wir erstmal in der EG sind
,

ständig weiden verhandeln müssen

Man dürfe auch nicht übersehen, Sicherheitsfragen inEuropa gegeben,
fügte Pohükertoizu, daß Latein- fügt der Politiker der AlianzaPomdSamenka der RUmTuiS«4iet« Tofl hm«, u.« — , , .

'Robles JWi“®- auiuu cixic

..... ^smeäieride gute Tradition der an-

. ,
! •

fieren
]EG-Mit^iedslander, auch ei-

- „v.3 ‘-üi { S Bönunissar Oppositionspar-

1 iffjjmraitraMB.- Die Bundesrepu-“
: “Av^v.sSt«Hto:Ä;una verhält sich

a *‘&£a. aenÄekhen Kriterien bei der
- 1 'V* L • mm ilwi ITnmmtorara

göbiei^iHquer vertrat sein Land
rösduedenen Botschafteipo-

^un&v spart auch nicht mit Kri-

.
getroffenen Vereinbarung* Regienuvg Felipe Gon-

j - —

—

•
eäjaft. Jpfe Regelungen konnten m

a
,& Punkten besser sein. Unsere

konzentriert sich auf drei

;
Erstens: Die Regierung ver-

i usrter Zetdruck, weil sie die

-Vqj 'S .^txitts^aeinbarungen wahrend ih-

•• "*
1 überzeichnen wollte.

'
~ gfcdtmg Die Europäer hatten ein

'Skates Interesse daran, den spani-

- V -1?*S sAen BÜarictlür ihre Produkte zu öff-" • ’
’ aöi'-Ährend unser Interesse darin

V
. /

1

gestand, den europäischen Markt für

unsere Agrarproctakte zu gewinnen.

U! li

i nr
la ^ Beste

l v. ft »Da.

amerika der europäischste Teil der
Welt außerhalb Europas sei. „Wir
würden uns daher danim bemühen,
einerseits die Stimme Europas in Lar
teinaraerika, andererseits die Stimme
Lateinamerikas in Europa zu «»m
Wir können ein-fai-fr europäische
Standpunkte dort drüben besser er-
läutern und können besser ihre Pro-
bleme in Europa zu Gehör bringen.“
Abgesehen davon, erläutert Robles

Piquer in dem Gespräch mit der
WELT, müsse man auch der Tatsache

hinzu Man veranstaltete ja pm*h kei-
ne Referendaüberdie Frage,obSteu-
ern gezahlt werden sollen oder nicht
Das seien Dinge, die nicht durch dieMehrheit des Volkes zu entsrlwjden
seien, sondern durch gewählte Ver-
treter.

--—-—CT HEUJi, U1USSK UÜU1ÄUCft (I6T iaifflCDe
Dochum verhandeln zu können, muß Rechnung tragen, daß sein Land geo-man eben erst mal dabei sein.“ graphisch naher an Afrika üeeeals

Robles Piquer wül sich

fiefcen Regelungen gefunden werden
-- ßrfen, %lrhSttea keine unterschied-

Bebe Übergangszeit wie jetzt mit sie-

ben beziehungsweise zehn Jahren ak-

T geg&aen,dürfen. Drittens*. Die Ein-
' föbnmg der Mehrwertsteuer hätte

nicht unmittelbar zum Beitrittsbe-

ghm^rMjeen dürfen. Andere Länder

blttpn die Gleichzeitigkeit sicherlich

nicht akzeptiert Es stellt uns vor

gjnße Probleme, das Mehrwertsteuer-

systmeinzufuhren. Viertens: Für be-

sondere Produkte wie den Sherry
>•. und spanische Orangen wurden nicht

optimale Verhandlungsergebnisse er-

zeit

Aber dieseAnmerkungen bedeu-

nicht festlegen, ob eine Re-
gierung unter der Führung
von Fraga Iribame sich zu
den progressiveren Part-

nern innerhalb der EG ge-
sellen würde, die unter an-

derem energisch für die
TSjnffihnmg du« Mriirfrgftft-
wahlsrechts streiten. „Wir
haben diese Themen noch
nicht erörtert Mein Ein-

druck ist aber, daß wir eine
mittlere Position einxteh-

men würden. Fortschritt ja,

aber nicht so Rphrmfl, wie
andere es gerne sähen. Mei-
ne ganz persönliche Meinung ist, daß
es in der Tkt eine VielzahlvonFragen
gibt, WO keilK Em<ffmmigTrf>fr bei

den Beschlüssen erforderlich ist Bei
Schlüsselfragen dagegen würde ich
doch für EmgtjmrmgkPTt votieren.
Das Problem ist natürlich, wer defi-

niert, was eine Schlüsselfrage oder
eine Frage von nationalem Interesse
ist Im Prinzip sind wir dafür, die
Gemeinschaft zu starken und d^m
Parlament mehr Macht zu geben.“

Für Spanien akzeptiert Robles Pi-

quer innerhalb der Gemeinschaft ei-

ne reduzierte staatliche Souveränität
zugunsten Europas. Er verweist aber
darauf, daß es doch eine Reihe von
Besonderheiten gäbe, auf die auch in

europäischem Namen Rücksicht ge-

nommen werden müßte. „Wir haben
besondere Beziehungen zu den Staa-

ten Laieinamerikas. Und da ist es nur
natürlich, daß wir bemüht sind, ihre

Interessen zu verteidigen. Wir sind

aus historischen und kulturellen

Gründen einfach den spanischspra-
chigen Ländern Lateinamerikas na-
hm: als sonst irgend jemand.

Robles Piquer weist darauf hiu
l

daß seine Partei demzufolge entschie-
den habe, eine Enthaltungs-Empfeh-
lung den Anhängern der Partei hin-
sichtlich des Referendums zu geben.
„Natürlich sind wir bereit zu erklä-
ren, daß wir dafür sind, daß Spanien
In der NATO bleibt Aber wir werden
mit Sicherheit keine Kampagiw ver-
anstalten, wir werden dafür nichteira
einzige Pesete ausgeben. Wir sind
auch dagegen, daß die Regierung da-
für zwei Milliarden Peseten im Etat
für 1986 angesetzt hat Es ist dumm
das Geld für diese Kampagne und für
das Referendum auszugeben.“

Expert« für Europa- and Sicherheitspolitik
derAHokm Populär, Robles Piquer

FOTOiHHH

die übrigen Länder Europas. „Wir ha-
ben ja auch zwei unserer Städte auf
noTdafrikanisrhem Boden, und die
Kanarischen Inseln liegen «ehr nahe
vor der afrikanischen Küste. So ist

die afrikanische Situation für uns vnn
lebenswichtigem Interesse.“

Robles Piquer, dem die Sicherheit
seines Landes am Herzen hegt, äu-
ßert sich natürlich gegenüber der
WELT auch zum NATO-Referendum.
„Für uns ist es äußerst schwer, das
Referendum zu unterstützen. Denn
wir sind nicht für diese« Referendum,
im Gegenteil, wir waren imnw dage-
gen. . fir halten das für einen schlech-
ten Schritt, für emen ernsten Fehler.
Wir sind der Meinung, daß, wenn die
Regierung jetzt sagt wir sind dafür,

daß wir NATO-Mitglieder «ind
>
dann

soll sie auch den zweiten Schritt tun
und sagen, wir werden krin Referen-
dum zu dieser Frage durchfuhren. Sie
müssen nur sagen, daß das angesetzte
Referendum eme Fehlentscheidung
war und daß es für die Sicherheit
Europas gefährlich ist

Es habe nie ein Referendum über

Bald Tabak-Lieferant
Nummer 1 in Europa?
^ TUM n.u J n.« . _ _ A

icht nur Gold und Silber brach-
ten die Spanier aus neuen

Kontinent h«m nach Europa. Von
den Indianern wurden sie mit der
Existenz des Tabaks »nd seinem Ge-
brauch vertraut gemacht Dies war, so
wallen es die Geschichtsschreiber,im
Jahre 1492.

Heute, 500 Jahre später, raucht
man immer noch Tabak. Wenn auch
nicht mehr in den großen Zigarren,
sondern ln feinen papierumhüllten
Zigaretten. Die Spanier haben sich
das Wissen um die Kultivierung und
die Behandlung der Blatter, die sie
von den Indianern erwarben, be-
wahrt Ihr heimischer Boden und ihr
heimisches Klima erlaubten ihnen

Robles Piquer vertritt die Ansicht
daß eine von Fraga Iribame «M. sei-

ne* Partei geführte Regierung durch
ein Referendum, das eine Mehrheit
für den Austritt Spaniens aus der
NATO finden würde, nicht gebunden
wäre. Er fugt allerdings hinan

_

daß
das seine persönliche Mirinimg sei.

Robles Piquer betont daß sich im
zwanzigsten Jahrhundert ein Land
nichtmehr alfeäneverteidigenkönne,
daß es sufdieVwtwdiping innerhalb
einer Vertpidigiing«giwnoirisrhaft an.

gewiesen sei. Und im Hinblick auf
den /jiramTWPTutnhfriß zwischen Ma-
rokko und Libyen sagt der Diplomat
der langer als vier Jahre Botschafter
Spaniens in Tripolis war „Ich halt»

Khadhafi nicht wie es viele tun, für
einen Verrückten, aber für einen Fa-
natiker. Und bei den Fanatikern kann
man sich'nie sicher sein, was sie tun.
Er hat sich ja oft gegen unsere beiden
nordafrikanischen. Städte ausgespro-
chen.“ Aus diesem Grund sei es auch
klar, daß man die neuen Kontakte
und die Verbindung zwischen König
Hassan und Khadhafi nicht als gute
Neuigkeiten betrachtet habe

Robles Piquer spricht sich dafür
aus, ein sorgfältigeres Auge auf die
Aktivitäten der Sowjets auf den Ka-
narischen Inseln zu haben. „Wir ha-
ben nichts gegen ihre Fischfangflotte,

abermanmuß aufpassen, was sie dort
tun.“ H.-H.HOLZAMER

den Anbau im Mutterland,und spani-
scher Tabak hat hafte Weltgeltung.

Hergestellt wird überwiegend
schwarzer Tabak von hervorragender
Qualität Aber da dar Drang nach
leichteren Qualitäten immer stärker
wird, hat die Tabacalera, die staat-

liche Tabakgesellschaft, ihre Produk-
tion umgestellt, die starke Abhängig-
keit von einem Blatt soll abgebaut
werden.

Tabacalera ist eine Gesellschaft mit
gemischtem Kapital bei eiiwr Mehr-
heit der öffentlichen Hand. Interna-

tionale Zusammenarbeit ermöglichte
die Einfühlungpm«Zigarrettentyps,
dar nicht nur Fortuna heißt, sondern
auch bei seinen Umsatzzahlen Glück
hatte, »nd der zusammen mit Duca-
dos das Angebot für den europäi-
schen Verbraucher bereichern soll

Spanien hat aufgrund der geogra-
phischen Gegebenheiten einen An-
bau, der von Galicien im Norden bis

Andalusien im Süden reicht und
kann alsbald aim ersten Tabakerzeu-
ger der Ekiropäischen Gemeinschaft
werden. Die richtigen Weichen hier-

für wül Candido Velazquez-Gaztelu
Ruiz, der 49jährige andalusdsche Prä-
sident von Tabacalera stellen.

„Wir haben einen bedeutenden
Umstrukturierungsprozeß hinter uns,
wir haben uns vom Monopolbetrieb
verabschiedet und sind in den Wett-
bewerb mit anderen Herstellern aus
anderenLändern eingetreten.Das Er-

gebnis war, daß wir jetzt im Besitz
von technologischen Fähigkeiten
sind, mit denen wir erfolgreich in Eu-
ropa, sowohl was die Qualität angeht
als auch was den Pros angeht, kon-
kurrieren können. Nach einer Über-
gangsphase von vier Jahren worden
unsere Tabake die Verkaufslisten der

*.
Europäischen Gemeinschaft aniüh-
ren_“, sagte der Präsident in einem
Gespräch mit Juan d’Aropi für die
WELT.
WELT: Ihr Unternehmen ist be-
reits mehrere hundert Jahre alt
Welche Bedeutung hat es heute für
Spanien?

Velazquez: Die „Tabacalera“ , das spa-
nische Tabakmonopol, wurde 1626 in
Sevilla gegründet Im nächsten Jahr
begeht sie ihr 35Qjähriges Bestehen.
Zur Zeit wird im Parlament darüber
beraten, wie man das Unternehmen
seiner Bedeutung entsprechend den
EG-Normen angleichen kann.
WELT: In welchen Regionen Spa-
niens wird Tabak angebaut, und
wo wird er dann verarbeitet?

Velazquez: Extremadura ist das
Hauptanbaugebiet für Tabak, gefolgt
von Andalusien In Spanien werden
zwei Arten von Tabak produziert,

nämlich der fermentierte, den man
für die Herstellung schwarzer Ziga-
retten benötigt, sowie der Virginia-

Typ für „blonde“ Zigaretten, Trotz
unserer eigenen Anbaugebiete impor-
tiert die spanische Tabakindustrie be-

deutende Mengen Rohmaterial Die
von der Tabacalera hergestellten Zi-

garetten enthalten circa 35 Prozent
spanischen Tabak. Der Rest ist

importiert.
WELT: Wie hoch ist der jährliche

Umsatz des Unternehmens?
VeAazquec Gegenwärtig beläuft sich

der Umsatz der Tabacalera auf etwa
375 Milliarden Peseten pro Jahr. Er
entfällt auf unsere beiden großen un-
ternehmerischen Aktivitäten - das
Monopol auf Tabak, Brief- und Ge-
bührenmarken.
WELT: Wie viele Mitarbeiter hat

die Tabacalera?

Velazquez: 8500. Doch abgesehen da-

von besitzen wir mich die Aktien-

mehrheit in Unternehmen, die weite-

re 3500 Mitarbeiter beschäftigen. Die-

se Unternehmen befinden sich zur
Hauptsache auf den Kanarischen In-

seln, die dem spanischen Tabakmo-
nopol nicht unterliegen. Hier besitzt

die Tabacalera zusammen mit Taba-
cos Canarios Anteile an Fabriken. Wir
betreiben 13 Werke. Eines bereitet

den rohen Tabak auf; vier Stälen Zi-

garren und acht Zigaretten her.

WELT: Wie ist es um die Qualität

spamscher Tabake bestellt?

Velazquez: Wir sind der Überzeu-
gung, daß die von uns hergestellten

schwarzen Zigaretten die besten auf

csttßil
alianza populär
TABACALERA

der ganzen Welt sind. Das erklärt sich
allein schon aus den historisch ge-

wachsenen Bindungen antraditionel-
leTabak-Anbauländer in Übersee wie
Kuba. Was die „blonden“ Zigaretten
angeht, meinen wir, daß die von uns
hergestellten absolut denen in ande-
ren Ländern produzierten vergleich-
bar sind. Auf den internationaler.

Märkten - etwa Argentinien,
Deutschland, Frankreich, werden vor
allem die schwarzen Ducados sowie
Zigaretten der Marke Fortuna - das
ist Spaniens „blonde“ Zigarette der
Spitzenqualität - verkauft.

WELT: Sie wollen nach Spaniens
Beitritt zur Europäischen Gemein-
schaft neue Märkte für Ihre Pro-
dukte erobern?

Velazquez: Der erste Schritt in un-
serer Strategie wird die Einführung
der bereits erwähnten Fortuna in den
Ländern der Gemeinschaft sein. Die
Zigarette wurde bereits in den franzö-

sischen Markt eingeführt, und zwar
mit sehr guten Ergebnissen. Wir wer-
den uns jetzt auf Deutschland und
Italien konzentrieren, die Länder mit
dem höchsten Verbrauch.

In Deutschland wollen wir zudem
unsere Zigarren der Spitzenqualität,

die in unseren Fabriken auf den Ka-
narischen Inseln hergestellt werden,
zu vernünftigen Preisen absetzen. In
den Vereinigten Staaten verkaufen
sich unsere Erzeugnisse schon sehr
gut Und wir sind sicher, daß wir in

Europa ebenso erfolgreich sein wer-

den, sobald endlich die Zollschran-

ken gefallen sind.

WELT: Meinen Sie, daß die Ihnen
zur Verfügung stehende Technolo-

gie ansreicht, um Zigaretten herzu-
stelien, die in den europäischen
Ländern ankommen und konkur-

-• renzfähig sind?

Velazquez: Davon bin ich übeneugt
In erster Linie schon wegen unserer
hohen Produktivitätsrate, die in un-
seren spanischen Fabriken sogar
noch über da* deutschen liegt

VOLLER GESCHMACK DER AMERIKANISCHEN HELLEN ZIGARETTE
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sagt de: für Verkehr und
ToLrlsnus Enrique Baron Crespo in

eir.sTr. Gespräch nit der WELT. „Die
Europäische Gemeinschaft hat bis-

lang noch iseir-s Verkehrskonzeption
er.rAÜckeil Aber das ist überfällig,

und wir können von Anbeginn dabei
tmruRiken. 'Was dagegen unsere bila-

teralen Beziehungen mit den einzel-

ner. übrigenMhgüfidsländerTi derEG
angeht, wird sich rieht viel ändern,

denn unsere Transportbeziehuiigen

sind ohnehin immer gut gewesen.

Eine dritte Frage berührt denTran-
sitverkehr durch Spanien Hier wird

es einige Änderungen- gebea Aber
wirkliche Fragen wirft auch das nicht

auf. Was den Handelsverkehr angeht,

erwarten wir ein erhebliches Wachs-

tum, vor allen Dingen im Bereich der

Seefahrt Das bedeutet für unsere ma-

ritimen Speditionen, daß sie von ihrer

etwas einseitigen Ausrichtung nach

„Tempo für die Bahn, Sicherheit für’s Auto“
den Vereinigten Staaten abgehen und durch Frankreich zu, denn die

müssen und verstärkt auch Häfen in zukünftigen Hauptmärkte werden ln

Europa beliefern werden. Nordeuropa liegen.“

Auf nationaler Ebene werden wir

versuchen, eine eigenständige

Transportpolitik zu entwickeln, um
jeden Verkehrsträger Bahn, Straße,

Luft- oder Wasserweg optimal einzu-

setzen. Es bandelt sich bei dem
Transport immerhin um einen erheb-

lichen Kostenfaktor, und wir haben
keine großen Ressourcen zu ver-

schwenden. Auch die Europäische

Gemeinschaft muß in Verant-

wortungsbereich und in ihrer geogra-

phischen Reichweite eine entspre-

chende Politik definieren. Sie müs-
sen sich Gedanken darüber
welche die effizienteste Art der Beför-
derung ist

Besondere Bedeutung fallt dabei

de- Entwicklung des Verkehrs nach

Der Minister erwähnt daß er noch
nicht von seinem französischen Kol-

legen eingeladen worden sei, sich

dem französischen SchceSöahnsy-

stem TGV anzuschließen. Er hält die-

ses System allerdings auch nicht für

Spanien passend. „Wir haben unsere

eigenen Probleme, und wir haben

auch unsere eigenen Entwicklungen.

Für Entscheidungen ist es ohnehin

noch zu früh.“ Nach seiner Auffas-

sung wird es auch in Spanien ein

Schnellzugsystem geben, aber unter

Einsatz eigener spanischer Technolo-

gie.

Der Minister verneint die Feststel-

lung, daß es für Spanien zuerst ein-

mal wichtig wäre, jeden wichtigeren

Punkt im Lande mit einem Bahnan-

schluß zu versehen. Er betont viel-

mehr. daß bei dürr. Ausbau des spani-

scher. 5ch:er.er.weged das Schwcrgc
wich: tatsächlich auf der Gcschwm-
eugkeh läge. .Damit die Eisenbahn

bei uns effizienter arbeiten kann,

auS s:e schneller werden. Insbeson-

dere in der Strecken-Reichweite von

4G0 Kilometern.“

Das bedeute Bartes Meinung nach

zwei Entscheidungen. Einmal: Das
Netz müsse verbessert werden, weil

es höhere Geschwindigkeiten nicht

erlaube. Die zweite betreffe die Tech-

nologie, die in den Lokomotiven zum
Einsatz komme. Diese Entscheidung

stehe unmittelbar bevor. „Wir wollen

auf jeden Fall unsere eigenen Loko-

motiven entwickeln und bekom-
men.“

Barde bejaht ausdrücklich die

Konkurrenz zwischen Flugzeug und
Bahn , schränkt dann aber insofern

ein, als er eine besondere Spczätiisn.**

rung der Bahn auf dun nÜt'Jvrcn

Srrcckun fusuhfliL „Etwa bis znm &*-

reich von 400 Kilometern." In diesen

Bereichen, das sind etwa die Verbin-

dungen Barcelona-Madrid oder Se-

villa-Madrid. sei die Bahn, wenn sie

nur schnell genug fahre, von der Ko-

sten-Nutzen-Rechnung herdem Flug-

zeug überlegen. Die Flugzeuge müß-
ten dann seiner Meinung nach die

Strecken um 600-700 Kilometer ab-

decken. Unter hoher Geschwindig-

keit versteht Baron eine Geschwin-

digkeit um 180 Stundenkilometer.

Im Bereich des Straßenverkehrs

wurde gerade der derzeit gültige Ge-

neralplan verabschiedet. Er sieht kei-

nen weiteren Ausbau des spanischen

Autobahnnetzes vor, wohl aber den

Bau einer Reihe von Autovias, das

sind vierspurige Schnellverkehrsstra-

ßen. Auf diesen Schnellstraßen fl
r
r fa{ ^

es eine Höchstgeschwindigkeit ^ k |f
' *

120 StundenkUametefln geben. »

Der Grund dafür, sagt Bardo, «l ff// ^

daß der Bau von Schnellstraßen vg j

*
1

billiger komme als der von Autob& ’
, r*.

nen. Er meint, daß man auch aufdes / -'//(*
Schnellstraßen ein hohes Maß aas*, [ft*
cherheit gewährleisten könne, wo® *

.

,

nun nur die Geschwindigkeit mfo LylSl
ziere, denn die Unfldlursache sei du' /V ^

‘

unterschiedliche Tempo beim Üba.
holvorgang.

Der Minister sieht indem Abtctad
vom weiteren Autohaimausbau keine

politische Entscheidung zugunsten

des öffentlichen Vakcfars gegeugber
dem privaten. Wie«: sagt, wareartm
praktische Grunde ausschlaggebend,

zumal der Zeitvertusthei der Bema,
zung der Autovia gegenüber einer

Autopista nicht ins Gewicht hlfe
Zwischen privatem und öffentlichem

Transport und Verkehr soll der Wett,

bewerb entscheiden. G.D.

Tetefonica, das größte spanische

Unternehmen, setzt eine neue

Kapitalerweiterung in Marsch, die

Sie nicht vorübergehen lassen

dörten.

Ene Investition in die Zukunft, die

nur eine Firma unternehmen

Kann, die im Gleichtakt mit den

neuesten Technologien sich

bewegt und die deswegen an den

wichtigsten Börsen dieser Welt

plaziert ist: in Paris, London,

Frankfurt, Tokio . .

.

Wenn Sie bislang noch nicht

Aktionär bei Tetefonica sind, ist

das eine gute Gelegenheit, sich an

der spanischen Firma Nummer eins

zu beteiligen.

wenn Sie es schon sind, können
Sie fürJeweils neun Aktien, die Sie

hatten, eine neue zu 90 Prozent

ihres Nominalwertes, oderwas
dasselbe istfür450 Peseten

zeichnen. Und das mR der

maximalen Absctweibungsmög-

lichtettvon 17 Prozent je nach

geltender Rechtslage*. Und all dies

mR der Liquidität und Rertabilitöt

von Tetefonica

Machen Sie mRbä dieser

Kapftaterweöerung, dann können

Sie aus Ihrer Zukunft nurGewinn

ziehen.

Wir betetflgeitAmper bei der
BweReiung.
Wenn Sie zusätzlich zum Zeichnen

von Aktien bet der neuen

Kapäalerwefterung von Tetefonica

AktienvonAmper taufen, wird

Ihre Operation von noch

größerem Interesse för Sie sein.

Zur gleichen Zöft, wo Sie eine

Amper-Aktie erholten fürJeweils

20 neue, die Sie bei Tetefonica

erwerben, erreichen Sie es,

Aktionär bei einer Industrtegruppe

zu sein, die eine Pionieistelking bet

einnimmt, die darüber hinaus

aktuell die besten Perspektiven

beherbergt.

Amper istfür die KOpltaleiweiteiung

von Tetefonica ein zusätzlicher

Wert, der Ihnen als Aktionär

gegeben werden kann.

Wenn Ihnen Ihre Zukunft etwas

zflhft, müssen Sie jetzt zugreiten.

Tetefonica hat die Zukunft in

Bewegung gesetzt, zeichnen Sie

Aktienvom 1 5. Dezember 1 985 bis

15. Januar 1986.

* NOMBaspontecteCw&ZBobung.ziehen. derTechnologie und beim Export

Zeichnen Sie Aktienvom 15. Dezember 1985 bis 15. Januar 1986
Fordern Sie Informationen an: Dresdner Bank AG, Zentrale Frankfurt

,
,’4»äRcW^
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für eine

Generation
Reisender
rgm Spanien Mitglied der Eu-

«Mtitigchän Gemeinschaft ist.

-Vjfg. ä pSuB ach auch, im Tou-

jfcnuÄ einiges ändern“. Dies» Auf-

.£2« vertrat der zuständige

i^r^^cretäx im Ministerium für

und Tourismus, Ignacio

^^^länem Gespräch mit der

W
W^itrile Angabe nannte ex

äJrT {feweltsdnitz, insbesondere
~r, Xlüren Einrichtungen und.

2* Jösung des Klärproblems in

^.jpictensadten und Urbanisa-

tä0S^fe Einführung der Mehr-

ya&oeae:* WA genannt, bereite

dtejedoch nicht ftih-

re

j)er ssnflufi traf den Preis wird

De™1 4“ Hotelswer-

jg. out einen reduzierten Mehr-

wertsteuer^ zu zahlen haben.

Man rechnet damit, daß insgesamt

nntim die Einführung der IVA

gjjjaj dner Preisstegerung von

rin b» zwei Prozent führen wird.“

SS Stehen wie die IGT, ün-

«WaGeieral de Trafico, werden

im Gegenzug
"zur IVA-Exnführung

- dh neue Steuersatz für die Hb-

Wtfri sechs Prozent betragen, so

daß lä» insgesamt der Steuersatz

-um «neu Punkt zurückgeht Und

ja&\& denBesianbietem, dielhi

Anppbot für das kommende Jahr

voMdegt haben, gab es dement-

soKchepl keine IVA-bedingte

pjgjsanhebung- Teurer werden da*

eeceudie^dkohoHka.

PsjdmJogisch werde sich die

m derEG nicht aus-

: wüten, .meint Ignacio Fueja Als

-gäsdand sei Speiden gut geamg

, b^annt -Verbessern w&den sich

jedoch <fie Möglichkeit, Grundbe-

SSaawerben. und vor allem die

IßgBchhettea, direkte Überwei-

sung von Bezügen jeder Art, insbe-

sondere Versorgungsbezüge, an Ee-

nen-' oder AJterswohnorte in Spar

mmvonunehmea.

TmwywHm macht wahrend der

Wintergaison der Anteil derPensio-
näre schon über 50 Prozent »na, i

wenn man die Karflrjimhw» Inseln
unberücksichtigtlaßt „Sie müssen
mal im Winter nach Benidonn ge-
hen,um selbst zu sehen, wie es ist“,

meint der für Promotionzuständige
Generaldirektor Ignacio VasaUo.

Im Sommer ist der Pensionärs-
Anteil nicht h6b« als zehn Prozent
Psychologisch wichtig sei, so Igna-
cio Fuejo, daß jetzt eine Generadon
in Europa sich dem Abschied aus
dem Berufeleben nähere, die ge-
wohnt sei, durch Europa und die
Welt zu reisen. Und diese Leutehät-
ten auch geringe Hemmunggn ih-
ren Lebensabend woandersundda-
für in der Sonne zu verbringen.

Deswegenmüssenoch starkerals
in der Vergangenheit von seiten al-

ler Verantwortlichen in Sachen
Tourismus zwischendenUrlaubern
und den Dauergästen unterschie-
den werden.

Dabei würden die Pensionäre,
die sich nicht ein eigenes Wn»« in
Spanien kaufen, vom Sommertou-
rismus profitieren. „Wir haben in
Benidonn etwa 300 000 Betten“,
sagt der Staatssekretär. „Wir müs-
sen dafür sorgen, daß sie auch nach
dem Ende der Sommerferien nicht
leerstehen, und bieten Pensionären
besondere günstige
hier den Winter zu verbringen.“

Dieser Teil des Marktes sei ebenso
wichtig wie dec der Grundbesitzer.

Für beide Sektoren des Touris-

mus habe sich insbesondere
die Situation im Hinblick auf die
Sicherheit seit 1983 deutlich gebes-
sert Fuejo legt Wert auf die Fest-

stellung, daß die entsprechenden
Jahrespläne außerordentlich erfolg-

reich gewesen seien.

Geandert habe sich auch die Zu-
sammensetzung des Speiseplanes.

In diesem Jahr seien schon 22 Pro-

zent der Lebensmittel importiert

worden, um europäischen Ansprü-
chen zu genügen. Und die Tendenz
sei steigend.

> Man sehe diese Entwicklungen
nicht als Nachteil, sondern als Zei-

; dien der Wettbewerbsfähigkeit

l
Der Trmriyro«B mit püt\pt 'RmnahTne

i von 6£ MiTKardtm US-Dollar sei
- riirht mir Nummer in Europa,
i sondern auch Spaniens konkur-
- renzfähigste Industrie. Italienweise
j. pi?r 5,8 lmd Frankreich 5,3 Müliar-

s den aut zugrundegelegt die Zahlen

ir des Tourismus aus europäischen

IAndern. Weltweit gesehen, liege

r Italienvorne. J.C.

„Groß sind wir bei den Kleinen“
Zur Zeh spricht alle Weh von Spa-

niens Beitrittzum GemeinsamenM-iniens Beitrittzum Gemeinsamen
Markt Doch die spanische Automo-
büindustriß ist schon seit mehreren
Jahren ein fester Bestandteil der Ge-
meinschaft

Zunächst rinnwi TtutM^n die größ-
ten AutomobDhersteller der Wett den
Fertigungsstandort Spanien. Birmi
kommt daß bereits eine lOOpro-
zentige spanische Autofirma exi- -

stiert, die Seat Sie unterhältan Aus-
landsnetz mit über 1500 Verkaufs-,
Reparatur- und Serviceniederiassun-

,

gen in 28 Ländern. Spanien ist der
viertgrößte Automobil-
hersteller in Europa
und rangiert unmittel-
bar hinter Deutschland,
Frankreich und Italien

noch vor Großbritan-
nien. Alle diese Länder
and Mitglieder der EG.

tors), Renault Peugeot Talbot Ci-
troen sowie VW durch ihre Zusam-
menarbeit mit unserem Konzern sich
in Spanien angeäedelt Aufdasgpn»
Jahr 1985 wird sich unsere Automo-
büproduktion auf 1,3 Millionen Mo-
deüe belaufen. Davon mitfallen

450 000 aufSpanien.DerIAtw»nanta>fl
unserer in Spanien hergestellten Au-
tomobile geht in den Export
Es ist logisch, daß nach dem Bei-

tritt Spaniens zurEG der Autoimport
nach Spanien leichter sein wird. Da
die Mehrzahl der europäischen Mo-
dellejedoch schon hierim Landeher-

WELT:Was hatdasJahr 1985 der
Seat gebracht?

Buh: Wir haben große Erfolge in die-

sem Jahr zu verzeichnen. Alles in al-

lem habenwirdie uns gesteckten Zie-
le erreicht Nach unserer Trennung
von Fiat haben wir 1983 begonnen,
unsere eigene Automarke auf die eu-
ropäischen Markte zu exportieren.
Unser erstes Ziel war es, 1984 und

1985 auf den bedeutendsten europäi-
schen Märkten Fuß zu fassen. Unsere
Erwartungen wurden in dieser Hin-
ächt sogar noch übertrofien. In Itali-

en haben wir einen Marktanteil von

Juan Jos£ Rmz, Ge-
neraldirektor der Seat,

zuständig für die Aus-
landsmärkte derFirma,
hat seine berufliche

Karriere ganz dem Au-
tomobil geweiht (ange-

fangen. bst er bei Ford
und seit 1982 gehört er
der Seat anX Mit ihm Ml
sprach für die WELT
Gustavo Deano.

WELT: Die zwingendste Frage;
Wie werden die Auslandsmärkte
auf den Beitritt Spaniens zur EG
reagieren?

Bois Es besteht nicht der geringste
Zweifel darüber, daß wir sehrwettbe-
werbsfähig sein werden. Zur Zeit zah-
len wir auf jeden Export 42 Prozent
Zoll Wenn Spanien jedoch der EG
angehört, reduziert sich der Zollsatz

auf zwölf Prozent jährlich, was für

uns emp enorm» Verringerung der
Kosten bedeutet Hinm kommt, daß
dievon uns oder unseren Zulieferan-

ten importierten Rohstoffe auch billi-

ger werden. Hoffen wir daß auch die

Preise für Zubehörteile sinken, damit
unser Exportgeschäft mehr einbringt

als bisher. Im gannm mpinp ?rh
J
rin fl

der Beitritt Spaniens zur Gemein-
schaft sich nur positiv auswirken
kann.

WELT: Und wie stellt sich der Bei-
tritt vom Standpunkt des spani-

schen Marktes dar?

Bah: Der spanische Markt ist hoch-
gradig konkiTrrPTvriahig Nicht um-
sonst haben sieben Aiitomobilher-

_ steiler wie Ford, GM (General Mo-

Kteftawagea Ibiza will Seat io Europa Morictponkte holen
FOTO: REGJNE JANTKE

gestellt wird, erwarten wir keine gro-

ßen Veränderungen.

Vielleicht wird sich der Anteil der
importierten Autos erhöhen. Wenn
das der Faß sein sollte, wird die Spe-
zialisierung der Werte in Spanien
schneller voranschreiten. Daraus wie-
derum wird dann einhöherer Export-
antel dieser Fabrikate in die übrigen
Teile Europas resultieren.

WELT: In den letzten Jahren ist die

Ausfuhr spanischer Automobile
ständig gestiegen.

Rxriz: Das stimmt Um ein Beispiel zu
geben: In den Monaten Januar bis

August 1985 sind die Exporte aller in

Spanien hergestellten Fabrikate um
14,6 Prozent im Vagleich zum selben
Zeitraum im Vorjahr

Das Ergebnis, das die Seat erziehe,

ist hier besonders spektakulär mit ei-

nem 50,5prozentigen Exportzuwachs
im vorgenannten Zeitraum. Von Ja-

nuar bis Oktober hatunser Unterneh-
men, der erste spanische Hersteller

und auch die Nummer eins im Ver-

kauf, 168522 Fahrzeuge in Europa
verkauft und selbst in soweit entfern-

te Lander wie Taiwan exportiert

2,5 Prozent in den letzten zweiMona-
ten erreicht, in Frankreich über lß
Prozent

Für eine neue europäische Marke
wie Seat ist das ein ganzbeachtlicher
Erfolg. Wir sind heute praktisch in

ganz Europa vertreten. In diesem
Winter haben wir unseren Export in

die nordischen Länder Europas be-

gonnen, und erst kürzlich haben wir
die Markte Großbritanniens und Ir-

lands für unsere Produkte geöffnet
Unser Ziel ist ein einprozentiger An-
teil am europäischen Markt.

Dann wünschen wir uns, diesen
einprozentigen Anteil in der Mehr-
zahl der Länder sogar noch zu über-

treffen. Unser drittes Anliegen ist die

Erweiterung unseresAuslandsnetzes.
Zur Zirit hat Seat in Europa insge-

samt 1300 Konzessionäre. Wenn wir
die Aktivitäten unserer TtnnTPsrinnä-

re »nd Importeure »»i«mmpnnph.

mpn
, so ginri wir auf »Tlen Märkten

präsent

WELT: Wie sehen Sie Seats Ent-

wicklung in den knmmpnripn fünf
Jahren?

Rate: Unser Unternehmen will pinen

zweiprozentigen Anteil an den euro-
päischen Märkten (Spanien ausge-
nommen) bis 1990 erreichen. Dieses
Ziel würde einjährliches Verkaufsvo-
lumen von 200 000 Fahrzeugenin die-
se Länder voraussetzen. In diesem
Falle hätten wir dann auch 3000 Ver-
tragshändler in Europa.
WELT: Das Industrieinodeil in Eu-
ropa heißt Spezialisierungund Ho-
mogenität der Produkte. Welchem
Autotyp widmet sich in diesem _
Konzert die nationale spanischeIn-
dustrie? rei

Rate: Es versteht sch, daß Spanien - tit

wie die Mehrzahl der mediterranen ax
Länder Europas - sich der Produk- di

tion des kleinen Mittelklassewagens Fi

widmen wird, der hier Tradition hat tr

Die spanische Industrie richtet ihr

Hauptaugenmerk heute aufzwei Ehk- u
torem die Kosten und die ArbeitSr u
kräfte. Unser Binnenmarkt ist nur le- a
bensfahig, wenn wir Autos mit neue-
rer Technologie bauen. Und somit - b
um die Kosten in Grenzen zu halten- u
müssen wir Autos hersteilen, die in f
großenMengen verkauftwerden kön- c

nen - sogenannte »Massenprodukte“. £

WELT: Können sie schon einmal ]

vorab sagen, wie das Programm j

1986-90 der Seat anssehen wird?
\

Bote: Die von Seat entworfenen Plä-
ne sind in drei Produktgruppen un-
terteilt. Hierin sind kleine Modelle -
welche die Deutschen „Mini“ nennen
- ebenso enthalten wie Autos derMit.
telklasse. Mittelfristig werden wir mit

dem ModellVear '87 herauskommen.
i Außerdem führen wir den Seat Mar-
r bella ein, womit der Bereich der
» preisgünstigeren Autos dann abge-
r deckt ist Im kommenden Jahr wer-
l denwir uns dann der Einführung des
!- Modells Ibiza widmen, der Ausfuh-
r rung mit fünf Türen, sowie des Mo-
- ripits SXi - ausgerüstet mit dem Mo-
L tor 1,5 Injektion Seat System Por-
I* dys in Zinsammpnarbpit mit ripn

Porschewelken in Stuttgart entwik-

n keil wurde.

r- Die Fahrzeuge der Mittelklasse

r- werdenvomModellMalagavertreten,
ie das mit Injektionsmotor ausgerüstet

s. ist und in sportlichen Ausführungen
e- geliefert weiden kannn.
rir Im Zeitraum 1986-1990 werden wir
ä- ein ehrgeiziges Programm durchfüh-
h- ren. Allerdings ist es etwas voreilig,

en schon jetzt darüber zu sprechen.

WELT: Welche Stellung nimmt die

tr spanische Autoindustrie bei tech-

inf pningisrhpn Neuerungen ein?

Rote: Unsere einheimische Automo-
ten büindustrie besteht aus zwei Sekto-

C5f$fl
TOURISMUS-POLITIK
AUTO-POLITIK

ren. Zunächst einmal sind da die na-

tionalen Finnen wie Seat Auf der
anderen Seite gibt es ja auch noch
den multinationalen Sektor, der von
Fabrikanten wie Opel und Ford ver-

treten wird.

Die staatlichen spanischen Firmen
unternehmen große Anstrengungen,
um mitder europäischen Konkurrenz
auf technologischem Gebiet Schritt

halten zu können. Das bedeutet kon-
kret Die Seat ist dabei, Katalysatoren
und Motoren zur Verbrennung blei-

freien Benzins einzubauen. Außer-
dem entwickeln wir Drei-Weg-Kataly-
satoren, also die am höchsten entwic-

kelten Entgiftungssysteme, die be-

reits in Europa und den Vereinigten
Staaten verwendet werden.

Ferner arbeiten wir mit den besten
Fachleuten Europas zusammen, um
ein Design unserer Modelle zu ge-

währleisten, das ästhetisch und funk-
tional höchsten Ansprüchen genügt
Dabei spielt auch dte Aerodynamik
eine ganz große Rolle. Was nun den
multinationalen Aspekt anbelangt, so
richten sich alle Unternehmen nach
den Weisungen und Spezifikationen

ihrer Mutterhäuser. Das ist so üblich.

WELT: Inwieweit wird Ihre
Preispolitik vom Beitritt Spaniens
zur EG beeinflußt?

Rniz: Unsere Preispolitik rieh auf die

i Wettbewerbsfähigkeit unserer Pro-

dukte auf den europäischen Märkten
ab. Die spanische Industrie produ-

» ziert Quahtätserzeugnisse. Wir wer-

l, den unser besonderes Augenmerk
t aufdte Qualität injeder Hinsicht rich-

a ten: Fertigung, Ausstattung. Die
Mehrheft der europäischen Käufer ist

tr in erster Linie an hochwertigen und
i- somit auchlanglebigen Produkten in-

gj
teresstert

Eines stehtaufjeden Fall fest: Spa-

ie nien ist das europäische Land, das
h- Autos nicht nur zu den niedrigsten

Preisen herstellt, sondern zudem
o- noch die besten Produktionsmetho-

o- den anwendet

Ihr partzierfür alle Reisen Rn* Partner für alle Reisen

Neu im Sommer 1986

der spanische Konzern

für den Erdölsektor

Rundreisen, kombiniert mit

Badeaufenthalt am Golf von Almeria

1 Woche „Andalusien“
Gfönada-Cördoba-Sevilla und Roquetas de Mar ab DM 1138,

fWoche „Tanger - Gibraltar“

Tanger-Ceuta- Algeciras-Gibraltar- Ronda und Roquetas de Mar^
’j ^ gg^,

2 Wochen „Andalusien“
Motrll - Malaga - Ronda - Gibraltar - Algeciras - Jerez 7 Sevilla - 1 fiOO

,

Cördoba-Grarmda-PunjUena-Guadix und Roquetas de Mar ab DM itv»)

2 Wochen „klassisches Spanien“
Grenada - Cördoba - Toledo - Madrid - Segovia - El Escorial - La

liamdia und Roquetas de Mar ab um

« nwiwi«
Granada - Cötdoba - Toledo - Madrid - Segovia - El Escorial - La ! CQA

,

Usnrhfi nnrl Qnniiatas rift Mar 30 DM 1 J

2 Wochen „Marokko
,

Melilla- Fte - Meknes - Rabat - Larache - Khenifra - Tanger - Ceuta 1 RAII ,

und Roquetasde Mar
abDM

Bei dem instituto Nacional de Hi-

drocarburos ONH) handelt es sich um
einen Konzern, dem die Koordinie-

rung und die Kontrolle der staatli-

chen, für den Erdöisektor tätigen Be-

triebe obliegt.

Das INH ist am gesamten Produk-

tionsablauf beteiligt, angefangen bei

der Bohrung und Gewinnung, dem
Transport und der Raffinade des Ro-

höls, bis hin zur Verteilung und dem
Vertrieb der Erdölprodukte und der

Gase, sowie bei der Erzeugung und
dem Absatz petrochemischer Pro-

dukte
Das INH bringt 1,2% des spanis-

chen Bruttoinlandsproduktes auf, lie-

fert 30% der für den einheimischen

Markt erforderlichen Primärenergie; ist

Teilhaber an 52 dem Erdölbereich an-

gehörenden Firmen und beschäftigt

mehr als 20.000 Arbeiter und Anges-

tellte

2 Wochen „Portugal - Andalusien“
Gibraltar - Sevilla - Aracena - Lissabon - Estori! - Cascais - Sintra

Nazai^-Alcobaca- Fatima- Merida-Cördoba und Roquetas deMar^
-Jg^^,

Vereint zu

einem gemeinsamen
Unternehmen

2 Wochen „Mietwagen-Rundreise“ r
Algeciras - Gibraltar - Jerez - Sevilla - Cördoba - Granada - Suadix 1 ttQR •
und Roquetasde Mar ’

Preise pro Person mit Flug ab und bis Frankfurt in Doppelzimmern mit Halbpension;

thitefbrtrigung in 3-Steme-Hoteis.

mkm.
m?s

wm
EHAGAS

CAMPSA

BGEHMma
ANLAGEVffiMÖGEN

IS1

321^90 Milliarden Peseten

158,414 Milliarden Peseter

1206^333 Milliarden Peseter

Unaer mwr Prospekt erscheint Anfang Januar. Fordern Sie Ihn an.

ffdUUTO NACKMiALK HBK0CAI9UR0S

Pf de \o Castellano, 80

28046 Madrid. Tel. 456 53 00

Telex; 48162 INH E

SPANIEN

ARBHISKBIEtE UMttMS WUjTOgAHCrjnj
40014m 53%

Erdölprodukfion On Spalten und Im Ausland]

Raltotenes öttö! lür den nationalen und den
internationalen Mariä

5,89 MIOE

185 Mt

79%

42%

Ljefeumg pettocherr»scher Gnndstote tür eien

069 Mt 46%Inlandsmäkt

Lieferung von Erdgas IMGNnP 100%

Lieferung von Flüssiggasaus Erdöl

Energieversorgung des Inlandsmarkefe

Z26Mt

21.89 NlOE

97%

30%

M.

feit
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Alle hoffen auf ein

besseres Anlageklima
Von AEG. BASF, Beieisdorf,

Daiml

BANKEN
INVESTITIONEN

BURGOS
BOTSCHAFTER FONCILLAS

TELEFONICA

Abschluß
eines

Prozesses

imier, Degussa über Mannes-
man n, Nixdorf bis hin zu Varta und
WeHa sind alle großen deutschen Un-
ternehmen in Spanien vertreten.

Mit dem neuen. Mitglied in der Eu-
ropäischen Gemeinschaft hoffen

nicht nur die Spanier, sondern auch
deutsche invesüüonsfreudige Finnen
auf ein besseres Anlageklima auf der

iberischen Halbinsel

Denn vom 1. Januar 1986 an ist

Spanien verpflichtet, Hochzolle im
Industriebereich abzubauen. Damit
dürfte der Weg deutscher Unterneh-
men ins Königreich attraktiver wer-
den.

Von EDUARDO FONCILLAS
Bis 1965 besonders

attraktiver Standort
j^ie Eingliederung Spaniens in die

'Europäische Gemeinschaft hat
eine tiefe historische, politische, wirt-

schaftliche und kulturelle Bedeu-
tung: Sie versinnbildlicht den erfolg-

reichen Abschluß eines nationalen
und europäischen Prozesses, dessen
Phasen von der Isolierung in der Ver-

gangenheit, über die Erneuerung der
spanischen Gesellschaft nach euro-
päischem Vorbild zur Mitverantwor-
tung Spaniens gegenüber allen ge-

meinsamen europäischen Herausfor-
derungen der Zukunft führen.

Der Beitritt spiegelt den Willen
Spaniens wider, am Aufbau Europas
aktiv mitzuarbeiten und verdeutlicht
die Fähigkeit Europas, seine Integra-

tionsbestrebungen in die Tat umzu-
setzen. Aus wirtschaftlicher Sicht

wird mit dem Beitritt außerdem den
vielfältigen Beziehungen Rechnung
getragen, die seit geraumer Zeit zwi-

schen Spanien und den Ländern der

EG bestehen.

Das spanische Volk sieht dem 1.

Januar 1986 voller Hoffnung entge-

gen. Es ist sich bewußt, daß mit die-

sem Datum eine neue Epoche be-
ginnt, die viele Möglichkeiten in sich

birgt, und daß es seinen pigenen Bei-

trag zur Verwirklichung der europäi-

schen Ziele leisten muß.“

Spanien war für die deutsche Indu-
strie besonders in den Jahren nach
dem Zweiten Weltkrieg, speziell bis

1965 ein interessantes Investitions-

land. Aufgrund der damals vorherr-

schenden politischen Umstände war
mit Eruptionen im wirtschaftlichen
und finanTtwhniBrlmn Bereich nicht

zu rechnen.

Heute ist die Lage anders. Die De-
mokratie hat auch dieWirtschaftsver-

fassung nach westlich geformten
Maßstaben verändert Streiks sind

ebenso legal wie in der Bundesrepu-
blik Deutschland.

Andererseitsbestellen Dekreteund
Gesetze aus der Franco-Zeit weiter,

die «ns Anpassung der Unterneh-

mensstrukturen an gewandelte
Marktbedingungen erschweren, ja,

teilweise unmöglich machen- Sanie-
rungen von marode gewordenen Fir-

men sind nur unter größten Schwie-
rigkeiten durchzusetzen.

Wer heute auf dem spanischen
Markt investieren möchte, sollte tun-

lichst dies in einer Kooperation mit
pinpm spanischen Partner vorneh-

men:

Grundsätzlich kann ein ausländi-

scher Investor sich an Unternehmen

in allen Branchen beteiligen. Die

Obergrenze liegt dabei allerdings bei

50 Prozent des Gesamtkapitals. Wer
darüber hinaus eine Beteiligung

wünscht muß diese beantragen.

Gmndsätzlich wird diese erteilt

wenn der Investor ausreichend Kapi-

tal für Export und Forschung bereit-

stellt und eine Arbeitspiatzgarantie

abgibt

Unberührt blieb durch die poli-

tische Wandlung Spaniens die Tat-

sache, daß der Kapitaltransfer zurück

ins Ausland sichergestellt ist

Besonders günstige Investitonsbe-

dingungen wurden für Spaniens Ent-

wicklungsgebiete geschaffen. Anda-
lusien, Castilien, Estremadura, Reso-

cha und der gesamte Nordwesten
zählen im Rahmen der spanischen

Entwicklungspolitik zu Gebieten, die

eine Förderung besonders nötig ha-

ben.

Einige von diesen Gebieten werden
auch in der europäischen Regional-

forderung wieder auftauchen.

Auf nationaler Ebene stellt Madrid
erhebliche Mittel bereit für Firmen,

die ihren Sitz in diese Gegend verla-

gern wollen.

Schönheit«tos Nord*«, Borges FOTOXJJCALLA&tS

Gotische Kathedrale und
kulinarische Finessen
y^ie Stadt Burgos ist nicht gerade

Wer hierher umzieht,

kann mit Hilfe rechnen

Sie bieten zum einen verlorene Zu-
schüsse bis zu 30 Prozent für jede
gebilligte Investition und überneh-
men zum anderen 100 Prozent der
Kosten, die dadurch entstehen, daß
eine Produktionsstätte umgesiedelt

werden muß.

In den Gebieten der - wie sie ge-

nanntwerden- „großen industriellen

Ausweitung“ werden auch besonders
preisgünstige Pankonkrpriitp der
staatlichen Ranken T^rVerfügung ge-

stellt 95 Prozent der Summe können
so abgesichert werden.

Ln übrigen bestehen zwischen
Spanien »nH Ausländern bei diesen
Anreizen keine Unterschiede.

SUAREZORTONAGONZALES

unbekannt Zu Recht preist je-

der Reiseführer die ehrfurchtgebie-

tende hochgotische Kathedrale, die

heute ebenso wie zu Zeiten der mit-

telalterlichen Santiagopilger das
Stadtbild beherrscht - den vielen
scheußlichen Vorstadtneubauten
zum Trotz.

Ein touristisches Muß ist das Zi-

sterzienserkloster Las Huelgas mit
seinem romanischenKreuzgang.Und
erst recht die Kartause von Miraflo-

res, woman aufdem Altaraufsatzeine
Rosette bewundern kann, die angeb-
lich mit dem ersten aus Amerika auf
den Seglern emgetroffenen Gold ver-

goldet ist

Schließlich bat die Provinzhaupt-
stadt an den Ufern des Rio Arlanzön
auch kulinarisch einiges zu bieten,

und nach ein paar Gläschen vom vor-

züglichen Rotwein aus der nahegele-
genen Rioja ist sicher schon mancher
glücklich und zufriedenin seinHotel-
bett gefallen.

Die antnhahnnhnHVh» NaHnnaL
Straße 1, die von Burgos nach Madrid
fuhrt, überlassen wir den Eiligen.

Denn eine knappe Stunde südlich der

Provinzmetropole scheint Spaniens
Vergangenheit friedlich vor sich hin
zu träumen.

In Covamibias nämlich, das trotz

erster Andenkenläden nach wie vor
eines der reizvollsten alten Städt-

chens Altkastiliens ist. Ein Bummel
dort bietet neben kunsthistorischen

Genüssen wie dem wunderschönen
Triptychon der Stiftskirche immer
wieder auch Straßenszenen, die der
Mitteleuropäer schon längst ausge-
storben wähnte.

Unter den Arkaden der krummen
Fachwerkhäuser blicktein vorseinen
buntbemalten Karren gespanntes
Maultier den vorbeiziehenden Och-
sen nach, und Schuster, Sattler oder
Hufschmied verrichten in ihren von
einer nackten Glühbirne spärlich er-

leuchteten Werkstätten ruhig und be-

sonnen ihr Tagwerk.

Am Dorfplatz des Städtchens kann
man vorzüglich essen und sich dabei
an dem lautenGebimmel freuen, mit
dem die zuxückkehrenden Schaf-
oder Ziegenherden am Abend durch
die engen Gassen ziehen.

KLAUSHÜBNER

DAS TROPISCHE SPANIEN
Die zu Spanien gehören-

den Kanarischen insein

werden die glücklichen

Inseln genannt, weil hier

die Sonne das ganze Jahr

über strahlt.

Diese Inseln mit ihrer

üppigen Vegetation sind

landschaftlich von großer

Schönheit und Vielfalt

geprägt.

Auf den Kanarischen In-

seln ist man fröhlich, und
jeder Tag ist ein Fest. Das
einzige Problem hier ist,

eins unter den herrlichen

Hotels am Orte zu wäh-
len.

Ein Urlaub, in dem man
die Landschaft, das Meer
und die Gastfreundschaft

der Tropen genießt. Die

Kanarischen insein erwar-

ten Sie.

KANARISCHEN INSELN - das tropische Spanien
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Das neue Mitglied Spanien bringt

auch das dichteste Bankennetz

in Europa mit in die Gemeinschaft.

Nach der schweren Bankenkrise

1984 sind die Finanzinstitutc für den

Eintritt gut vorbereitet.

Diese Krise, die über 50 Banken in

Schwierigkeiten brachte, kostete die

spanische Volkswirtschaft rund 20

Milliarden Mark. Dies stellte der

Rechnungshof des Landes im Herbst

strien undoder Latifundien wee&
Diese Verflechtung zeigt sich pj&
nur in den großen Instituten* safrpfa

quer durch d» spanische Bank**

Landschaft

*85 fest Die Mehrzahl der Institute

wurde zeitweiligdem Banken-Gaian-

tiefonds unterstellt und danach von

anderen Banken übernommen.

Im Gefolge der Übernahmen hat

sich der Konzentrationsprozeß im

Bankwesen weiter verstärkt. Ende
1984 entfielen aufdie Groppe der sie-

ben privaten Großbanken insgesamt

65 Institute. Der Marktanteil dieser

Siebst (Central, Banesto, Hispano,

Bilbao, Vizeaya, Santander und
Populär) zusammen beträgt 73 Pro-

zent der Aktiva des gesamten Bank-
wesens. Der Marktanteil im Einlagen-

geschäft dürfte bei rund 80 Prozent

liegen.

Spaniens Banken unterhalten im
ganzen Land ein überaus großes Fi-

lialnetz. Nirgendwo sonst in Europa
sind in den Städten und Gemeinden

Gerade diese Verflechtung fühlte

in die Malaise. Denn die Kredite«.

Pachtungen nur einer Firma geg®.

über einer Bank war allzuoft auf

schwache Füße gestellt. Das Instru-

mentarium der Großkreditgewäh-

rong ist in Spanien noch schwach

entwickelt

Da Spaniens Wachstum seitJahren

nur noch durch den Export getragen

wird (1984: plus 20 Prozent), mußten
die Institute ihre Tätigkeiten den in-

ternationalen Gepflogenheiten anpts-
sen. PareUd dazu ließen sich immer
mehr ausländische Banken in Spa-
nien nieder. Sie verstärkten den

Konkurrenzdruck, zumal ausländi-

sche Institute gem in Bedrängnis ge-

ratene kleinere Banken aufkauften.

so häufig Bankschilder Zusehen, wie

im Königreich. Ende 1985 verfügen

die rund 100 ~Rankpn im ganzen Land
über etwa 16000 Zweigstellen. Zu-

sätzlich unterhalten die Postsparkas-

sen und die Sparkassen noch weitere

12000 Zweigkellen. Nicht nur die

Vielzahl der Stellen, sondern auch die

Stmktiir desspanischenBankwesens
trug in derVergangenheit mit zurKri-

se bei

Die spanischen Banken waren in

der Vergangenheit starkvon denPer-
sönlichkeiten und den Familien ge-

prägt, die in den Entscheidungsgre-

mien das Sagen hatten. Spaniens
Banken hielten engen Konfekt zur

Oberschicht, die wiederum die Indu-

strie des iandes prägte und be-

herrschte.

So standen hinter den Banken oft

pmfltiRrptehp Famflten
t dfe gtotehrpi.

tig die FigentTimpr der größten Indu-

In spanischen Bankenkreisen ist

man sich daher einig, daß der Beitritt

Spaniens zur EG, obwohl mit einer

siebenjährigen Übergangsftist verse-

hen, zu Rationalisierangsmaßaah-

men führen muß, die dann einehöhe-

re Produktivität nach sich ztehen

werden.

Die sozialistische Regierung unter

Ministerpräsident Gonzales hat zu-

dem verfügt, daß die Banken neue
Vorschriften über EigMilrapitahgiy.

stattung, Publizität und Konsolidie-

rungszwang beachten müssen. Dies

wird mit Sicherheit zu mehrTranspa-

renz im spanisch«! Bankenwesen
führen. Weil auch Spanien ab Januar

*86 die Mehrwatsteuer einführen

wird, feilt die bisherige fünfprozea-

tige Umsatzsteuer aufSollzinsen weg.

Allerdings steht der völligen Libe-

ralisierung nach Auffassung von

deutschen Bankmanagem noch im
mer die Tatsache entgegen, daß das

spanische Bankwesen zu sehr vom
Staat gesteuert wird. Immerhin hot
ring FmanTminigteriiim iihprHipHank

von Spanien das Verfügungsrecht

über rund 56 Prozent der Bankeinla-

gen. log

.f.A

Solanas Botschaft an die
£\\* '>:

Partner bei der Post
Die Telefonica ist eine Gesell-

sclschaft gemischtaus öffentlichem
und privatem Kapital Ihr Präsident
tjiia Solana ist MltglteH der Sozialisti-

schen Partei Spaniens und vertrat die

PSOE auch im Pariament, gab dieses

Amt jedoch au£ als er zum Präsiden-

ten der TptefnngesgH<yhaft gewählt
wurde. Trotz des starken staatlichen

Einflusses ist die Telefonica die Ge-
sellschaft Spaniens mit der größten

Zahl privater Aktionäre.

Solana verweist ineinem Gespräch
mit der WELT auf eine ähnliche ge-

sellschaftsrechtliche Konstruktion

bei der britischen Finna Telecom, die

allerdings größer als seine Gesell-

schaft sei- Der spanische Staat halte

bei Telefonica zwischen 46 und 47

Prozent Er empfiehlt diese Kon-
struktion der Bundespost und der
französischen Post, wenn nicht zur
Nachahmung, dann doch ™i sorg-

fältigen Studium.

Solana meint
,
daß die Tage für das

.typische Postmonopol“ gezahlt

seien. ErempfreWteineTrennungder
Bereiche Post und Telekommunika-
tion. Er hält es für „ausgesprochenen
Unsinn“, Probleme zu politisieren,

die von der modernen Technologie
sowieso geändert würden, ob es die

Politiker nun wollten oder nicht Der
Bereich der Telekommunikation ver-

ändere sich alte sechs Monate, und da
dürfe man nicht mit den Kriterien

ministerieller Bürokratie herange-
hen.

Auf der anderen Seite ist Solana
gegen eine Liberalisierung im
Servicebereich, das haßt, den Be-
reich des einzploen Tptefnnangrhlng.

ses. „Hier muß die Regierung die Fä-
den in der Hand hatten

(
um die ent-

sprechenden Strategien festiegen zu
können.“

So müsse seiner Meinung nach die
europäische Losung eine Zusammen-
fügung von öffentlichem und priv-

atem Sektor sein. Aus dem öffentli-

chen Sektor müsse die Fähigkeit ge-
nommen werden, zu koordinieren

und zuverwalten.Und ausdem priva-

ten Bereich müsse die Fähigkeit
kommen, sich technologisdien
Wandlungen sehr rasch anzupneow

Solana ist überzeugt, daß, ob nun
du Land arm sei oder rach, der
Schlüssel für seine Leistungsfähig-
keit im Bereich der Telekommunika-
tion liegen werde. Spanien betrachtet
er dabei als Mittelklassefond
Deutschland seiihmüberlegen, aller-
dings nicht in allen Bereichen, vor
allen Dingen nicht im Bereich der
Datentransmission und der Relais-
Technik.

Hier habe Telefonica unlängst eine
Anlage in die Republik China, nach
Taiwan, verkauft Und auch inner-
halb der EG sei man durchaus wett-
bewerbsfähig. Deswegen habe man

Angst vor dem Eintritt in
me EG. Er wisse aßedings genau, daß

Siemens und die anderen entspre-

chend. So sei das Ausmaß des Wett-

bewerbs noch nicht sehr hoch, aber

immerhin es beginne.

Die Konkurrenz werde vor alten

Dingen dann einsetzen, wenn die Da-

tenübermittlung mitHÜfevon Satelli-

ten erfolge. Solana ist da nicht sehr

optimistisch, daß dieser verstärkte

Wettbewerb nicht zu einer Firmen-

konzentration führen wird. „Es kann
nicht jedes Land auf Dauer seine ei-

gene Antwort finden wollen.“ Vor al-

ten Dingen im Tterpich rips Kunden-
anschhisses müsse ein pinteMichai

System gefunden werden. .Stellen

Sie sich vor, es kommen jedes Jahr

bis zu 40 Millionen Touristen nach
Spanten, die nach Hause telefonieren

wollen, auchvom Auto aus, wenn ich

denen die Chance eröffne, kann ich

natürlich auch meinen eigenen Ge-

winn steigern.“

Solana weist daraufhin, daß auch

IBM stärker in den Telekommunika-
tionsbereich einsteige, ebenso wte die

amerikanische Firma ATNT in den
Computerbereich investiere. Und
wenn die Europäer keine gemeinsa-

me Antwort finden würden, sei es

sehr wahrscheinlich, daß sie alte mit-

einandervon IBM gefressen würden.

Für Europa gäbe es mehrere Optio-

nen, eine Vielfalt miteinander kon-

kurrierender Firmen oder für be-

stimmte Bereiche nur einenAnbieter.
„Sehen Sie die Telefonkunden in

New York. Wenn etwa die Mutterih-
ren Sohn in San Francisco anrufen

will, muß sie unter mehreren Gesell-

schaften auswählen. Ob sie das will?

Oder ob sie das nur verwirrt?"

Solana hält das New Yorker Sy-

stem für einen Fehler, der Service

habe sichnichtverbessert,dieKostöi
aber seien gestiegen. Die einzige Da-

seinsberechtigung fei ein Monopol
sei es, Kosten zu kompensieren, dte

aufdie Kunden nicht abgewälzt wer-

den konnten. .Indoi ländlichen Ge-
bieten etwa sind die Kosten für einen

Fernsprechanschluß zu hoch, umden

Kunden mit dem echten Preis ber-

sten zu können.“

Der Tetefonica-Präsktenl hält

durchaus einen Wettstreit der Com-

puter-Finnen für sinnvoll aber de*

Anschluß an das Netz müsse in Spa-

nien durch Telefonica erfolgen: „Das

ist unsere einzige Botschaft an diese

Gesellschaften.“ Jedenfalls zur Zeit

wolle er keinon Wettkampf im Netz.

Das britische Beispiel schrecke.

Das Schlüsselwort laute .Jntfl'-

face“ und wenn man da nicht kontrol-

liere und aufpasse, würde es nicht

lange dauern, bis IBM auch das Neti

beherrsche.

Daher laute «fae Empfehlung Bn

die Partner in Europa: „Wir sind keö1

reiches Land, aber wir haben einig6

Erfahrung, die wir euch verinäteta

können, in «wm sehr schwer

Überschauenden Bereich. Wir be*
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Carlos Solchaga: „Stufenweise den
Schock des EG-Beitritts mindern“

nicht der Meinung, daß die in den Wirt»*.» „ .S
ilitme S02UU15U9UIC AWgJ&l U4J5UU
Amt übernahm (Dezember 1982

.led.) i5t sie damit beschäftigt, ei-

Wirtschaftspolitik zu mstrumen-
'

die auf den Beitritt zur Euro-
kfSjgn Gemenschaft ausgerichtet

S^Sei schien die stufenweise

Snassun« ““ ehesten geeignet, den
^X^i^ifzufangen, der sich aus

f Sw^ju^en Beitritt am 1.L1986

i
Mit dieser Fteststd-

Finanz- und Wirtschafts-

StaScMto Sokhaga der WELT
die kontinuierliche Wirt-

seines Landes. Die nö-

Tda^hmen zur Integration

aber stets die angestrebte

gJJSr zu einem gesunden Wirt-

“Shatfchstum im Auge behalten.

der Meinung, daß die in den
imzten Monaten beobachteten Sen-

d® Kreditzinsen einem
Druck der Bank von Spanien zuzu-

Ortschaft zu.lösen. Das sei vielmehr
der Axbeits-Sto™g^wten sowie der Produk-

^ronsstruktur msgesanrt.

Der Wirtschafts- und Knanzmini-
f*rmhd»nm m — _

j-»«szjnsenrwictümiff
folge vielmehr den Bemühungen der
Begierung,um eine Finanrieruns des
Mentlichen Defizits zu gerimssren
Kosten und der Reduktion der Ver-
waltungskosten insgesamt. Der
„Crowdirg-out“-Eflekt sei dwd»,ix
nur gering einzuschätzen.

Auf die Frage, ob der Finanzmini- ßumponjente de
ster Carlos Solchaga die monitäre Po- ^stellen und sich j
litik seines Vorgängers Miguel Bojcr Wettbewerbsfähigkeit
fortsetze oder substantiell ändern Produkte auswirken

TZ. „ "““t eeeeuuDerzu,daß
die^dfini Unternehmer aufgebüxdete®^^^H*enmg der Arbeiter und

- die Arbeitslosen-

^miteingeschlossen - etoTbedS^deKomponente der Unternehmen
^^^J^neg^vaufdfe

spanischer
fbrtsetze oder substantiell ändern jF^takte auswirken und außerdem
wolle, antwortete Solchaga: „Ich sehe ^Arbeitskraft verteueirTAufSe
kernen Grund, die monitären ^rage, ob man dieses Sjrstem dem des

übrigen Westeuropa in naher Zukunftanpa^en werde, «klärte der Mini-
ster, daß die Regierung schon seitemgen Jahren .große Anstrengun-
gen im Haushalt unternehmen/um

^ Sozuiver^oung^ eben dem
Haudidt zu finanzieren und so all-
roabhch eine Reduzierung der Unter-

^SkswirSadmft auswidaea

J?*?
6
pphöie die Entwicklung ^ meinte Solchaga

, daß alle

»»- tSSBKLr=SS. “*

uän«rt&uer die Inflation erhöhen

JJ^gjilärte Sokhaga, daß diese
l

J^Jgrtsteua: zu einer Zeit einge-

I
SwinLinderzumeinraidieZoll-

SSrEen abgebaut und zum ände-

rte frage nach einer Abwertung

da Peseta zum Vortal der Export-

j^ustrie und zum Anreiz des Tou-

ri
_nas stdlt sich automatisch. Mini*

^g^jaga wies daraufhin, daß die

Peseta sät 1974 floatet, sich in ihrer

nmmoch gab es seit jener Zeit drei

Abwo^Tingm, von denen die letzte

ße erste Wirtschaftsmaßnahme der

Versicherung der anderer westeuro-— "Miuia anumureu anzugifii-
cben. Die Übertragung auf den
Staatshaushalt allem würde das Pro-
blem auch nicht lösen. So versuche
der Gesetzgeber außerdem, das

Da Abwertung folgten entweder

ßßjüaren Interventionen um die

Aaotjenmg künstlich zu stützen, oder

arfGrand starkerSpekulationen,de-

nen die Geldbehörden nichts entge-

mtfteiiwi konnten. „Da derartige

Umstände zur Zeit nicht gegeben

riod, gibt es auch keinen Grund in

faDerisenmaikt einzugreifen".

letztlich entscheide immer noch
^Wettbewerbsfähigkeit, so meinte

der Minister, und diese müssedarauf
ausgelichtet sein die Produktivität zu

gböhen und die Kosten zu senken:

a
jeder Medianismus, um den Wett-

bewerb künstlich zu beeinflussen,

würde sich nur vorübergehend und
auf mittlere Sicht gesehen schädlich

axswnken".

Der spanische Finanzminister ist

Minister Carlo* Sokhaga
FOTO: DK WELT

Richtlinien der T?oJgmrung zu ändern.
Allerdings muß diese Politik instru-
mental verstanden werden, das haßt
in ihrer jeweiligen Auswirkung auf
die Grundziele derWirtschaftspolitik.

dem Inkrafttreten neuer Nonnen
zur Regelung da* Mindestreserven
habe man -wie Solchaga erläuterte -
bessere Kenntnis und damit eine bes-
sere Kontrolle über die Entwicklung
der liquiden Aktiva erreichen kön-
nen. Unter anderem sei es auf diese
Weise eher möglich

; die mpTütSrpp
Wachstumsraten m ihrer Zielsetzung
zu steuern und auf diese Weise die
Erschütterungen zu vermeiden, die
letztlich durch die Finanzierung des
öffentlichen Defizits entstehen

.

Im übrigen eher seien monitare
Manipulationen nicht geeignet, die
wirklichen Probleme der spanischen

und den Unterschlaf zu reduzieren,
aas heißt die Säumigen zur Zahlung
der Versicherung zu zwingen.

Das Verhältnis Spaniens zu den
Konkunenten des Mittehneer-Rau-
mes, diewieMarokko, Tunesien oder
Israel nicht der EG angehören, war
lange gespannt, da Spaniens EG-Bei-
tatt diesen Ländern gegenüber mit
Nachteilen verbunden sein sollte. Bei
den letzten Verhandlungen ließ Brus-
sd diese Auflage jedoch feilen. Der
Munster erinnerte an die Gleichstel-
lung bei Früchten, Wein, Gemüsen
und OlivenöL „Wir gfanhwi daR es
nüttelfiistig für diese Anrabw süd-
lich des Mfttdmeeres günstiger ist,
wenn über ein Hilfeprogramm die

werden könne“. Dieses Programm
sollte auch Stützungsmaßnahinen auf
dem Geinet der industriellen Ent-
wicklung, der Energie und des Tou-
rismus einschließen.

ROLF GÖRTZ (SAD)

flüssiger

Reimer
aus Jerez

Colonel McMickings Lebenstraum
n.U.J T««.k T> MWAK.U» rn_, ! 1=1 WT -1 . _ _'clond Joseph R.

V^San&rd-Absolvent und gedien-

ter Stabsoffizier unter dem legendä-

ren GeneralMac Arthur, beschloß ei-

nes Tkges, seinen langgehegten

Traum von einer vorbildlichen, groß-

zügigen, Natur, Mensch und TSer har-

monisch vereinenden Wohnland-
schafi in die Tbt umzusetzen:
Auf der Suche nach einemypigiw.

kn Platz für sein Paradies sandte er
einen Emissär ins getobte spanische
LukLDiesarah sich auf den Balea-

wo,den Dinaren undanderCostadd
Solum. Sdoeßlkhemp&hlerseinem
Colonel fünf nebenemanderhegende
ftnnen, die nur neunzehn Kilometerm Gibraltar, Europas südlichstem
Punkt, entfernt lagen, fine davon
tiefl Sotogrande und wurde Naxnens-
gä» dieses Paradieses.

Nachden das Land erworben war,

stm Golftadtitekten Amerikas,
TröHiJoDes, und sagte; ^Bau mirden
testen und schönsten Golfbtatz, den
du du vortteDen kannst“ Das Ergeb-
nis Trend Jones und sein Golfplatz
Sotopande, übrigens der erste, der
rcteroatinnate MeaterachaftsänsiHÜr

«t der Costa dd Sol erfüllen
raunte, winden in Europa berühmt
Romantische atte Koricekhenwäl-

“i mdenwollmde Rasenflä-

??• dahinfließende, griin-
«a «ammemde Rio Guadiaro, Le-

von Blumen, troiäschen
««jan, Bougainvilleas, Palmen
ww l&nosen, das alles ist heute So-
“Jro, .eine seit 1962 bestehende

äSS?“1 «weh® MarbeUa und
(aboltar.

^«ner^FTäche von 2000 ha zwi-
aem Meer und den aufregend

J®^and«tarficheaRei*« istSo-
Sj®de der Beweto dafür, daß

i»d,Nto auch heute noch
äaehannonucheEinhet bilden kön-
wn.

Soto8r®debirtetfnneVieirahl^

Tennisplätzen- Weitere Platze befin-

de! sich in unmittelbarer Nähe des
Meeres.

Der Puerto Sotogrande ist die
neueste Entwicklung in Sotogrande,
am äußersten Ufer des Guadiaro-Rio
gelegen, auf einer Flache von ca.
400 000 qm, das aufwendigste Hafen-
projekt der Costa dd Sol, bestehend
aus einer Kombination zwischai Pu-
erto Banus und Bort Grimaud. Der
Puertoteü im Banusstil vrird 500 Boo-
ten Platz bieten, der PortrGrimaud-
Teü hat 1000 Iiegeplätze in verschie-
denen Größen. Dort werden die
Stadtwbhnungen und Häuser direkt
an den Liegeplätzen liegen,sodaß die
Bewohner im wahrsten Sinne des
Wortes vor der Hausturanlegen kön-
nen.

Der Hafen wird teilweise nach an-
ßen ins Meer gebaut und der Port-
Grimaud-Tfeü wird in das Landesin-
nere verlegt

Die Planung der Lagunenstadt ist

inzwischeiabgesdilosseiunddieFi-
nanziezung gesidiet Mil der Errich-

tung der ersten Ausbaustufe dieses
Projektes wurde vor ca. drei Monaten
begonnen. Es sind ca. SSO Bootsliege-

plätze und im Hafen gelegene Appar-
tements und Wohnungen zu verkau-
fen. Deren Grundrisse und Einrich-

tung entsprechen der großzügigen
Gesamtanlage von Sotogrande.

Planung und Verwaltung unterlie-

gen strengerÜberwachung. Aufdiese
weise wird sichergestellt daß der ur-

sprüngliche Sinn von Sotogrande er-

halten bleibt: «Aura? aflife, not just
real «state", ein Lebensstil, nicht nur
eto Grundstücksprojekt

Nicht wenigerda 300 TSge im Jahr
scheint die Sonne über den kilome-
teriangen Sandstrand von Sotogran-
de. Mehrere moderne Stranddubs
mit Süß- und Meerwasser-Schwimm-
bädem, Kinderspielplätzen, Barsund

Restaurants liegen Nordafrika direkt
gegenüber.

Neben den baden intM-natmnaipn

Maßstaben altsprechenden Golfplät-
zen gibt es einen „par three“ Neun-
loch-Golfplatz. In unmittelbarer Nä-
he ist ein weiterer 18-Lodi-Golfpktz
in Bau und ein vierter in Planung.
Auf den vorhandenen Hitzen kann
man auch heute noch ohne Voran-
meldung und ohne Wartezeiten ab-
schlagen.

Über den 1985 emgeweüitep Platz
»Las Aves* sagte Tony Jackding; JEs
ist der beste Golfcourse, den ich je
bespielte, in bezug aufGestaltungso-
wie an schwieriger, fairer Haansfor-
derung an den Golfer.“

Die St-GeorgsJunger können am
Strand dem Ftisen von Gibraltar ent-

gegenreiten oder durch die riesigen

Wälder hinauf über die Hügel ins

Farmgebiet, an wiegenden Komfel-
dem vorbei, durch Orangen- und Zi-

tronenhaine. Sotogrande ist der ein-

zige Platz an der Costa dd Sol, an
dem Polo gespielt wird. Der Soto-

grande-Goldcup-Wettbewerb im Au-
gust ist DeauviUe ebenbürtig.

Spanier und Ausländer Idien hier

in Einvernehmen zusammen. Wah-
rend die Land- und Shenybaroneaus
Jerez und Sevilla, der Hoch- und
Geldadel aus Madrid hauptsächlich
die „Semana Santa Woche“ (Ostern)

und Juli/August hier verbringen, blei-

ben die Residenten fest ganzjährig
hier. Daß Sotogrande ein äußerst ex-

clusiver Club ist, zögt die 400 Namen
führende Mitgliederliste.

Nattonenmäßig geht es ziemlich

ausgewogen zu. Spanier, Amerikaner,
Engländer, Philippiner, Deutsche,
Skandinavier. Franzosen,Beigerund
Holländer leben in guter Nachbar-
schaft dank eines Mannes, da nicht

nur eine Vision hatfa», sondern auch
die Zähigkeit, Ausdauer, Begeiste-

rung und den Mut, eine Fata Morgana
Wirklichkeit werden zu lassen. J.G.

GUADALMEMA - ein Maßstab für Wohnkultur
abw In 30 Jabreu gawachsw-

^ZPS*****

*

«wtraltaanderC«»*
ZL™'*** 1Wjoob-Gottpl*t», «ckfushr

HteMth-Ctob, Tannteantego.:Wm CJubo unri Romaumrt» Krade «in 2^
Strand bteian höchste Ubwra-

oSlL!£
ln*n ^ ApartmwKte, Wohmmgan

•rwofbeti, CB» auch vorwöhnten
wwrdm. Und: Bn KautSSjw •ffrtMwifao Kapltatentega; dte

ftehwr teoBtnhnen möchten.
Sie steh btot dteekt an den BgentQ*

Die Sheny-Einführin dieBundes-
republik sti^in denersten neun

ifonaten 1985 um 5,7 Prozent gegen-
über dem Voijahreszeitraum auf
161 685 hL Der wertmäßige Zuwachs
betrug mit 223 Prozent n*Tif«u das
Vferfache. Dieser Trend spiegelt rieh
auchm aktuellen Untersuchungen ei-
nes fiihrenden Mnrirtf^rsfbi^ggn^sri-

brts im LehenCTnirtrflmndel wider.
Durchschnittspreis stieg weiter-

hin VOn 5^9 auf 6^4 MarV
Wie das Informationsbüro Sherry

1Hamhliw hiami«M.R4 1 .

— «ic vciauuaie nacn-
«age nach qualitativ gutan Sherry
zum Ausdruck, während äekhzeitia
«as KiltfMani«. C«-_ j.” i ~

Die deutschen Sherry-Importeure
and mit dieser Emwicktong zufife-
den und erwarten wieder ein positi-
ves Jahresergebnis für 1985.

Die Anhebung der Ifindestexport-
icise hat hiprai eti<»wn Kmmi» .—__mwrau enenso Deigetragen

wie die konsequente Qualitatspdlitik
oct Herstelkr und die wirkungsvolle
Tätigkeit der Kontroirknmmigjop
Tum Sdmtz der Urspnmgsbezeich-
nnng

.

Sherry ist einer der ältesten Weine
der Welt, nach Europa fand er «»in^n
Weg über Großbritannien, dag mv-h
1982 413 Prozent des Exportes auf-
nahm,nurl4^8Prozentfeiäenindie-
sem Jahr den Weg nachDeutschland
halb so viel wie in die Niederlande.
Aber inzwischen hat er sich auch
hierzulande etabliert 1972 immerhin
wurden in der Bundesrepublik nur
4,6 Millionen Flaschen getrunken,
1982 23 Millionen, und heute über 170
MiTHnng«

Gute Chancen für steigenden Ah.

säte auf dem deutschen Markt haben
auch spanische Spargelkonserven,
die sich in den letzten Jahren ringn
guten Namen machen konnten. Die
Hastdler in den Anbaugebieten vor-
folgen ene konsequente Quaktätspo-
htik, die Wettbewerbsvorteile gegen-
über anderen Spargel-Exportländern
bringen soll.

Die Absabfoemühungen da
Exporteure und der deutschen Im-
porteure werden seitens der INFE
mtt geziäten PromotiourMaßnahmen
Im Hfmrlnl juim Handel unterstütz!. Hinzu kommt.
eine Au&larungskanmagne, die den
Verbraucher über die Produktvortei-
le des spanischen Spargels infom-iw-t
und zum SpargeTkonsum wahrend
des ganzen Jahrföanregoi soll GD.

Plato und das Rätsel
der Kanarischen Inseln
Uba die Kanarisch°n Tn«>l^ yyjj.

soi die meisten Deutschen so-
vielwieüberönesdaBundesländer.
Entweder waren sie selbst da oder
haben von Freunden von dem fönen
Land gehört, wo man das gana» Jahr
hindurch ohne Gänsehaut baden
kann.

En Land des ewigen Rühüngs: ist
es vielleicht sogar Atlantis oder da
Best von diesem versunkenen para-
diesischen Reich? Immerhin

, piato,
da erfahrene grieehic^hp Philosoph
und Historiker, war rieh bei «"W
Standortbeschreibung sicher.

Von Atlantis blieben
zwei Inselgruppen übrig

Er sagte, es hegtzwischen den Säu-
len des Herkules, also zwischen da
Südseite Spaniens, dem Felsen von
Gibraltar, und dem afrikanischen At-
tas-Gebirge auf da des
Ozeans und dem „Kontinent“ aufda

nent nennen wir heute Amerika.

Doch Plato erwähnt seine Existenz
schon 2000 Jahre vor Ammin^ Ent.
deckung. Plato sagt auch, daß Atlan-
tis eine große Insel war mit hohen
Bergen, vielleicht meinte er den Tei-
de auf Teneriffa und die Berge da
Azoren und - weiter Plato: mit riesi-
gen grünen Tälern.

Nach Meinung von Geologen und
Historikern sind die grünen Täler im
Meer versunken, und die TivyTn Tene-
riffa und Azoren blieben übrig. So ist
vielleicht tatsächlich mit den Kanari-
schen Inseln eine letzte Spur des ge-
hamnisvoEfin achten Kontinents er-
halten geblieben. ‘

Als die Spanier die Ina»! entdeck-
ten und eroberten, trafen sie aufgroß-
gewachsene weißhäutige Miurarimn
mit blonden Haaren, dbe sie Guan-
ches nannten. Diese asirhnMmm
durch Kultur und InteHigenz aus

, so
daß man sich sehr gut vorstdien
könnte, daß sie die Überlebendendes
einst blühenden und fortschrittlichen

' Atlantis waren.

Diese Guanches, das ist das Über-
raschende, zeigten sich gegenüber
den Spaniern erstaunt von da Tat-
sache, daß sich außer ihnpn noch an-
dere vor da großen Katastrophe, die

ihren Kontinent vernichtete, retten

_
Sie glaubten nicht, daß die Spanier

uba das Meer gekommen waren,
denn dasMeawarihnen unheimlich.
Sie hatten auchkeine Schiffe, obwohl
sie im übrigen über ein hohes techni-
sches Talent verfügten.

Als die Spaniersich dann an«ir»hif»ir.

ten, den fernen Kontinent Platos für
die Moderne zu erobern, diente Go-
mera, eine Kanarische Insel, als letz-
ter Posten Europas vor dum Auf-
bruch ins Unbekannte.

In da Karte Benicasa 1482, die in
Konstantinopel hergestellt wurde,
wurde dem sagenumwobenen Atlan-
tis exakt da Platz da Kannrity^pp
Inseln an da Westküste des afrikani-
schen Kontinents zugewiesen und
von hier ausgehend die lmrryfa»

Strecke zum fernen Kontinent einge-
zeichnet Von dieser Karte und ande-
ren Aufzeichnungen muß Christo-
pher Kolumbus gewußt haben als er
sich zu seiner großen Reise ent-
schloß

_

Harte besteht die Inselgruppe aus
sieben Teilen, die indesjede üba eine
eigene Visitenkarte verfügen; hia hö-
be Berge, da fruchtbare Täler, hia
Wüsten, da schroffe Felsen, Krater,
hier wiederum ausgedehnte Wälder.

Jede Insel gleicht einem Kontinent
in Miniatur mit unterschiedlichen
Akzenten. Pinien, Palmen, Fah-toA^

Walnüsse. Die Zahl da Pflanzen
schönt unendlich.

*

c*of0ri
WIRTSCHAFTSMINISTER !

SOTTOGRANDE »

SHERRY S

KANARISCHE INSELN !

OUVEN I

Früchte, von denen
schon Plato berichtete

Die kanarische Tomate, die Bana-
ne, die Avocado, die Papaia, all sie

versorgen die Küche da Tn«»i »nd
taten dies, so weiß Plato zu berichten,
auch schon zur Zeit von Atlantis Hin.

zu kommen heute da Fisch, da etwa
die Grundlage für das berühmte San-
cocho Canaria liefert

Und vom Teide, dem höchsten
Berg Spaniens, den man in angeneh-
mer Fahrt mit da Bergbahn »reicht,
kann man über die Inseln schauen
und in ihnen die Reste von Atlantis

erraten. Die Spitzen da Azoren sieht
man nicht Da achte Kontinent, da
versunkene, war größer als heute das
Auge selbst mit dem Fernglas a-
reicht GUSTAVODEANO

Zuwachs an
Wäldern
voller Oliven
"Europas Wirtschaftsgemeinschaft -

-i-'wird am 1. Januar 1986 um rund
eine Million Olivenbäume reicher. In
Spanien besetzt da für das Mittd-
nieer typische Baum eine Fläche von
2,1 Millionen Hektar, von denen un-
gefähr 92 Prozent zur Erzeugung von
Olivenöl angebaut werden. Durch-
schnittlich werden jährlich 425000
Tonnen Olivenöl erzeugt, von denen
rund 80 000 Tonnen exportiert wa-
den. Spanien zählt seit Jahren zu den
größten Exporteuren von Oliven und
OlivenöL

Zur Erntezeit im Hobst herrscht
Hochbetrieb in den Hainen. Obwohl
die blaß-grünen Früchte steinhart
sind, haben sie eine empfindliche
Schale. Deshalb müssen sie auch heu-
te noch per Hand gepflückt weiden.
Die Olivenpflücka ziehen mit Lei-
tern von Baum zu Baum und streifen
blitzschnell die Früchte in Bastkörbe,
die sie um den Hals gebunden tragen.
Vom Korb geht es per Lastwagen in
die nächste Fabrik zur Weiterverar-
beitung. Die Früchte kommen in
große Betonwannen, Sodalösung
wird hinzugeschüttet, um die Bitten
stoße zu entziehen, dann werden die
Oliven gewaschen und in riesigen
Holzfässem zum Gären da Sonne
ausgesetzt.

Nach drei bis fünf Monaten ist aus
da harten Oliven eine weiche, wohl-
schmeckende Frucht geworden. Ma-
schinen entkernen sie. Dann kommt
die milde Paprika hinein, dort, wo
vorher da Kern steckte. Im Hafen
von Sevilla warten die Frachter auf
dieLadung Kurs Hamburg. US

«SOTOGRANDE*
Exduswe, ruhige Urbanisation mit luxuriösem
Grundbesitz im Süden da Costa de! Sol.

«SOTOGRANDE*
Höchste Lebensqualität in tropischer Vegetation vor
der Kulisse Andalusiens, mit Blick aufdie afrikanische
Küste und den Felsen von Gibraltar.

«SOTOGRANDE*
Paradies für Golfer U preisgekrönte Golfplätze, 2 wei-
tere im Bau), Reiten, Polo, Tennis, Surfen, Segeln etc

«SOTOGRANDE*
baut den 1. Hafen im Mittelmeer (fertig 1987)
umgeben von großzügigen Wohnanlagen
(Lagunenstadt wie Port Grimaud).

* PUERTO SOTOGRANDE*-
Verkauft 530 BooblkgepBfze, Wohnungen und
Appartements im Haren. (Teilweise bezugsfertig)

«SOTOGRANDE*
das kluge Investment

Nutzen Sie den günstigen Pesetenkurs vor dem Beitritt
Spaniens in die tG

Kcwisenlaiu: Glasmacher GmbH. Rittentr. 4. 4000 Düsseldorf 1,

Tef^ 02TV32 32 31, Telex: B566 740 glas d

y H«cm W. Bodw
4, 8000 tttaehMt ZL* 0» /23 03 52 823 03 52 84 , Totox S 96 453

Sie wohnen in

SPANIEN
und wollen in der

WELT
inserieren?

Dann wenden
Sie sich bitte

an folgende

Anschrift:

Juan A. Gonzälez
c/Antonio Casero,
30-1°

Madrid-30

Tel.: 2 74 36 67

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FCR DEUTSCHLAND

SITlOde
CALAHONDA
COSTA DEL SOL

Wir bieten in unserer Urbanisation Sitio de
Calahonda verschiedene Projekte an, die von
1 14754,- DM bis 262295,- DM gehen.

Wir garantieren die Qualität unserer Projekte

und bieten eine Bankfinanzierung bis zu 10
Jahren an.

In unserer Urbanisation können Sie die fol-

genden Einrichtungen finden:

SPORTPLÄTZE

SUPERMÄRKTE

SERVICE-CENTER

REITCLUB

NAUTISCHER CLUB

SOZIALER CLUB

ÄRZTE-CENTER

Fordern Sie unsere Kataloge an, und wir
schicken sie Ihnen gerne zu.

Urb. Sitio de Calahonda

Ofidna de Information

Ctra. National KM, 196

Mijas-Costa (Malaga)

Espaüa

Tei.(003452) 833140*

Telex 79259 UBCA E



X DIE WELT - Nr. 302 - Montag. 30. Dezember HgWELT « REPORT

C5MTL
MUAS

PROINTUR
KORK

ALTOS DEL RODEO

Die Alten von Mijas und
die Fabel der Esel-Taxis
D ie meisten Einwohner von Mjjas

wissen über ihre Stadt nur, daß

es sich um eine der schönsten Kom-
munen im andalusischen Süden Spa-

niens handelt Daß säe 400Meterhoch
über dem Spiegel des Mittelmeers

liegt und einen atemberaubenden

Blickerlaubt über die nahegelegenen

Küstenoite Fuengiiola, Benalraaden

und die Straße von Gibraltar bis nach
Marokko, das schemenhaft am Hori-

zont auftaucht

A n Glanz und
EsExdusivüit

versuchen sich

die Urbanisationen

gegenseitigzu

übertreffen.

Realistischer maß
der drängelten,

der hier invenkitn
will, sei es für

einenSommer
-sei es ein

Atacxssitt. Gut
beraten ist, wer
Prointur

emschaltet, eine

Promotioos- und
„KontrollgescU-

schaft“, ander
Öffentliche Stellen

undprivate Famen
beteiligt sind

Am Cabo de Polos,

indertPovinz Mut-
da,8»gtd#r Chib
La Monga, In

Frankfurt unterhält
•r ein« Repräsen-
tanz

FOTO: l/TE SOMlADS

Costa del Sol, Land der Luxus-Urbanisationen

Für die

Flasche

zu schade

Überall hat sich der Kunststoff

durchgesetzt Doch nicht im Fla-

schenhals von Qualitätsweinen oder

Champagner. Hier behauptet der
Korken ^in^n Platz, und man nimmt
lieber in Kauf, daß ein Wein einmal

seinen GgsHiniack annimmt und den
pjgpiipn verliert, als auf Natur-

produkt zu verzichten.

Berühmt sind die Korkwälder und
die Korkproduktion Portugals. Aber
das Anbaugebiet, die Heimat der

Korkeiche, macht vor der Grenze
nicht halt Spanien ist ebenfalls ein

bedeutender Produzent und wird mit
dem Eintritt des Landes in die Euro-
päische Gemeinschaft den Export
forcieren.

Aus der Extremadura, der Grenzre-
gion Spaniens mit Portugal, kommt
das Rohprodukt, daswie derGeneral-
direktor des in Merida ansässigen In-

stituts zur Förderung des Korks, Mi-

guel Elena RosseBo, überzeugt ist, ei-

gentlich für den Gebrauch in der Fla-

sche zu schade ist

Er rechnet ntit vielfältigen’Verwen-
dungsmöglichkeiten als Tapete aber
auch «inrfnyignri als Isolationsmittel

ohne gpfflinrfhpfajwhädiirVw» Neben-
wirkungen.

Rossello: „Die Chancen des Korks
für die gesamte, Bauindustrie sind

noch lange nicht erschöpft So natür-

lich und so gesund wie Kork isoliert

sonst nichts.“ So sieht er für das Pro-

dukt seiner Heimat noch eine große
Zukunft und zeigt auf Korkproto-

typen für Koffer, Hüte, Visitenkarten,
Portemonnaies und andere Gegen-
ständedestäglichenBedarfs. no.

Daß dieser Blick nicht nur heute,

sondern schon vor Tausenden von

:
Jahren dieKäsenden anzog, verwun-

< dert nicht Winklige Gassen, eine alte

Moschee, die indes nicht mehr als

i Gotteshaus und traditions-

! reiche Hauser legen Zeugnis ab, für

die Attraktion dieses Fleckchens Er-

de durch die Geschichte.

Gegründet wurde es, so sagen die

Archäologen, vor 2300 Jahren durch
die Tärtaren. Als die Araber 711 die

Westgoten geschlagen lütten, präg-

ten sie auch Mijas. 1492 schlugen es

Spaniens katholische Könige dem
TCnnignpirh von Taifes ZU.

Geschichtenblühen viele im Schat-

ten der Stadtmauer wie die von der

Katakombe, die sich unterhalb der

ehemaligen Mezquita befinden soll,

die vor vielen Jahren bei Bauarbeiten

entdeckt wurde, dann aber auf An-
weisung des damaligen Dorfpfarrers

wieder zugeschüttet wurde, weil er

ihre Plünderung vermeiden wollte.

Die Alten in Mijas, die tuscheln

über die Geschichten. Sie wissen vie-

Grand sie wandern.

Wenn man sich jedoch die Zeit

nimmt, den Alten zuzuhören, dann
wgahipn sie vielleicht die Geschichte
wie die Burro-Taxis, die Esel-Taxis,

entstanden and. Es war einmal, so
Wrafon sit» anfcmgtm,wn antWT T -anH_

faauer, der nach getaner Arbeit mit
seinem Esel vom Feld heimkehrte
und auf einen Fremden trat Dieser
kamvon der Küste undwolltezuFuß
den steinigen und staubigen Weg
nach Myas erklimmen. Erfragte den
BaupTu

,
ob er ihn picht ein Stück auf

seinem Esel initnphmen könnte. Der
Bau», ein freundlicher Mann, tat,

worum ihn der Fremde bat und wur-
de dafür im Dorf von dem Fremden

gut entlohnt Andere Bauern beob-

achteten den Vorgang und schalteten

schnell: Ihr Landsmann batte in we-

nigen Minuten einen Tageslohn ver-

dient Das Geschäft mit den Esel-Ta-

xis begann und blüht noch heute.

Von den Bauern sind wenige ge-

blieben. Die meisten veräußerten ihre

Ländereien für wenig Geld. Dort ste-

hen heute exclusive Urbanisationen

auf Parzellen, deren Preise ach ver-

vielfacht haben. Freie Felder mitdem
faszinierenden Blick zum Meer gibt

es nur noch wenige.

Mijas ist eine der Städte geworden,
wo heute ein internationales Publi-

kum zu Hause ist In den kleinen

Straßencafös, in den Bodegas trifft

man Schriftsteller, Maler, Leute aus

Film und Kultur, aus Wirtschaft und
Politik. Sie haben sich hier im ange-

nehmeren Klima als in der Schwüle
des Meeres, abgelegen von den touri-

stischen Brennpunkten, e»wn Ruhe-
sitz geschaffen. Hier leben sie ein-

trächtig mit den „Mijeäos“ und ihren

Frauen, die heute noch nach alter Art
die Häuser kalken. Daß Mijas nicht

sein Herz verkauft, darauf achtet die

kommunale Verwaltung. Der Bürger-

meister erteilt Baiigpn^hTnigiiTigPTi

nur für eine Höhe von maximal zwei

Stockwerken. Der Stil muß andalu-
sisrh «rein, die Fassaden weiß »mH die

Dächer mit Ziegeln gedeckt

Mijas ist mit spitwi 153 Quadratki-

lometern und ympm 14 KilpHyter

brüten Küstenstreifen befreit von
klotzigen Betonbauten. AufeinerFlä-
che, die größer ist als TtenalmaHgnn,

mosphäre. Eine Pferderennbahn ist

projektiert, die Pferdezucht für ara-

bisch-andalussche Geblüte schonan-
sässig. T Jmishfltpl’ij unter ihn<»n das

Hotel Mijas mit Weitgdtung,-Tennis-

zentren wie das Algarrobo y Lew
Hoad Restaurants erheben Mijas weit

über den touristischen Durchschnitt
Marmorstembrüche, das größte Avo-

cado-Anbaugebiet Europas, Wander-
wege geben der Stadt ihr Gepräge.

Bürgermeister Antonio Maldnnadn

erweckte einerseits, wie er sagt „Mi-

jas aus dem Dornröschenschlaf“ und

beließ es doch in Harmonie mit der
Natur. G-D.

Alles unter der Sonne bietet Spa-
nien, will man dem offiziellen

Slogan Glauben schenken. Was aber
vor allen Dingen angeboten wurde
war der Boden, was in der Vergan-
genheit nicht iwimpr zu unbedingt ge-

sunden Entwicklungen führte. Spe-
kulationen und Bauen in Beton sind

hierfür nur zwei Begriffe.

Der Staat hat inzwischen erkannt,

wie wichtig der Grundstücksmarkt
ist als Devisenquelleund als Hilfsmit-

tel, die Infrastruktur voranzubringen.

Und um „Touristenwohnungen zu
exportieren“ (wie der neue Invest-

mentplan International vermarktet

wird)habendie spanischenBehörden
eine KontroUbehörde insLeben geru-

fen, an der sich auch private Unter-

nehmen beteiligen können.

Die Prointur, so der Name der Or-

ganisation, entstammt der Costa del
SoL Sie wurde dort ins Leben geru-

fen, als die Küste nicht nur ihre An-
mut, sondern auch Glaubwürdigkeit
und den Grundstückspreis zu verlie-

ren drohte.

In der Prointur arbeiten Urbanisa-

toren und staatliche Beamte zusam-
men, um die verschiedenen Investi-

tionsvorhaben zu harmonisieren tmd
zu überwachen, um vor altere dem
Betrug mit Lary! und Appartments
einen Riegel vorauschieben.

Wer immer sich für seine Ferien

oder für seinen Alterssitz ein Stück
unter der Sonne Südspaniens erwer-

ben wül, sollte tuTiltebgt danach fra-

gen, ob Prointurein wachsamesAuge
über der Anlage hatte.

In der Nähe von Marbella an der
Costa del Sol ist - unter Beteiligung

von Prointur - mit der Urbanisation

Altos del Rodeo der Versuch gelun-

gen, „die Srnnttehfreit der architekto-
nischen Formen arabischer Art mit
dem Sinn für das Praktische des eu-

ropäischen Komforts auf höchstem
Niveau” zuverbinden. Wie es derPrä-
sident der Gruppe Esmosa, die diese

Urbanisation durchführt, Luis Fer-

nandez Ordas beschreibt

Esmosa ist eine etablierte Immobi-
lienfinna, die über 3000 Wohnungen
in Sevilla vermietet und als Promoter
der Costa del Sol an die Öffentlich-

keit getreten ist In Madrid haben sie

ach im Rahmen des neuen General-

plans engagiert, als vor spohs Jahren
die immobilenpTpigp stagnierten.

Nun, seit Frühjahr *85 gehen die Prei-

se hoch, internationale Gesellschaf-

ten interessieren sich für den Stand-

ort Madrid, für das Gebiet in der Nä-
he der „CasteDana“. Hier kostet der
umbaute Quadratmeter schon las zu
240 000 Peseten.

Im Süden ist der Markt unter-

schiedlich, denn die Costa del Sol ist

lang; 250 Kilometer von Gibraltar bis
nar»h Malaga nnj Granada hinauf.

Viele hatten geglaubt, hi» mit Ur-
banisationen schnell und viel Geld
verdienen zu können. Ab» viele fie-

len auf die Nase. Darunter auch viele

Deutsche. Denn die Urbanisation

wird heute als seriöses Geschäft be-

trachtet, auf dem die Behörden Au-
gen und Finger haben. Ein zweites

Vorhabenvon Esmosa ist der Paique
del Sol in Guadalmina. Diese Anlage
ist fertig und zum Teü auch schon
verkauft. Die Preise der 120 Apparte-
ments an der Küste liegen zwischen

22 und 50 Millionen Peseten. Den
Spztzenpreis macht eine Penthaus-

Wohnung aus mit 180 Quadratmetern
und privater Terrasse.

Guadalmina ist eh» was für Fami-
lien, die ihren Urlaub mit sportlichen

Aktivität»! aufwerten wollen. Ten-
nis, Paddle-Tennis, Squash, auch fünf

Golfplätze sind in d» Nähe.

Für die Dienstleistungen werden 1

bis 1,5 Prozent jährlich verlangt, an
Steuern ist ein Betrag von 0,5 bis 0,7

Prozent des Preises zuberapp»; Be-

träge, die man durch Vermietung in

d» Zeit, wo man das Appartement
nicht selbst nutzen will, leicht wieder

herein bekommt.
Früh» war»i die EnglSivter die

KlientenNumm» eins. Heutewächst
das Interesse der Deutsch» ebenso

wie das derAmerikan».Die Preise in

Marbella sind hoch, ebenso in Puerto
Banus. Ab» schon wenige Kilometer

weiter indenDörfern, dieind»Nahe
von Guadalmina liegen, das gütauch
für Altos del Rodeo, kauft man nach
wie vor preiswert ein.

JUAN d*AMPI

les, ab» sie schweigen, vor aßen Din-
gen gegenüber den Touristen, die an _
der Stadtmauer »TfanfiiWc erahnen, ftiengirola und Marbella zusammen,

auf welch. gpyhtohfcträchtigpm and 150 Urbanisationenim eleganten^ ^ Stil entstanden. Zwei 18-Loch-Golf-

plätze bieten Abwechslung und At-

I

t

Der Sonntag in Salamanca.
Salamanca. etwa 200 km westlich von Madrid, liegt

nicht im geographischen Herzen Spaniens. Aber hier

hören Sie den Herzschlag Spaniens deutlicher als an-

derswo.

Gehen Sic am Sonntag auf die Plaza Mayor, denn

sie ist sicher einer der schönsten Platze der Welt.

Wenn die Menschen dieser historischen Stadt Spazie-

rengehen. für kurze Zeit Gruppen bilden und mitein-

ander sprechen, wieder auseinandergehen, um neue
Gruppen zu bilden, dann spüren Sie diese Atmo-
sphäre aus Emst und Fröhlichkeit.

Dann sehen Sie die jungen Paare, wie sie stolz mit
ihren Kindern flanieren. Sie sehen die kleinen Kinder,

die mit bunten Bällen spielen, und die größeren Kin-

der. die in ihren Sonntagskleidern mit der ihnen eige-

nen spanischen Grandezza bereits perfekt die Hal-

tung ihrer Eltern nachahmen, und Siebeobachten die

alten Männer, die gelassen und heiter miteinander

sprechen.

Genießen Sie mit all diesen Menschen das erhe-

bende Schauspiel, wenn die Sonne am späten Nach-

mittag die Ostseite der Plaza in ein goldenes Licht

taucht. Sie werden diesen magischen Anblick nie

mehr vergessen.

ragen UDercae
Plaza, hinter der, ganz in der Nähe, die zwei ältesten
Universitäten Spaniens stehen. Aber lassen Sie sich
Zeit, wenn Sie diese Stadt besuchen.

Salamancas Schätze haben schon mehr als vierzig-
tausend Sonntage gewartet und werden auch noch
auf den Sonntag warten, an dem Sie dem Herzschlag
Spaniens auf der Plaza in Salamanca lauschen Cäfßfl

Spanien. Alles unter der Sonne.


